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Als Manuskript gedruckt 


Nukleinsäuren, ihre Spezifität und ihr Zusammenhang 


oO 


mit den Erscheinungen der Vererbung * 


Von A.N. BELOZERSKY 


Fakultät für Biologie und Bodenkunde der Staatlichen Moskauer Lomonossow-Universität 


Das letzte Jahrzehnt ist auf dem Gebiet der Bio- 
chemie und — ich möchte sagen — sogar auf dem Ge 
biet der allgemeinen Biologie dadurch gekennzeichnet, 
daß wir dank der erfolgreichen und geschickten An- 
wendung neuer und moderner Untersuchungsmethoden 
unsere Ansichten über die chemische Struktur der 
Nukleinsäure revidieren mußten. Wenn sich bisher 
umfangreiches experimentelles Material angesammelt 
hatte, das auf die außerordentliche Bedeutung der 
Nukleinsäure für so wichtige Lebenserscheinungen wie 
das Wachstum und die Fortpflanzung hinwies, so kam 
an Hand der neuen Angaben eine andere Seite des 
Problems zum Vorschein, und zwar die Spezifität der 
erwähnten Gruppe von Verbindungen. Die Bedeutung 
dieser Entdeckung kann nicht überschätzt werden, da 
früher die Spezifität der Lebewesen nur mit dem 
Eiweiß in Verbindung gebracht wurde, während es 
sich nunmehr herausgestellt hat, daß diese Eigenschaf- 
ten auch den Nukleinsäuren eigen sind. Die hohe Spe- 
zifität der Nukleinsäure ist nicht nur eine Folgerung, 
die aus neuen Angaben über deren chemische Struktur 
hervorgeht, sondern auch aus ihrer außerordentlich 
spezifischen biologischen Aktivität. Letztere konnte 
vor allem auf Grund der Transformationserscheinun- 
gen gezeigt, d. h, es konnte einwandfrei bewiesen 
werden, daß unter dem Einfluß der Desoxyribonuklein- 
säure (DNS), die aus dem einen Bakterienstamm isoliert 
wurde, bei einer anderen Bakterienart neue Merkmale 
in Erscheinung treten, die auf die nachfolgenden Gene- 
rationen übertragen wurden. 


Arbeiten der letzten Jahre über die Phagen und 
Viren zeigten die außerordentliche Bedeutung der 
Nukleinsäure für diese Infektionsfähigkeit und folg- 
lich auch für die spezifische Reproduktion der Phagen 


‚ und Viren. Es wurde ebenso festgestellt, daß die eine 


oder andere Veränderung der spezifischen Struktur der 
Nukleinsäuren mittels der Substituierung natürlicher 
Molekülkomponenten durch einige unspezifische Deri- 
vate der Purin- oder Pyrimidinbasen oder mittels einer 
Verletzung irgendeines Molekülgliedes durch Strahlen- 
wirkungen oder andere Faktoren — zu dem Auftreten 
von Mutationen oder zum Verschwinden bzw. zu einer 
Veränderung ihrer früheren biologischen Aktivität 
führt. Eine ganze Reihe einwandfreier experimenteller 
Daten aus den verschiedensten Gebieten der Chemie, 


_ der Biochemie und der Biologie der Nukleinsäuren gab 


also die Veranlassung, zur Zeit die Nukleinsäuren als 
diejenigen Substanzen zu betrachten, die mit der Rea- 
lisierung einer Reihe der grundlegenden Lebensfunk- 


* Vortrag, gehalten während der Freundschaftswoche der 
Staatlichen Moskauer Lomonossow-Universität und der 
Humboldt-Universität zu Berlin (10. bis 15. November 1958). 


tionen im Zusammenhang stehen; sie gestatten es, die 
Nukleinsäure als einen der möglichen materiellen 
Faktoren der Vererbung anzusehen. 


Es ist ganz selbstverständlich, daß all dies großes 
Interesse für die angeführte Gruppe von Verbindungen 
hervorruft. Daher wurden sehr viele Untersuchungen 
in dieser Richtung durchgeführt. Die Zahl interessanter 
experimenteller Ergebnisse steigert sich mehr und 
mehr. Eine große Anzahl hypothetischer Konstruk- 
tionen kommt zum Vorschein, die teilweise auf reellen 
Tatsachen beruhen, teilweise aber rein spekulativen 
Charakters sind. 


Jedenfalls wäre es keine Übertreibung zu sagen, daß 
nach der Konstatierung der Spezfität der Nuklein- 
säuren und deren Zusammenhang mit grundlegenden 
Lebensfunktionen und den Erscheinungen der Ver- 
erbung einige Abschnitte der Biochemie, vielleicht 
auch sogar der allgemeinen Biologie, eine neue Etappe 
ihrer Entwicklung erreicht haben. 


Bei der Betrachtung der Spezifität der Nukleinsäuren 
werde ich mich hauptsächlich an den chemischen 
Aspekt des Problems halten, da unser Laboratorium 
in den letzten Jahren daran gearbeitet hat und auch 
jetzt diese Arbeiten fortsetzt. Radikale Veränderungen 
in unseren Vorstellungen über die Spezifität der Nu- 
kleinsäure entstanden seit 1948. Als Pionier auf diesem 
Gebiet ist CHARGAFF anzusehen. Unter Verwendung der 
Papierchromatographie — gekoppelt mit der Ultra- 
violettspektrophotometrie — konnte in CHARGAFFS Labo- 
ratorium gezeigt werden, daß aus verschiedenen bio- 
logischen Quellen stammende DNS sich durch ein 
unterschiedliches Verhältnis der darin enthaltenen 
Purin- und Pyrimidinbasen unterscheiden, d. h., daß 
sie eine bestimmte Spezifität in bezug auf ihre Nu- 
kleotidzusammensetzung aufweisen. 


Außerdem wurden in diesem Laboratorium rein 
empirisch gewisse universelle Gesetzmäßigkeiten der 
Nukleotidzusammensetzung nativer DNS gänzlich un- 
terschiedlicher Abstammung gefunden. 


Sie beziehen sich auf folgendes: 


1. Die Summe der Purinnukleotide ist gleich der 


Summe der Pyrimidinnukleotide; 


|86) 


. Der Molgehalt an Adenin ist gleich dem Molgehalt 


A 
an Thymin (A —eleoder 7“ 1); 


3. Der Molgehalt an Guanin ist gleich dem Molgehalt 


G 
an Cytosin (« = (EC Koelae ao ü, 
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4. Die Zahl der 6-Ketogruppen ist gleich der Zahl der 
6-Aminogruppen, d. h. die Zahl der Guanyl- und 
Thymidilsäure ist gleich der Adenyl- und Cytidil- 

G+T 


säure oder TERBEr I); 
5. Aus verschiedenen Quellen A + C stammende DNS 


können folgende Eigenschaften aufweisen: 


a) entweder das Vorherrschen von Adenin vor Guanin 
und von Thymin vor Cytosin, d. h A+T>GH+C 
— der sogenannte AT-Typ der DNS oder das Vorherr- 
schen von Guanin und Cytosin über Adenin und 
Thymin,d.h.G+C>A+T -— das ist der sogenannte 
GC-Typ der DNS. Innerhalb eines jeden Typs kann 
auch eine Vielzahl von Variationen in der Vorherr- 
schaft des einen oder anderen Paares vorkommen, d. h., 
es können AT- und GC-Typen mit den verschiedensten 
quantitativen Verhältnissen vorkommen. Somit können 
sich die verschiedenen DNS in bezug auf ihre Nu- 
kleotidzusammensetzung nur durch die Größe des Ver- 
hältnisses — oder z +7 unterscheiden; mit an- 
deren Worten: dieses Verhältnis ist ein Zeichen der 
Spezifität der DNS in bezug auf deren Nukleotid- 
zusammensetzung. Diese von CHARGAFF entdeckten Ge- 
setzmäßigkeiten der Zusammensetzung der DNS wur- 
den später in einigen, darunter auch in unserem 
Laboratorium bestätigt. Bei den DNS in der ganzen 
organischen Welt sehen wir einerseits einen einheit- 
lichen Strukturplan und eine ziemlich starke Bestän- 
digkeit in ihren Nukleotidenproportionen, andererseits 
aber weist diese Beständigkeit grenzenlose Variations- 
möglichkeiten auf. 


Was die Ribonukleinsäure (RNS) betrifft, so besteht 
die universelle Hauptgesetzmäßigkeit für sie darin, daß 
die Zahl der 6-Aminogruppen der Zahl der 6-Keto- 
gruppen gleich ist, oder mit anderen Worten, daß die 
Summe des Molgehalts an Adenyl- und Cytidylsäure 
der der Guanyl- und Uridylsäure gleich ist, d. h. 

G+U 
Elmar Soda Tee 

Diese allgemeine Gesetzmäßigkeit der RNS-Zusam- 
mensetzung ist allen bisher untersuchten nativen RNS 
tierischer, pflanzlicher, bakterieller Herkunft eigen. Es 
muß jedoch bemerkt werden, daß die RNS von Viren 
allem Anschein nach diese Gesetzmäßigkeit nicht auf- 
weist, was vielleicht mit ihren besonderen Funktionen 
bei den Pflanzenviren im Zusammenhang steht. Als 


Merkmal der Spezifität der RNS dient das Verhältnis 
G+C I ee BU P 
AU: Allerdings kann das Verhältnis Pr: wie die 
Ergebnisse von Untersuchungen unseres Laboratoriums 
gezeigt haben, bestimmte Variationsmöglichkeiten auf- 


weisen. 


Die RNS besitzt somit augenscheinlich auch ein ge- 
wisses einheitliches Prinzip der Nukleotidzusammen- 
setzung, doch ist in diesem Fall keine so ausgeprägte 
Strenge, wie sie bei der DNS vorzufinden ist. 


Die Gesetzmäßigkeiten der Nukleotidverhältnisse bei 
DNS und RNS sind gegenwärtig schon dermaßen be- 
gründet, daß sie als ein Kriterium für die Richtigkeit 
der Arbeit gelten können. Jegliche Abweichungen von 
diesen Gesetzmäßigkeiten müssen als Ergebnis falscher 
Arbeitsmethoden oder als eine Verletzung der Nativi- 
tät der untersuchten Nukleinsäuren angesehen werden. 


Zur chemischen Untersuchung der NS-Spezifität be- 
steht gegenwärtig im Grunde genommen die einzig 
reelle, d. h. zugängliche Methode in der Bestimmung 


der quantitativen Verhältnisse der Stickstoffbasen zu- 
einander, d. h. der Nukleotidzusammensetzung. In 
bezug auf eine andere wichtige Seite der Sache, näm-'| 
lich der Untersuchung der Reihenfolge, in der die! 
Nukleotide längs der Molekülkette angeordnet sind, 
wurden nur zaghafte Versuche hinsichtlich der DNS 
gemacht; was jedoch die RNS betrifft, so gibt es bisher 
keine methodischen Ansätze. | 


Die Hauptaufgabe in dem Problem der Spezifität der' 
NS besteht zur Zeit vor allem in der Lösung der Frage’ 
nach der Artspezifität dieser Gruppe von Verbindungen. 


Die Artspezifität der DNS konnte von CHARGAFF auf' 
Grund der Untersuchung einer verhältnismäßig ge-' 
ringen Anzahl von Objekten gezeigt werden, noch dazu 
an systematisch zu weit voneinander stehenden Or-: 
ganismen. Es ist in Anbetracht der außerordentlich 
wichtigen Rolle dieses Problems selbstverständlich, daß 
es notwendig war, eine systematische Untersuchung | 
auf diesem Gebiet durchzuführen, um festzustellen, wie: 
weit sich diese Spezifität erstreckt. Andererseits war es 
sehr interessant zu erfahren, inwiefern sich die Nu-: 
kleotidzusammensetzung der DNS bei WVererbungs-. 
modifikation der Organismen ändert. 


Hiervon ausgehend, wurden in unserem Labora-' 
torium von meinen Mitarbeitern SAaızEwA und in be-' 
sonders großem Maßstabe von Sriırın an Bakterien! 
Untersuchungen zum Studium der Nukleotidzusammen-' 
setzung der DNS und RNS angestellt — sowohl in bezug; 
auf ihre Artspezifität als auch bei experimentellen | 
Vererbungsvariationen. Der unbedingte Einschluß der’ 
RNS in den Kreis unserer Untersuchungen schien uns‘ 
besonders wichtig und interessant zu sein, weil aus der’ 
entsprechenden Literatur so unzulängliche Angaben‘ 
über diese Nukleinsäure zu erfahren sind, daß man‘ 
überhaupt keine Folgerungen daraus ziehen konnte. 
wie sich ihre Bestandteile in bezug auf ihre Artspezifi- 
tät verhalten. | 


Außerdem war es interessant herauszufinden, ob eine 
Korrelation zwischen der spezifischen Zusammen- 
setzung der DNS und der RNS sowohl im Aspekt der 
Zugehörigkeit zu der Art als auch bei experimenteller 
Variabilität bei Bakterien vorhanden ist. 


Als ‚wichtigste Methodik bei diesen Untersuchungen 
benutzten wir die quantitative Papierchromatographie 
in Verbindung mit der Ultraviolettspektrophotometrie. 


Bevor wir die Zusammensetzung der DNS und RNS 
bei verschiedenen Bakteriengruppen zu erforschen be- 
gannen, untersuchten wir, ob sich die Zusammen- 
setzung der Nukleinsäuren mit dem Alter der Kultur 
(bei B. coli und Azotobacter) ändert. Das war deshalb 
nötig, weil im Falle einer altersbedingten Verände- 
rung in der Nukleotidzusammensetzung dieser NS alle 
Untersuchungen über Unterschiede in den Bakterien- 
sruppen unbedingt an Kulturen in genau der gleichen 
Entwicklungsphase durchgeführt werden müßten. 


Die in unserem Laboratorium erhaltenen Ergebnisse 
sowie die nach und nach in der Literatur erschienenen 
Angaben geben uns das Recht zu vermuten, daß es in 
einem weiten Kreis vonOrganismen eine altersbedingte 
Spezifität der NS nicht gibt, jedenfalls insofern nicht, 


soweit es sich um die Spezifität ihrer Zusammensetzung 
handelt. 


Die Nukleotidzusammensetzung der DNS und RNS 
in Abhängigkeit von ihrer Artzugehörigkeit wurde in 
unserem Laboratorium an 21 Bakterienarten aus neun 
verschiedenen Familien und an sieben Arten von 
Actinomyces untersucht. 
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Was die DNS betrifft, so wurde eine große Mannig- 
faltigkeit in ihrer Nukleotidzusammensetzung bei ver- 
schiedenen Bakterienarten festgestellt, vom AT-Typ 
an bis zum höchsten bisher bekannten GC-Typ. Es ge- 
G+C 
A-+T 
oder in anderen Worten, der Spezifitätskoeffizient 
zwischen 0,45 und 2,80 d. h. fast um das 6fache 
schwankte. 

Das untersuchte Material zeigte uns, daß die DNS 
eine ausgeprägte Artspezifität besitzt, wobei bei der 
Systematik einander sehr nahestehender Arten der 
Unterschied in der Zusammensetzung bei der DNS in 
der Regel viel geringer ist als bei den in der Syste- 
matik weiter entfernten Arten. Die von uns erhaltenen 
Daten führen zu der Folgerung, daß die Nukleotid- 
zusammensetzung der DNS einerseits infolge ihrer 
Artspezifität, andererseits infolge einer bestimmten 
Ähnlichkeit bei verwandten Arten möglicherweise als 
Merkmal für systematische Zwecke, zumindest bei 
Bakterien, insbesondere bei der Klassifizierung der 
Gattung und in strittigen Fällen benutzt werden kann. 
Entsprechende Beispiele, die diese These bekräftigen, 
sind in unseren veröffentlichten Arbeiten dargelegt. 
Es liegt in der Natur der Sache, daß die Phylogenie 
irgendeines Organismus unbedingt in der DNS ihren 
Ausdruck finden muß. 


nügt zu sagen, daß der Wert für das Verhältnis 


Es muß bemerkt werden, daß gleichzeitig mit unseren 
Arbeiten, wie es sich später herausgestellt hatte, die 
Nukleotidzusammensetzung an einer großen Bakterien- 
gruppe von Kı-Jonc-Li, K. WAHL und E. BArsu am 
Pasteur-Institut in Paris erforscht worden ist, wobei 
die Schlußfolgerungen und die Ergebnisse dieser beiden 
Arbeiten völlig übereinstimmen. 


Was die RNS betrifft, so konnte festgestellt werden, 
daß sie im Gegensatz zur DNS eine verhältnismäßig 
geringe Variationsbreite in ihrer Zusammensetzung 
von Art zu Art besitzt. Das zeugt von einer geringen 
Spezifität der RNS im Vergleich zur DNS. 


Gewisse, wenn auch unbedeutende Unterschiede in 
der Nukleotidzusammensetzung der RNS können nur 
bei weit entfernten Arten festgestellt werden. Jedoch 
schließt die große Ähnlichkeit der Zusammensetzung 
der RNS bei verschiedenen Arten keineswegs die Mög- 
lichkeit aus, daß auch die RNS spezifisch ist, da ihre 
Spezifität auch darin bestehen kann, daß verschiedene 
RNS bei gleicher summarischer Zusammensetzung eine 
verschiedene Reihenfolge in der Anordnung der Nu- 
kleotide zeigen. Leider besitzen wir bisher keine zu- 
verlässigen methodischen Ansätze zur Entscheidung 
dieses wichtigen Problems, der Anordnungsfolge der 
Nukleotide längs der Molekülkette der NS, insbeson- 
dere bei der RNS. Die Erforschung der Zusammen- 
setzung der DNS und der RNS einiger Darmbakterien 
im Prozeß einer experimentell hervorgerufenen Vari- 
abilität zeigte uns, daß auch hier bedeutende Abwei- 
chungen in der Nukleotidzusammensetzung der DNS zu 
beobachten sind. Dabei korrelieren häufig diese Ver- 
änderungen im Bestand der DNS mit den zur Ver- 
erbung kommenden Veränderungen der gesamten er- 
forschten Eigenschaften der Bakterien — durch die Um- 
wandlungen ihrer antigenen Struktur, durch den Umbau 
ihres Fermentkomplexes und durch die Veränderungen 
ihrer Empfindlichkeit gegen Antibiotika. 

Diese Tatsachen scheinen uns deshalb von großem 
Interesse zu sein, weil sie von einem anderen Aspekt 
aus, jedoch in voller Übereinstimmung mit anderen 
Literaturangaben, noch einmal von der unmittelbaren 
Beteiligung der DNS an den Vererbungserscheinungen 
zeugen, und es uns gestatten, diese als einen der mög- 
lichen, ja bestimmten Vererbungsfaktoren anzusehen. 


Ferner ist noch eine wichtige und interessante Tat- 
sache zu bemerken. Eine mathematische Bearbeitung 
unserer analytischen Angaben bezüglich der Nukleotid- 
zusammensetzung der DNS und RNS an denselben 
Bakterien zeigt uns mit Sicherheit, daß die Haupt- 
masse der RNS in den Zellen ihrer Nukleotidzusammen- 
setzung nach nicht der Zusammensetzung der DNS ent- 
spricht. Sie ist unabhängig von der DNS. Andererseits 
existiert in der Zelle ein verhältnismäßig geringer Teil 
der RNS, die mit der DNS korreliert. Es ist also anzu- 
nehmen, daß dieser korrelierende Teil der RNS die 
Rolle eines Bindegliedes im Sinne einer Erbinforma- 
tionsübermittlung von der DNS auf ein anderes Sub- 
strat spielt, möglicherweise auf Eiweißsubstrate der 
Zelle. Während die spezifische Synthese des anderen 
überwiegenden Teiles der RNS nicht der unmittelbaren 
Kontrolle der DNS unterliegt, oder, falls eine solche 
Kontrolle doch existiert, so erfolgt sie nicht unmittel- 
bar von der DNS aus, sondern indirekt durch irgend- 
welche anderen Glieder und Substrate des Stoff- 
wechsels. 


In der letzten Zeit untersuchen wir die Nukleotid- 
zusammensetzung der DNS und RNS an höheren Pflan- 
zen. Als Untersuchungssobjekte dienten uns verschiedene 
Arten der Nadelbäume sowie Monocodyledones und 
Dicotyledones. Die von uns erhaltenen Daten haben ge- 
zeigt, daß bei den höheren Pflanzen sowohl die RNS 
als auch die DNS durch eine geringe Variationsbreite 
ihrer Nukleotidzusammensetzung charakterisiert sind. 
Wenn z.B. bei den verschiedenen Bakterien der Spezi- 
fitätfaktor der DNS — unseren Angaben nach — sich in 
den Grenzen von 0,45—2,80 bewegt (also im Rahmen 
des 6fachen), so beobachten wir bei den höheren Pflan- 
zen eine Variationsspanne von 0,45—0,9. Die Ursache 
für eine so geringfügige Variabilität der DNS-Zusam- 
mensetzung bei höheren Formen im Vergleich zu den 
Bakterien bleibt bisher ein Rätsel. Dennoch kann ver- 
mutet werden, daß die Spezifität der DNS bei den Bak- 
terien wahrscheinlich durch erhebliche Unterschiede in 
der Nukleotidzusammensetzung sowie in der Anord- 
nung der Nukleotiden zueinander bedingt werden 
kann, während bei den höheren Formen die DNS- 
Spezifität meistens von der Anordnung der Nukleo- 
tide in der Polynukleotidkette bestimmt wird. Das 
steht möglicherweise damit in Zusammenhang, daß 
die Bakterien Einzeller sind und außerordentlich 
sroße Artdifferenzierungen, vom funktionellen Stand- 
punkt aus gesehen, besitzen, während diese sich 
bei den höheren Formen infolge der Vielzellig- 
keit etwas ausgleichen. Jedenfalls liegt hier ein 
schon seit mehreren Jahrzehnten vielfach ausgespro- 
chener Gedanke nahe und zwar — über den poly- 
philitischen Ursprung der Bakterien. 


Bei der Analyse der experimentellen Daten, die in 
unserem Laboratorium für die Nukleotidzusammen- 
setzung der DNS und RNS erhalten wurden, und bei 
einer Gegenüberstellung mit anderen in der Literatur 
angeführten Tatsachen entsteht eine Reihe von über- 
legungen allgemeinen Charakters. Es ist nicht zu be- 
zweifeln, daß im Entwicklungsprozeß der organischen 
Welt die Nukleinsäuren eine wichtige Rolle spielten. 
Wohl kaum entstanden aber die RNS und DNS gleich- 
zeitig auf den frühesten Stufen der Entwicklung des 
Lebens. Wir stellen es uns so vor, daß die Ribonukleo- 
tiden und anschließend die RNS primär entstanden, 
während die DNS sicher viel später gleichzeitig mit 
einer Komplizierung der Funktionen und mit der im- 
mer größer werdenden Differenzierung des Protoplas- 
mas entstanden. 

Es muß hier vermerkt werden, daß die primäre und 
grundlegende Substanz des Lebens das Eiweiß ist und 
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die Entstehung der NS nur auf Eiweißbasis möglich 
war. Im Zusammenhang damit ist der Mechanismus 
der Biosynthese der NS nicht zufällig derart gestaltet, 
daß das Vorhandensein bestimmter Eiweißkomponente 
zu einer unumgänglichen Vorbedingung wird. Zugun- 
sten einer Priorität der RNS können, wie es uns 
scheint, folgende Erwägungen ausgesagt werden: 


1. Die RNS ist ausnahmslos allen morphologischen 
Protoplasmaelementen eigen, während die DNS haupt- 
sächlich im Zellkern lokalisiert ist. 


2. Das Wachstum und die Vermehrung sind erst dann 
möglich, wenn das Niveau der RNS einen für den ge- 
gebenen Typ der Zelle charakteristischen Wert ange- 
nommen hat. 


3. Die RNS hat auch einige genetische Funktionen. 
Das erweist sich klar aus den letzten Arbeiten der 
Laboratorien von SCHRAMM und FRENKEL-CONRAT, die 
nachgewiesen haben, daß eben die RNS für die Spezifik 
der Reproduktion verschiedener Viren verantwortlich 
sind. 


4. Die Ribonukleotide beteiligen sich äußerst aktiv 
an den verschiedensten Stoffwechselgliedern, oder 
anders ausgedrückt sind die RNS durch ihre Nukleotide 
mit den verschiedensten Stoffwechselprozessen auf das 
engste verbunden. 


Die DNS ist viel ausgeprägter spezialisiert als dieRNS. 
Ihre größere Spezialisierung bezeugen: ihre genaue Lo- 
kalisation in der Zelle, ihre höhere Spezifität im Ver- 
gleich mit der RNS, der höhere Polymerisationsgrad, 
und schließlich muß gesagt werden, daß es bislang un- 
bestimmt bleibt, ob ihre Nukleotiden ebenso univer- 
selle Bedeutung für die Stoffwechselprozesse haben, 
wie die der RNS. Wir sind der Meinung, daß die Tat- 
sache der größeren Spezialisierung und Differenzierung 
an sich zugunsten eines späteren Entstehens der DNS 
im Vergleich zu der RNS zu deuten ist. Das von üns 
erhaltene Versuchsmaterial über die Nukleotidzusam- 
mensetzung der DNS und RNS an den verschiedenen 
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Bakterien kann unserer Ansicht nach ebenfalls als Be- 
weis zugunsten dieser Feststellung dienen. In der Tat 
beobachtet man in dieser Gruppe von Organismen 
neben einer verhältnismäßig stabilen Nukleotidzusam- 
mensetzung der RNS wesentliche Veränderungen in der 
Nukleotidzusammensetzung der DNS — parallel zu der 
Differenzierung und Divergenz der bestimmten Bak- 
teriengruppen. Es entsteht also der Eindruck, daß die 
mit den allgemeinsten Lebenserscheinungen verbun- 
denen RNS auf der früheren Stufe der Entwicklung des 
Lebens entstanden ist, während das Entstehen der DNS 
mit der Formierung beschränkter und phylogenetisch 
späterer Eigenschaften der Organismen verbunden ist. 
Ebenso stellen wir es uns vor, daß die RNS mit den- 
jenigen Vererbungsmechanismen in Zusammenhang 
steht, die die Vererbung der allgemeinen Stoffwechsel-, 
glieder bedingen, während die DNS mit Mechanismen 
verbunden ist, die die Vererbung der begrenzteren und 
spezialisierteren Eigenschaften des Organismus be- 
dingen, die im Zusammenhang mit der Differenzierung 
und der Divergenz entstehen. Unserer festen Überzeu- 
gung nach muß man also die gesamte Zelle als Ver- 
erbungseinheit ansehen. Ebenso muß gesagt werden, 
daß, wenn die NS wichtige und mächtige materielle 
Vererbungsfaktoren sind, sie diese Funktionen als 
solche nur bei der Wechselwirkung mit Eiweißsub- 
straten erfüllen können und auch nur auf der Grund- 
lage desselben. 


Zum Schluß möchte ich bemerken, daß die Substan- 
zen, die von MiıEscHErR im Tübinger Laboratorium von 
HoPPE-SEYLER in den Jahren 1868—1869 entdeckt wurden 
und für deren Studium im Laufe von 90 Jahren so viel 
Mühe und Energie von seiten der Forscher aus den ver- 
schiedensten Ländern — darunter auch deutscher Ge- 
lehrter — aufgewandt wurden, gegenwärtig immer 
größere Aufmerksamkeit auf sich lenken, denn eben so 
geht der Weg zur Erkenntnis vieler intimer Seiten der 
Lebenserscheinungen. 

(Eingegangen: 9, 1. 1959) 
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Als Manuskript gedruckt 


Das Studium der Gesetzmäßigkeiten des Stoffweechsels 
der Mikroorganismen in ihrer Entwicklungsdynamik * 


Von N. S. JEGORoOw, Moskau 


Der Lehrstuhl für Mikrobiologie der Moskauer Staat- 
lichen Universität, geleitet vom Akademiemitglied ScHa- 
POSCHNIKOW, stellt sich zur Hauptaufgabe seiner wissen- 
schaftlichen Forschungen das Studium der Gesetz- 
mäßigkeiten des Stoffwechsels gärungstechnisch wert- 
voller Mikroorganismen. 


Das Studium der Gesetzmäßigkeiten des Stoffwech- 
sels der Mikroorganismen wird von unserem Lehrstuhl 
hauptsächlich bei Kultivierung der Mikroorganismen in 
synthetischen oder relativ einfachen asynthetischen 
Medien unter Berücksichtigung der Dynamik ihrer Ent- 
wicklung verwirklicht. Eine solche Methode der Er- 
forschung der Prozesse der Lebenstätigkeit der Mikro- 
organismen ist charakteristisch für alle Arbeiten, die 
vom Lehrstuhl durchgeführt werden. 


Der Vorzug der Verwenduns synthetischer oder rela- 
tiv einfacher, nicht synthetischer Medien besteht darin, 
daß im Prozeß der Entwicklung der Mikroorganismen 
in solchen Nährlösungen einerseits der Verbrauch von 
Grundkomponenten des Substrats und andererseits die 
Bildung der wichtigsten Stoffwechselprodukte des zu 
studierenden Organismus verfolgt werden können. 
Wenn ein Mikroorganismus in ein entsprechendes Nähr- 
medium gerät, beginnt er unter geeigneten Bedingun- 
gen sich darin zu vermehren. Schon von den ersten 
Stunden der Entwicklung an und insbesondere in der 
logarithmischen Wachstumsphase beginnt die Mikrobe 
einerseits die für ihr Wachstum und ihre Entwicklung 
benötigten Stoffe intensiv zu verbrauchen. Andererseits 
reichert sich das Substrat mit verschiedenen Stoffwech- 
selprodukten an, Produkten, die ein Ergebnis des einen 
oder des anderen Verlaufes der Stoffumwandlung im 
Substrat sind. Seit Beginn der Organismenentwicklung 
hört also das Medium auf, das gleiche zu sein, in dem 
die Entwicklung der Keime begonnen hat, auch wenn 
es sich dabei um eine einfach zusammengesetzte, syn- 
thetische Nährlösung handelt. 


Schon vor dreißig Jahren, im Jahre 1929,. zeigte 
W. P. ScuAroscHhnıkow am Beispiel der Aceton-Butyl- 
alkoholgärung, daß dieser Prozeß in zwei Phasen ver- 
läuft. In der ersten Phase der Gärung, während der 
intensiven Vermehrung der Aceton-Butyl-Bakterien, 
werden saure Produkte (Essig- und Buttersäure) ge- 
bildet. In der zweiten Phase, wenn autolytische Pro- 
zesse über die des Wachstums zu dominieren anfangen, 
werden reduzierte Produkte (Aceton und Butylalkohol) 
angereichert. Dabei ist zu beachten, daß die Bakterien 
die saueren, in der ersten Phase der Gärung gebildeten 
Produkte der Gärung verbrauchten. Somit ist der 


* Vortrag, gehalten während der Freundschaftswoche der 
Staatlichen Moskauer Lomonossow-Universität und der 
Humboldt-Universität zu Berlin (10. bis 15. November 1958). 


Gärungsprozeß der von Aceton-Butyl-Bakterien durch- 
geführt wird, seinem Charakter nach ein ungleich- 
artiger Prozeß, d.h. während der verschiedenen Etap- 
pen der Bakterienentwicklung vollziehen sich die für 
den gegebenen Typ der Gärung charakteristischen Ver- 
änderungen des Substrats. 


Eine analoge Zweiphasigkeit der mikrobiologischen 
Prozesse wurde bei vielen anderen verschiedenen Gä- 
rungen verursachenden Bakterien festgestellt (Propion- 
säure-, Buttersäure-, heterofermentative Milchsäure- 
gärung u.a.). Die von W. N. SCHAPOSCHNIKOW und seinen 
Mitarbeitern durchgeführten Forschungen an verschie- 
denen Typen der Gärungen unter Berücksichtigung 
ihrer Entwicklung haben gezeigt, daß die Produkte der 
Gärungen sowohl in qualitativer als auch in quantita- 
tiver Hinsicht Veränderungen im Verlaufe des Prozes- 
ses erfahren. Das kann man am Beispiel der Propion- 
säuregärung zeigen. Gemäß der Formel von Fırz (1878) 
werden aus drei Molekeln Milchsäure zwei Molekeln 
Propinsäure, eine Molekel Essigsäure und eine Molekel 
Kohlensäure gebildet. 


3 CH,CHOH COPH — 2 CH,CH;COOH + CH,COOH + CO;. 


Ausgehend von dieser Gleichung ist das molare Ver- 
hältnis der Produkte 


Propionsäure  , 
——2. 


Essigsäure 
Aber faktisch ist das während der Gärung nie zu be- 
obachten. Wenn man die Bestimmungen der Säuren im 
Verlaufe des Prozesses durchführt, so ergibt sich £ol- 
gende Reihe: 
Taceneastmeers det 2 3 5 


Propionsäure 


Verhältnis v8 VI 


Essigsäure 
Diese Ergebnisse zeigen, daß das Verhältnis der Pro- 
dukte im Verlaufe der Gärung ununterbrochen wech- 
selt, wobei in der ersten Zeit die Bildung der Essig- 
säure stärker ist als die der Propionsäure. 


In anaeroben Prozessen, die von Mikroorganismen 
verursacht werden, gehen die Umwandlungen der Stoffe 
des Substrats mittels gekoppelter Oxydations-Reduk- 
tionsreaktionen vor sich. 


Es ist gut bekannt, daß viele Gärungsbakterien die 
Eiweißstoffe ihres Körpers aus verhältnismäßig ein- 
fachen Komponenten des Nährmediums aufzubauen 
vermögen. Als Kohlenstoffquellen werden in solchen 
Medien gewöhnlich Kohlenhydrate verwendet, die vom 
Organismus im Baustoffwechsel ausgenutzt werden. 
Über die Arten der Umwandlung der im Substrat ge- 
botenen Nährstoffe und insbesondere der Kohlenhy- 
drate in Eiweiße des Bakterienkörpers gibt es sehr 


wenige Angaben. Es ist nur bekannt, daß die Kohlen- 
hydrate, die im Baustoffwechsel verwertet werden sol- 
len, reduziert werden müssen. Das sieht man an einem 
einfachen Beispiel. Vergleicht man das quantitative 
Verhältnis des Kohlenstoffs, Sauerstoffs und Wasser- 
stoffs in Kohlenhydraten und Eiweißstoffen des Bak- 
terienkörpers, so läßt sich folgendes beobachten (in 
Gramm) 


| Kohlenstoff | Wasserstoff | Sauerstoff 


Kohlenhydrate...... 32 
Eiweiße der Bakterien | 100 1,380 | 6 


Somit vollzieht sich bei Ausnützung der Kohlenhy- 
drate im Baustoffwechsel deren Reduktion und dabei 
muß Sauerstoff gebildet werden. Dieser freiwerdende 
Sauerstoff wird bei verschiedenen Kohlenhydratver- 
gärungen zur Oxydation dieser Stoffe ausgenutzt unter 
Bildung von Verbindungen, die stärker oxydiert sind 
als Zucker. 


Diese theoretische Voraussetzung wird durch die 
Analyse des Entwicklungsprozesses vieler Gärungsorga- 
nismen bestätigt. Gleichzeitig mit schneller Vermehrung 
der Mikroorganismen und intensiver Bildung der Zell- 
masse wird tatsächlich die Bildung oxydierterer Pro- 
dukte beobachtet, d.h. der Stoffe, die reicher an Sauer- 
stoff und verhältnismäßig arm an Wasserstoff sind. 


Es ist festgestellt, daß in der ersten Phase der Gärung 
durch die am stärksten oxydierten Produkte bei der Ver- 
gärung der Kohlenhydrate Kohlensäure und Essigsäure 
gebildet werden. Alle anderen Produkte der Gärung sind 
weniger oxydierte Stoffe im Vergleich mit Essigsäure. 
Folglich wird deren Anreicherung im Substrat nur dann 
vor sich gehen, wenn das mit der Synthese der Zell- 
masse zusammenhängende Tempo des Reduktionspro- 
zesses herabgesetzt wird. Ein solcher Prozeß, der durch 
Verminderung der Eiweißsynthese der Mikrobenkörper 
und durch Bildung reduzierter Stoffwechselprodukte inı 
Vergleich mit Essigsäure charakterisiert ist, vollzieht 
sich in der zweiten Phase der Gärung. Mit anderen 
Worten, geht die Bildung von verhältnismäßig weniger 
oxydierten Stoffen im Substrat in dem Falle vor sich, 
wenn der mit intensiver Vermehrung der Bakterien 
und mit der Synthese der Biomasse zusammenhängende 
Reduktionsprozeß bedeutend herabgesetzt wird. Bei der 
Verminderung der Zellmassensynthese des Mikroorga- 
nismus wird ein Teil der Energie des Reduktionspro- 
zesses für die Reduktion der Produkte verwendet, die 
sich in der ersten Entwicklungsphase der Mikrobe als 
reduziertere erwiesen haben. Infolgedessen wird auch 
eine Verringerung der Quantität der betreffenden Stoffe 
in der zweiten Phase beobachtet. 


All dies zeigt, daß die vom Mikroorganismus im Kul- 
turmedium verwirklichten Veränderungen in erster 
Linie mit Veränderungen im Verlaufe der Oxydations- 
Reduktions-Reaktionen zusammenhängen. Die Feststel- 
lung des zweiphasigen Charakters der Gärungsprozesse 
am Beispiel der bakteriellen Mikroorganismen ermög- 
licht es, daß wir uns ganz bewußt in diese Prozesse aur 
bestimmten Etappen der Entwicklung der Kultur ein- 
schalten und den Verlauf des Prozesses in einer für den 
Experimentator oder für die Praxis nötigen Richtung 
ändern. 


Der zweiphasige Charakter der Prozesse, der von 
W. P. ScHaPoscHNIKow entdeckt wurde, erwies sich als 
charakteristisch nicht nur für anaerobe Gärungserreger, 
sondern auch für viele aerobe Mikroben. Die Erfor- 
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schung der Antibiotikabildung durch verschiedene Acti- 
nomyceten- und Bakterienarten ließ in der Dynamik 
ihrer Entwicklung auch die Ungleichmäßigkeit dieser 
Prozesse erkennen, die dem zweiphasigen Prozeß bei 
anaeroben Gärungen analog ist. 


Der zweiphasige Charakter der genannten Prozesse 
wird jedoch durch andere Gesetzmäßigkeiten bestimmt, 
die verschieden sind von denen, die für die anaeroben 
Stoffumwandlungen charakteristisch sind. Die gemein-' 
samen Züge der zweiphasigen anaeroben Prozesse, die‘ 
für die Bildung vieler antibiotischer Stoffe charakteri- 
stisch sind, sind folgende: In der ersten Phase vollzieht 
sich ein intensiver Verbrauch von Grundstoffen des 
Substrats, eine aktive Entwicklung der Kultur verbun- 
den mit rascher Zellvermehrung gehen vor sich. Dabei 
ist eine Ansäurung des Substrats zu beobachten, wäh- 
rend das Antibiotikum in der Regel nicht oder nur in 
unbeträchtlicher Menge gebildet wird. 


In der zweiten Phase läßt sich eine schroffe Herab- 
setzung der synthetischen Tätigkeit der Kultur beob- 
achten, es beginnen proteolytische Prozesse überhand 
zu nehmen, infolgedessen vermindert sich die Quantität 
der Zellmasse. Die Alkalisierung des Mediums steigt 
an. In dieser Periode vollzieht sich eine aktive An- 
reicherung des Antibiotikums, deren Höchstwert in den 
meisten der bekannten Fälle einige Zeit nach der Bil- 
dung der höchsten Zellenzahl erreicht wird. | 


Das Studium der Antibiotika-Bildung, das eines der | 
Probleme ist, das vom Lehrstuhl für Mikrobiologie und 
von dem Laboratorium der Antibiotika unserer Uni- 
versität durchgeführt wird, ist eine der theoretisch 
interessantesten und praktisch wıchtigen Fragen in der 
Physiologie des Stoffwechsels der Mikroorganismen. Es 
ist bekannt, daß die Bildung der Antibiotika, die ein | 
Prozeß der Lebenstätigkeit der Mikroorganismen ist, | 
sich auf bestimmten Etappen ihrer Entwicklung voll- | 
zieht. Für viele Actinomyzeten, die praktisch wertvolle 
Antibiotika bilden (Streptomyzin, Aureomyzin, Terra- 
myzin u.a.) ist bezeichnend, daß unter Verhältnissen 
einer Tieftankkultur der Prozeß der Entwicklung und 
der Biosynthese der Antibiotika einen zweiphasigen 
Charakter hat, indem er hier zum Unterschied von den 
anaeroben Gärungsprozessen eigentümliche Züge an- 
nimmt. In der ersten Periode der Entwicklung ist eine 
intensive Bildung der Zellmasse des Produzenten zu 
beobachten, die von schnellem Verbrauch der Grund- 
komponenten des Substrats und von intensiver Sauer- 
stoffaufnahme begleitet wird. 


Das Protoplasma des Myceliums enthält eine be- 
trächliche Menge Ribonukleinsäure (RNS). Die Bildung 
des Antibiotikums wird in dieser Periode fast nicht 
beobachtet. 


Für die zweite Periode ist eine Verzögerung des 
Wachstums des Organismus bezeichnend, die Masse des 
Myceliums wird infolge bedeutender Autolyse vermin- 
dert, es wird Sporenbildung beobachtet. Die Basophylie 
des Protoplasmas wird deutlich herabgesetzt, der Ge- 
halt an RNS sinkt. Die Basophylie des Kernstoffes 
steigt im Gegenteil an. Der Gehalt an DNS nimmt da- 
rin zu. In dieser Periode vollzieht sich eine maximale 
Bildung und Anreicherung des Antibiotikums im 
Medium. 


Die Bildung der antibiotischen Stoffe ist unbedingt 
mit der Entwicklung des Organismus verbunden, aber 
die Entwicklung des Produzenten wird nicht unbedingt 
von der Biosynthese des Antibiotikums begleitet. Das 
hängt davon ab, daß die Verhältnisse der Kultivierung, 
die für die Bildung des Antibiotikums notwendig sind, 
öfters nicht identisch sind mit den das‘ Wachstum und 
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die Entwicklung der Mikroorganismen fördernden Ver- 
hältnissen. Die Verschiedenheit der Bedingungen des 
Wachstums der Mikroorganismen und der Bildung des 
Antibiotikums erfordert eine detaillierte Forschung in 
jedem konkreten Fall sowohl des Prozesses der Ent- 
wicklung des Produzenten als auch der für die Bio- 
synthese des Antibiotikums notwendigen Bedingungen. 
Das kann an konkreten Beispielen erläutert werden. 
Beispiel I. Beim im Laboratorium für Antibiotika von 
U. W. NEFELOwA und T. T. SCHARIKOWA durchgeführten 
Studium der Bedingungen der Biosynthese des von Act. 
subtropiens gebildeten Albomyzins wurde eine Reihe 
von Gesetzmäßigkeiten festgestellt. Vor allem die Er- 
gebnisse der Forschungen, die über die Dynamik der 
Entwicklung des Actinomyzeten durchgeführt wurden, 
haben gezeigt (Abb. 1), daß der Prozeß der Entwicklung 
des zu erforschenden Organismus bei seiner Kulti- 
vierung in synthetischem Medium einen ausgespro- 
chenen zweiphasigen Charakter hat. In den ersten 
72 Stunden der Entwicklung des Actinomyzeten findet 
ein intensives Ansteigen der Biomasse statt, gleichzeitig 
damit läßt sich ein völliger Verbrauch des Kohlenhy- 
drats (im Verlaufe von 4 Tagen) und des Stickstoffs am 
5. Tag des Wachstums des Actinomyzeten beobachten. 
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Abb. 1. Biochemische Veränderungen des Substrats bei der 
Entwicklung von Act. subtropicus auf einer Kultur mit 
1,5 %/0 Stärke und 0,3 NaNO, 


Zahlenerklärung: 1= Gewicht des Mycels, 2 = Aktivität, 
3 = Kohlenhydrat, 4=NNO3,5=N,6=rN 


Trotz der Anwesenheit des physiologisch alkalischen 
Salzes NaNO,, als einziger Stickstoffquelle vollzieht 
sich eine gewisse Ansäuerung des Mediums, was even- 
tuell mit der Bildung organischer Säuren aus der 
Stärke zusammenhängt; die Menge des gebildeten An- 
tibiotikums ist gering. In den folgenden Stunden geht 
eine schroffe Veränderung des Charakters des Prozesses 
vor sich; die Biomasse der Actinomyzeten wird ver- 
mindert, das Myzelium des Produzenten des Albomy- 
zins beginnt zu dieser Zeit in einzelne Teile, Stäbchen, 
Sporen, zu zerfallen; es wird eine Zunahme des Ge- 
samtstickstoffs im Medium beobachtet, was auf einen 
autolytischen Prozeß hinweist; das p, des Mediums 
steigt an. Unter diesen Verhältnissen nimmt die Menge 
des Antibiotikums im Medium rasch zu. Das Maximum 
wird 48 Stunden nach der Bildung der größten Bio- 
masse der Actinomyzeten erreicht. 

Bei Überfluß an Kohlenhydrat und Mangel an Stick- 
stoff im Medium wird eine bedeutende Veränderung 
des Charakters des verlaufenden Prozesses beobachtet 


(Abb. 2). 


Die Verringerung der Stickstoffmenge übt keinen 
negativen Einfluß auf das Wachstum des Actinomyzeten 
aus; die Zunahme der Biomasse ging sogar intensiver 
vor sich als in der Kontrolle. Aber unter dieser Be- 
dingung kommt eine sehr rasche Ausnutzung des Stick- 
stoffs des Nitrats und ein verzögerter Verbrauch des 
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Abb. 2. Biochemische Veränderungen des Substrats bei der 
Entwicklung von Act. subtropicus auf einer Kultur mit 
20%/, Stärke und 0,1%/o NaNO3 


Zahlenerklärung siehe unter 1 


Kohlenhydrats zustande. Dabei ist eine beträchtliche 
Schwächung des autolytischen Prozesses zu beobachten 
(die Menge der Biomasse ändert sich fast gar nicht, es 
werden wenig stickstoffhaltige Stoffe im Medium an- 
gereichert, das Substrat wird fast nicht alkalisiert). 
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Abb. 3. Dass. bei 0,5%/, Stärke und 0,3% NaNO3 


Zahlenerklärung siehe unter 1 


Die entstandenen Bedingungen der Entwicklung des 
Actinomyzeten konnten die Bildung des Antibiotikums 
nicht fördern, obwohl die antibiotische Aktivität auch 
in der zweiten Periode der Entwicklung des Actinomy- 
zeten in Erscheinung trat, blieb sie jedoch auf einem 
sehr niedrigen Niveau. 

Ein anderes Bild (Abb. 3) ist unter den Kultivierungs- 
bedingungen zu beobachten, die durch einen Mangel an 
Kohlenhydraten charakterisiert sind. Hier sehen wir, 
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daß ein rascher Stärkeverbrauch und ein unvollstän- 
diger Verbrauch von Nitratstickstoff vor sich geht. Die 
antibiotische Aktivität ist sogar etwas höher als in der 
Kontrolle. Analoge Ergebnisse werden auch dann er- 
halten, wenn im Verlaufe der Entwicklung des Actino- 
myzeten dem Medium eine zusätzliche Menge von Ni- 
trat zugegeben (die Biosynthese des Antibiotikums 
nimmt zu) oder wenn Stärke zugesetzt wurde (die 
Albomyeinbildung nimmt erheblich ab). 


Aus den angeführten Ergebnissen folgt, daß ent- 
weder eine unzureichende Menge der Stickstoffquelle 
im Medium oder ein Überschuß an Kohlenhydraten für 
die Hemmung der Biosynthese des Antibiotikums ver- 
antwortlich sein können. Diese Verhältnisse sind jedoch 
ziemlich günstig für das Wachstum des Actinomyzeten. 
Für die Biosynthese des Antibiotikums werden günsti- 
gere Bedingungen geschaffen bei schnellem Verbrauch 
der Kohlenstoffquelle während der Entwicklung des 
Actinomyzeten in der ersten Phase und bei zureichen- 
der Menge der Stickstoffquelle. 


Das Vorhandensein von Kohlenhydraten im Medium 
während der zweiten Phase der Entwicklung des Acti- 
nomyzeten verringert die Bildung des Antibiotikums 
erheblich und fördert die biosynthetischen Prozesse. 


Beispiel II. 


Indem wir im synthetischen Medium die Bedingungen 
der Bildung des Antibiotikums durch Bacillus mesen- 
tericus in der Dynamik seiner Entwicklung studierten, 
konnten wir eine gewisse Zweiphasigkeit auch dieses 
Prozesses feststellen (Abb.4). Eine maximale Bildung 
von Bakterienmasse findet in den ersten 24-36 Stunden 
ihrer Entwicklung statt. Die Anzahl der Zellen beginnt 
sich dann wieder zu vermindern, obwohl zu dieser Zeit 
ncch eine Kohlenstoff- und eine Stickstoffquelle in ge- 
nügender Menge vorhanden sind. Im Prozeß der Ent- 
wicklung läßt sich in der ersten Periode eine schwache 
Ansäuerung des Substrats beobachten (p, ändert sich 
von 7,0—7,2 bis 6,4—6,5) und darauf erfolgt ein Kleines 
Ansteigen des p„-Wertes bis 6,8—6,9. 


Das Antibiotikum tritt schon nach 12stündiger Kultur 
in der Kulturflüssigkeit in Erscheinung und nimmt dann 
rasch zu. Die Höchstmenge des Antibiotikums im Kul- 
turmedium ist etwa zwischen der 48. und 60. Stunde 
der Kulturentwicklung zu beobachten, also ungefähr 
30 Stunden nach dem Maximum der Anhäufung der 
Bakterienmasse. Die Kontrolle des Verbrauchs der Glu- 
kose und der Stickstoffquelle durch den Organismus hat 
gezeigt, daß die Glukose im Verlauf von 72 Stunden 
der Entwicklung des Bac. mesentericus völlig ver- 
braucht wird. Zu dieser Zeit ist im Substrat noch eine 
beträchtliche Menge des Ammoniakstickstoffes ent- 
halten, der in der Kulturflüssigkeit bis zum Ende des 
Versuchs erhalten bleibt. Das hängt eventuell einerseits 
mit seiner hohen Ausgangskonzentration im Substrat 
zusammen und andererseits mit der sekundären Bil- 
dung des Ammoniaks bei der Autolyse der Bakterien- 
zellen. Im Zusammenhang mit dem intensiven Ver- 
brauch der Glukose aus dem Medium ist von uns der 
Einfluß der periodischen Zugaben dieses Zuckers zur 
Nährlösung im Verlaufe der Bakterienentwicklung ge- 
prüft worden. Dabei zeigte sich (Abb.5), daß sich bei 
periodischer Zugabe der Glukose zu der sich ent- 
wickelnden Kultur von Bac. mesentericus der Cha- 
rakter im Vergleich zum Kontrollversuch des Wachs- 
tums des Mikroorganismus, die Bildung des Antibioti- 
kums durch ihn sowie der Verbrauch der Kohlenstoff- 
quelle und des Ammoniakstickstoffes verändern. Das 
Maximum der Anhäufung der Biomasse verschiebt sich 
zu einem Zeitpunkt zwischen der 48. und 60. Stunde 
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der Bakterienentwicklung und ist bedeutend höher als 
das Maximum der Zellbildung in dem Versuch mit nur 
anfänglicher Glukosebeigabe. 


So ist im ersten Fall die maximale Menge der Bio- 
masse 150 mg 100 ml zur 48.—60. Stunde der Entwick- 
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Abb. 4. Die Biosynthese des Antibioticums in der Entwick- 
lungsdynamik Bac. mesentiricus 


Zahlenerklärung: 1= Zellenquantität, 2= Aktivität, 
3=Kohlehydrat, 4=Stickstoff NH,, 5=rN 


lung und im zweiten Fall 85 mg je 100 ml zur 24. bis 
36.Stunde der Entwicklung. Unter den Verhältnissen 
des beschriebenen Versuchs ist eine bedeutende Zu- 
nahme der Biosynthese des Antibiotikums zu beob- 
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Abt.5. Der Einfluß von periodischem Zusatz der Glukose 
auf die Entwicklung von Bac. mesentiricus und die Bildung 
des Antibioticums 


Zahlenerklärung: 1= Biomasse, 2= Aktivität, 
4 = Stickstoff NHy, 5 = rN 


3= Glukose, 


achten. Dabei fällt das Maximum der Bildung des 
Antibiotikums auf einen späteren Zeitpunkt der Kul- 
turentwicklung, nämlich in die 84. Stunde. 


Bei periodischer Hinzufügung der Glukose zum Me- 
dium erhöht sich der Gesamtverbrauch dieses Zuckers 
durch den Organismus wesentlich. So ist beispielsweise 
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in der Periode der maximalen Anhäufung des Anti- 
biotikums im Medium in der 84. Stunde der Verbrauch 
der Glukose durch den Organismus mehr als 30 mg je 
mil Nährlösung und in der 120. Stunde der Entwicklung 
mehr als 33 mg je ml. Wurden nur zu Beginn des Ver- 
suchs 3°/s Glukose hinzugefügt, sind von dem Organis- 
mus im entsprechenden Zeitraum nur 17,5mg je ml 
verbraucht worden. Parallel mit der Zunahme des Ver- 
brauchs der Glukose bei ihrer periodischen Zugabe zum 
Medium geht ein vollkommener Verbrauch des Ammo- 
niakstickstoffs durch den Organismus vor sich. 


Somit sichert die periodische Zugabe der Glukose im 
Verlaufe der Entwicklung des Bac. mesentericus die 
günstigsten Bedingungen zur Entwicklung der Bak- 
terien und ihrer Biosynthese des Antibiotikums. Wahr- 
scheinlich ist das mit einer bestimmten Veränderung 
der Oxydations-Reduktions-Bedingungen im Substrat 
verbunden, da die Glukose an und für sich ein Reduk- 
tionsmittel ist. 


Die angeführten einzelnen Beispiele (man könnte sie 
bedeutend vermehren) aus dem Gebiet der antibiotika- 


Zusammenfassun 


N.S. JEGOROV: 


Das Studium der Gesetzmäßigkeiten des Stoffwechsels 
der Mikroorganismen in ihrer Entwicklungsdynamik 


Ein vollständigeres und tieferes Studium der Gesetz- 
mäßigkeiten mikrobiologischer Prozesse ist nur mög- 
lich, wenn man der Dynamik der Mikrobenentwicklung 
entsprechende Aufmerksamkeit widmet. In den ver- 
schiedenen Etappen der Entwicklung bei Kulturen von 
Mikroorganismen gehen bestimmte für die gegebene 
Etappe charakteristische biochemische Prozesse vor 
sich, die mit der spezifischen Etappe im Stoffwechsel 
der Kultur in Verbindung stehen. Für die Mehrzahl 
der Mikroorganismen, die Antibiotika hervorbringen, 
ist die Zweiphasigkeit der Lebensprozesse und der bio- 
chemischen Verwandlungen, die in dem Substrat vor 
sich gehen, charakteristisch. 


I=CSETOPOB: 


Hzyyenne 3akoHoMepHocTeü 00MeHa BEIMEETB MUKPOOPTAHH3MOR 
B JINHAMIKe UX PasBuTns 


Bonee mMonHoe WM TIIyÖokoe NO03HaHme 3AakO0HO- 
MepHocTefi MUKPOÖHNOJIOTUYECKUX NIPOMECCOB BOB- 
MO>KHO JAIMIIb IIpm M3yYeHunH UX B JIMHAMMKE PAasBu- 
TaA MuRpo6a. Ha pasHbIx 3Talax PasBuTuA KyJIbBTypbl 
MUKPOOPTaHNn3Ma IPONCXOAAT CBON, XapakTepHble 
MIST NAHHOTO 9TaHa ÖMOXUMMUYECKNME TIPOMECChI, CBA- 
3aHHBIE CO CHENMPMYECKNUM ITAIIOM B OÖMEHE BEINECTB 
RYJIbBTYPbI. 

Isa 60NBIMHCTBaA MUKPOOPTAHH3MOB-IPONYIEHTOB 
AHTUÖNOTUROB XxapakrepHa ABYXWAa3HOCTb LPONECCOB 
UX }RU3ZHEJEATEJIBHOCTH U ÖHOXUMMHYECKUX IIPeBPAalle- 
HuÜ, IpoTeRkaeMbIX B CyÖCTpare. 
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bildenden Mikroorganismen sowie die über den Ablauf 
der Gärungsprozesse dargelegten Tatsachen zeigen, daß 
eine Beherrschung dieser mikrobiologischen Vorgänge 
nur durch planmäßige Erarbeitung der ihnen eigen- 
tümlichen Gesetzmäßigkeiten erreichbar ist. 


Die Untersuchung der sich im Ruhezustand befin- 
denden Kulturen oder ihrer Fermentsysteme ergibt 
selbstverständlich eine bestimmte Vorstellung über den 
Charakter derartiger Stoffumwandlungen. Ein solches 
Verfahren kann jedoch nicht die Forschungen ersetzen, 
die dem Studium der Prozesse dienen, welche in einer 
sich entwickelnden Kultur verlaufen. 


Die Erforschung der Prozesse in der Dynamik der 
Mikrobenentwicklung gibt eine für die gegebene Orga- 
nismenart vollständigere und charakteristischere Vor- 
stellung von den im Substrat ablaufenden mikrobiolo- 
gischen Stoffumwandlungen. Aus diesem Grunde wer- 
den die Gesetzmäßigkeiten des Stoffwechsels der Mikro- 
organismen vom Lehrstuhl für Mikrobiologie der Mos- 
kauer Universität in der Dynamik ihrer Entwicklung 


studiert. (Eingegangen: 9. 1. 1959) 


o 
o 
N.S. JEGORov: 


The study of the regularities in the metabolism of miero- 
organisms in the dynamics of their development 


A complete and profound study of the regularities of 
microbiological processes is possible only if full atten- 
tion is given to the dynamics of the development of 
the microbes. In the different phases of development 
in the cultures of micro-organisms there occur certain 
biochemical processes that are characteristic of the 
given phase. They are connected with the specific 
phase in the metabolism of the culture. Most of the 
micro-organisms that produce antibiotics are characte- 
rized by the two-phase development of their life pro- 
cesses and of the biochemical changes occurring in the 
culture. i 


N. S. JEGOROVv: 


L’etude des faits caracteristiques du metabolisme des 
microorganismes dans leur dynamique &evolutive 


Des &tudes plus completes encore et plus approfon- 
dies des faits caracteristigques, done de ceux qui se 
produisent en vertu d’une loi de nature, des processus 
microbiologiques ne sont possibles que si l’on apporte 
une attention speciale aA la dynamique de l’evolution 
des microbes. Aux differentes &tapes de l’evolution des 
cultures de microorganismes il se fait certains processus 
biochimiques typiques pour telle ou telle &tape, proces- 
sus qui sont en relation avec l’Etape sp£cifique dans le 
metabolisme de ladite culture. Ce qui est caract£ri- 
stique pour la plupart des microorganismes produisanıt 
des antibiotiques, c’est l’ecoulement & deux phases des 
processus vitaux et des transformations biochimiques 
qui se produisent dans le substrat. 
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Endokranielle Verwicklungen bei schweren Gesichtsverletzungen * 


Von H. Mennıc, Berlin 


Die Zunahme der Verkehrsunfälle in den letzten 
Jahren bringt es mit sich, daß ständig mehr und 
schwerere Gesichtsverletzungen beobachtet werden. 


Hinzu kommt, daß die moderne Behandlung des 
frischen Schwerverletzten mehr als früher den Unfall- 
tod erfolgreich abzuwenden in der Lage ist, so daß 
schwere und schwerste Gesichtsverletzungen in größe- 
rer Zahl zur fachärztlichen Behandlung gelangen. 


Es soll hier nun nicht über die unmittelbaren Aus- 
wirkungen der Gewalt auf das Endokranium gesprochen 
werden, sondern über die frühen und späten endo- 
kraniellen Verwicklungen, die in den letzten Jahren 
bei Gesichtsverletzungen in dem Maße gehäuft zur Be- 
obachtung kamen, wie die Verkehrsunfälle zugenom- 
men haben. 


Die Beziehungen der Verletzungen des Gesichts- 
schädels, insbesondere auch der ausgedehnten Ober- 
kieferfrakturen, zu den oberen Nasennebenhöhlen und 
der knöchernen Schädelbasis einerseits, Durarisse und 
Mitverletzungen des Gehirns andererseits, sind die 
topographischen Voraussetzungen für das Entstehen 
endokranieller Verwicklungen. 


So ist es nicht ungewöhnlich, daß neben der Aus- 
sprengung des Oberkiefers nach Typ Lefort II und III 
Frakturen an der Schädelbasis im Bereich der La- 
mina cribriformis, des Siebbein- und Orbitaldaches, 
an der Hinterwand der Stirnhöhle und am Dach der 
Keilbeinhöhle entstehen können. 


Die klinischen Erfahrungen führen zu der Empfeh- 
lung, auch bei schweren Gesichtsverletzungen beson- 
deres Augenmerk auf die oberen Nasennebenhöhlen, 
die Schädelbasis und das Endokranium zu richten, um 
folgenschweren Unterlassungen oder Fehlhandlungen 
zu entgehen und nicht durch eine endokranielle Ver- 
wicklung überrascht zu werden. 


Zu solchen Überraschungen gibt auch oft die pro- 
phylaktische Antibiotikatherapie der frischen Ver- 
letzungen Anlaß, weil sie 2 schwerwiegende Nachteile 
in sich birgt: mit ihrer Hilfe ist es zwar möglich, den 
Ausbruch einer Meningitis zu verhüten bzw. ihren Ver- 
lauf abzukürzen und sie zu heilen, aber dadurch wird 
die gefahrvolle Situation an der Schädelbasis nicht 
beseitigt und infolgedessen sind Spätkomplikationen 
nicht selten. Zweitens kommt es auch leicht zu Ver- 
schleierungseffekten, die die Beurteilung des Krank- 
heitsbildes außerordentlich erschweren können. 


* Nach einem Vortrag auf dem 16. Französischen Kongreß 
für Stomatologie vom 5. bis 10. Oktober 1959 in Paris. 


Das ist ganz besonders bei den stumpfen und un- 
scheinbaren pfählenden Verletzungen zu beachten, weil 
sie leichter dazu verleiten, die Gefahr für das Endo- 
kranium nicht zu erkennen oder zu unterschätzen, so 
daß Irrtümer in der Beurteilung und Fehler in der Be- 
handlung in verstärktem Maße möglich sind, wenn die 
Krankheitslage durch voreilige und wahllose Anti- 
biotikabehandlung verschleiert ist. 


Verhängnisvoll für den Kranken kann es auch sein, 
wenn man nach dem äußeren Verletzungsbild auf die 
Schwere der Zerstörungen in der Tiefe des Gesichts- 
skeletts schließen wollte: Täuschungen sind möglich 
und können mancherlei lebensbkedrohende Gefahren 
für die Gesundheit und das Leben der Verletzten zur 
Folge haben; denn man ist bei der operativen Revision 
immer wieder beeindruckt von den Auswirkungen der 
Gewalt in der näheren und weiteren Umgebung des 
Gesichtsschädels. 


Allerdings muß man, besonders bei den gedeckten 
Verletzungen zur Beurteilung dessen, was in der Tiefe 
an Zerstörungen vorliegen könnte, auch auf gering- 
fügige klinische Zeichen und Veränderungen achten, 
vor allem, wenn der Unfall bereits einige Zeit zurück- 
liegt. So kann z. B. eine Eindellung im Nasenwurzel- 
gebiet („Abflachung und Verbreiterung der naso-ethmoi- 
dalen Verbindung“, McCoy) bei entsprechender Gewalt- 
einwirkung auf eine tiefergreifende Verletzung des 
Gesichts- und Nebenhöhlenskeletts hinweisen und 
somit die Indikation zum chirurgischen Eingreifen bei 
endokranieller Verwicklung entscheidend bestimmen. 


Leider gibt auch die Röntgenuntersuchung des 
Schädels oft keine genügende Klarheit über alle Aus- 
wirkungen der Gewalt und die Ausdehnung der Ver- 
letzungen, vor allem am Schädelgrunde, so daß Rönt- 
genbilder und Operationsbefund manchmal erheblich 
voneinander abweichen. 


Schließlich sind alle schwereren Verletzungen des 
Gesichtsschädels, auch die gedeckten, als komplizierte 
Frakturen anzusehen, da sie fast ausnahmslos mit Be- 
teiligung der Nasennebenhöhlen einhergehen; und da 
oft auch die Schädelbasis und die Dura verletzt sind, 
besteht in besonderem Maße die Gefahr endokranieller 
Verwicklungen durch aufsteigende Infektion, und zwar 
als Fortleitung entweder einer frischen Sinusitis oder 
eines akut entflammten älteren Entzündungs- oder 
Eiterherdes in den Nasennebenhöhlen. 


Die rechtzeitige Erkennung und sachgemäße Behand- 
lung der endokraniellen Verwicklungen bei schweren 
Gesichtsverletzungen erfordert die verständnisvolle Zu-. 
sammenarbeit zwischen Stomatologen, Rhinologen und 
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Neurochirurgen, so daß ihre Darstellung vom Stand- 
punkt des Gesichts- und Rhinochirurgen gerechtfertigt 
sein dürfte. 


1. Liquorfistel 


Wenn ich die Besprechung der endokraniellen Ver- 
wicklungen mit der posttraumatischen Liquorfistel be- 
ginne, so deshalb, weil sie in Anamnese und Diagnostik 
ein wichtiges Brückensymptom zwischen Verletzung 
und endokranieller Komplikation darstellt, das für die 
Beurteilung und die Behandlung von großem Wert 
sein kann. Es wird nur leider oft genug nicht be- 
achtet oder sogar verkannt und fehlgedeutet. Aus der 
Tabelle 1 geht jedoch der Zusammenhang zwischen 
traumatischer Liquorfistel und Verletzungen der oberen 
Nasennebenhöhlen und damit die Beziehung zu den 
schweren Gesichtsverletzungen klar hervor. Es zeigt 
sich, daß bei 60 Fällen das Siebbeindach 46mal (= 75 °/o) 
Sitz der Liquorfistel war. Die Bevorzugung dieser Lo- 
kalisation wird durch den anatomischen Bau und die 
funktionelle Statik dieser Region erklärt: am sehr 
dünnen Siebbeindach mit besonders fest anhaftender 
Dura besteht ein statisches Biegungsmaximum der 
Schädelbasis. 


Die Tabelle 1 zeigt außerdem sehr eindringlich, welch 
sroße Gefahr das Bestehen einer Liquorfistel für den 
Kranken bedeutet: fast !/3 der Fälle von BrAnpr war 
durch eine Meningitis und ebensoviele Fälle durch 
eine Pneumatocele kompliziert; insgesamt also fast 
60 °/o der Liquorfisteln verursachten früher oder später 
ernste und lebensbedrohliche Verwicklungen des Endo- 
kraniums. 


Tabelle1. 60 traumatische Liquorfisteln 


(davon22Frühfälle, 36 Spätfälle) 


mit 
Pneumatocele 


mit 


Lokalisation BEE 
Meningitis 


Zahl| % 


Siepbeindach .. 2... 38 | 63 
Siebbeindach und Stirn- 


höhlenhinterwand..... 1...8.1,.13 | (1T=29 % 


Stirnhöhlenhinterwand | 12 


17= 29% 

20 | (davon 4 mit Meningitis 
und Pneumatocele) 

ER ii. || = = = 


1 — = | — 


nach C. Branpr (Röfo 91, 182ff. (1959)). 


Eine sofort nach dem Unfall bestehende Liquorrhoe 
kann nach kürzerer oder längerer Dauer zum Versiegen 
kommen, sie tritt auch manchmal in Intervallen auf 
oder kommt nach längerem Sistieren wieder in Gang. 
Oft aber treten traumatische Liquorfisteln anscheinend 
erst Wochen, Monate oder Jahre nach dem Trauma 
für den Kranken und Arzt erstmals in Erscheinung; in 
der Untersuchung von Branpr (s. Tabellel) sind die 
Spätfälle mit 62°. erheblich in der Überzahl gegen- 
über 38 °/o Frühfällen. Ich sage anscheinend, weil nach 
meinen Erfahrungen bei einem Teil der Spätfälle 
schon unmittelbar nach der Verletzung der Liquorfluß 
anzunehmen ist, der nur vom Kranken nicht bemerkt 
und vom Arzt nicht erkannt wurde. Wichtig ist auch 
zu wissen, daß das Versiegen einer Liquorfistel nicht 
immer gleichbedeutend ist mit einem sicheren Ver- 
schluß zwischen Nasennebenhöhlen und Endokranium 
(WAPPENSCHMIDT und GROTE). 


Zur Lokalisation der Liquorfisteln, die manchmal 
recht schwierig, für die Wahl des operativen Vorgehens 
aber unerläßlich ist, sind tomographische Röntgen- 
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untersuchungen des Schädels in verschiedenen Ebenen 


und atypischen Richtungen (BrAnpr) von großem Wert;; 
die Seitenbestimmung läßt sich in schwierigen Fällen\ 
durch Eingeben von Farblösung in die Liquorräume’ 
mit rhinoskopischer Beobachtung der nasalen Liquor-: 


rhoe erleichtern. 


Wegen der Gefahren solcher Liquorfisteln ist ihre 
operative Versorgung durch eine Duraplastik, gegebe- 
nenfalls mit Sanierung der oberen Nasennebenhöhlen, 
dringend angezeigt. 


2. Meningitis und Hirnabszeß 


Wie ich in der Übersicht (vgl. Tabelle 1) schon zeigen 
konnte, waren fast '/s der 60 Fälle von Liquorfisteln 
durch eine Meningitis verwickelt. Auch ohne nachweis- 
bare Liquorrhoe sind Frakturen an der knöchernen 
Schädelbasis mit oder ohne Duraeinrisse und Hirn- 
kontusionen im Gefolge schwerer Gesichtsverletzungen 
Ausgangspunkt und Überleitung für die frische oder 
späte Hirnhautentzündung und den Hirnabszeß; die 
Beteiligung der oberen Nasennebenhöhlen ist dabei die 
Regel. In der Mehrzahl der Fälle von posttraumatischer 
Früh- oder Spätmeningitis handelt es sich um auf- 


steigende rhinogene Infektionen des Endokraniums, | 


wie die Operationsbefunde immer wieder zeigen: maxi- 
mal geschwollene Schleimhaut in den zertrümmerten 
Nebenhöhlen mit Stauungserscheinungen oder Em- 
pyemen, Bruchspalten an den Prädilektionsstellen der 
Schädelbasis mit belegter oder verletzter Dura. 


Ähnlich sind die Befunde beim posttraumatischen 
Hirnabszeß, der häufig an den Kontaktstellen der ver- 
letzten Frontobasis des Schädels anzutreffen ist, manch- 
mal auch über das Zwischenglied einer Stirnbeinosteo- 
myelitis spät entstehen kann. 


Die Häufigkeit von rezidivierenden Meningitiden, bis 
zu 6 und mehr, bestätigt, daß der Ätiologie oft nicht 
gründlich genug nachgegangen wird, so daß der Sa- 
nierungseingriff an Schädelbasis, Dura und oberen 
Nasennebenhöhlen lange Zeit unterbleibt und dadurch 
ständige Gefahr für Gesundheit und Leben des Ver- 
letzten besteht. 


Aufschlußreich zur Häufigkeit posttraumatischer Hirn- 
abszesse sind die Zahlenangaben von POWIERTOWSKI 
über „Entstehung und Therapie traumatischer Gehirn- 
abszesse“: Unter 327 Kranken mit Kopftrauma befan- 
den sich 7°o mit traumatischen Abszessen, das sind 
37°/o von 64 Hirnabszessen überhaupt (1952 bis 1958); 
von den 24 traumatischen Hirnabszessen waren 9 Spät- 
abszesse, 3 davon hatten sich erst 9, 15 und 16 Jahre 
nach der Verletzung entwickelt. 


Will man also vorbeugend handeln, besonders im 
Hinblick auf die Spätmeningitis und den Späthirn- 
abszeß nach Trauma, muß man sich rechtzeitig zum 
Sanierungseingriff an der Schädelbasis und an den 
oberen Nasennebenhöhlen entschließen. Unter klinischer 
Beobachtung und Antibiotikatherapie kann er bis zur 
Konsolidierung der Oberkieferfrakturen aufgeschoben 
werden, er sollte aber nie aufgehoben werden! 


3. Pneumatocele 


Die posttraumatische Pneumatocele als seltene endo- 
kranielle Verwicklung nach Kopfverletzungen zu be- 
zeichnen, ist nicht mehr berechtigt, seit die Verkehrs- 
unfälle in so erschreckendem Maße zugenommen haben. 
Die Zunahme der Beobachtungen, die sich auch in der 
großen Zahl der Veröffentlichungen aus den letzten 
Jahren im deutschsprachigen Schrifttum widerspiegelt 
(BipnjJAck und DRrIEsEn, BRANDT, GASSMANN, GRUND, 
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HAARNDT, MENNIG, THUM, WAPPENSCHMIDT und GROTHE 
u. a.), erfordert, dieser Komplikation vermehrte Auf- 
merksamkeit zu widmen. 


Für das Entstehen einer posttraumatischen Pneu- 
matocele ist die Verletzung der Schädelbasis im Bereich 
der Nase und ihrer oberen Nebenhöhlen und der Dura 
wiederum erste Voraussetzung, so daß auch bei den 
schweren Gesichtsverletzungen mit einer solchen Ver- 
wicklung gerechnet werden muß. Als Brückensymptom 
ist anamnestisch fast immer Liquorfluß — vorüber- 
gehend, dauernd oder mit Intervallen — zu finden; des- 
halb wird der Erfahrene bei einer Liquorrhoe, mag 
sie noch so kurz anhaltend gewesen sein, besonders 
intensiv nach einer Pneumatocele forschen und den 
Kranken in Abständen beobachten und röntgen. Viele 
Pneumatocelen entwickeln sich erst längere Zeit nach 
dem Unfall, fast alle bleiben lange symptomlos bzw. 
symptomarm, da sie im Stirnhirn gelegen sind, und 
werden manchmal nur zufällig entdeckt. 


Zur Häufigkeit von Pneumatocelen bei traumatischen 
Liquorfisteln darf ich auf Tabellel verweisen: in fast 
30 °/s der Fälle kam es, meist längere Zeit nach der Ver- 
letzung, zu dieser Komplikation. 


Neben den zur lokalisatorischen Diagnostik der 
Liquorfisteln gegebenen Hinweisen ist meist schon an 
einer zipfligen Darstellung der Pneumatocele im Rönt- 
genbild die Lage der verursachenden Knochen-Dura- 
lücke zu erkennen. 


Die Behandlung der Pneumatocele besteht im plasti- 
schen Verschluß der Duralücke, wie bei der Beseitigung 
von Liquorfisteln, gegebenenfalls mit Sanierung der 
oberen Nasennebenhöhlen. 


4. Orbitalhirnsyndrom 


Schließlich sei noch auf ein Hirnsyndrom eingegan- 
gen, welches bei allen Kopftraumen, so auch bei den 
schweren Gesichtsverletzungen auftreten kann. Es ist 
wenig bekannt, hat aber für die Beurteilung und Be- 
handlung bedeutenden Wert, weil es nämlich geeignet 
ist, die Krankheitslage subjektiv und objektiv völlig 
zu verfälschen. 


Das Orbitalhirnsyndrom ist gekennzeichnet durch 
euphorische Stimmung, affektive Enthemmung und 
Verlust der personellen Schmerzresonanz des Kranken 
(Kırnre). Da die Kranken weder Kopfschmerzen noch 
Krankheitsgefühl und Krankheitseinsicht haben, drän- 
gen sie auf Entlassung und Gesundschreibung. Die 
Gefahr für den Kranken liegt in der Überdeckung der 
subjektiven Krankheitssymptome, die eine lebens- 
bedrohende Verwicklung des Endokraniums anzeigen, 
und für den Arzt in der Verkennung der gefahrvollen 
Situation am Schädelinhalt, so daß der lebensrettende 
Eingriff unterbleibt oder zu spät erfolgt. 


Einen wichtigen diagnostischen Hinweis kann die 
Prüfung des Geruchssinnes geben, weil sehr häufig 
Riechstörungen (Olfactoriusanosmie) dabei zu beobach- 
ten sind. Bei allen schweren Gesichtsverletzungen, be- 
sonders aber bei Verdacht auf Orbitalhirnsyndrom, 
wird man immer einen erfahrenen Neurologen hinzu- 
ziehen, der mit Hilfe der feineren psychopathologischen 
Diagnostik wertvolle Aufschlüsse für die Beurteilung 
und Behandlung beitragen wird. 


Kranke mit Orbitalhirnsyndrom sind für die Dauer 
der euphorischen Phase bis zum Abklingen der an- 
schließenden depressiven Reaktionslage unbedingt 
stationär zu behalten und besonders sorgfältig zu 
beobachten, auch noch während der ambulanten Über- 
wachung bedarf das Endokranium besonderer Auf- 


merksamkeit, damit eine sich anbahnende endokranielle 
Komplikation nicht übersehen wird und rechtzeitig 
eingegriffen werden kann. 


Zum Schluß sei noch eine kurze Bemerkung zur 
Behandlung angefügt. 


In meinen Ausführungen habe ich betont darauf hin- 
gewiesen, daß die endokraniellen Verwicklungen bei 
den schweren Gesichtsverletzungen eine Verletzung an 
der Schädelbasis mit oder ohne Duraeinrisse voraus- 
setzen, deshalb ist die Revision und Sanierung des 
Verletzungsgebietes an der Frontobasis des Schädels, 
gegebenenfalls mit Duraplastik, erforderlich. Da die 
Infektion des Endokraniums meist als aufsteigende von 
der Nase und den mitverletzten Nasennebenhöhlen er- 
folgt, ist die Radikaloperation der oberen Nasenneben- 
höhlen unerlässlich. Ich wies schon darauf hin, daß 
der Sanierungsseingriff an der Schädelbasis und den 
Nasennebenhöhlen bei bestimmter Indikationsstellung 
zwar eine Zeitlang aufgeschoben werden kann, z. B. 
bis zum Abschluß der Behandlung der Oberkiefer- 
fraktur, wenn stationäre Beobachtung und Antibiotika- 
behandlung einen ausreichenden Schutz gegen Über- 
raschungen sichern. Aber stets sollte man ihn recht- 
zeitig durchführen, d. h. wenn der Allgemeinzustand 
des Kranken es zuläßt. Bei Eintreten einer entzünd- 
lichen endokraniellen Verwicklung muß selbstverständ- 
lich sofort eingegriffen werden. 


Die früheren rhinochirurgischen Eingriffsweisen 
gingen von Schnittführungen aus, die manchmal wegen 
Zugangsschwierigkeiten nicht befriedigten und kos- 
metisch unschöne Narben im Gesicht hinterließen. In 
den letzten Jahren verwenden wir den Visierlappen- 
schnitt vom oberen Ohrmuschelansatz der einen zu 
dem der anderen Seite über den Scheitel, wie er von 
UNTERBERGER als „Bügelschnitt“ mit ausgezeichnetem 
Erfolg bei der chirurgischen Behandlung frontobasaler 
Schädelverletzungen benutzt wird. Durch Abklappen 
des Vorderskalps gewinnt man breiten Zugang zur 
Frontobasis des Schädels mit guter Übersicht und 
Handelnsfreiheit am Schädelgrund und an den oberen 
Nasennebenhöhlen. 


Die kosmetischen Ergebnisse dieses Zugangseingriffes 
sind denkbar günstig. 
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Zusammenlassung 


HARRY MEnNIG: 


Endokranielle Verwicklungen bei schweren Gesichts- 
verletzungen 


Bei den schweren und schwersten Gesichtsverletzun- 
gen, wie sie infolge Zunahme der Verkehrsunfälle 
immer häufiger zur Behandlung kommen, gebührt den 
oberen Nasennebenhöhlen, der Schädelbasis und dem 
Endokranium besondere Beachtung, um nicht durch 
endokranielle Verwicklungen überrascht zu werden 
und um folgenschweren Unterlassungen oder Fehlhand- 
lungen zu entgehen. Es werden im einzelnen be- 
sprochen: die Liquorfistel, die Meningitis und der Hirn- 
abszeß, die intrakranielle Pneumatocele und das Or- 
bitalhirnsyndrom als frühe oder späte Komplikationen 
ausgedehnter Gesichtstraumen, dazu diagnostische und 
therapeutische Hinweise gegeben. 


XAPPN MEHHIT: 


BHyTpuyepelHbIe OCHOSKHCHHS TIDH TSGKEIBIX TPABMATHYCCKHX 
TOBPOSKACHHAX Ua 


Ilpu MOCTymamımmx Ha JIeyeHHe TABKREJIbIX H CAMBbIX 
TSBREJBIX TPABMATHYECKUX HOBPEKACHHAX JIHNA BCIIEN- 
CTBHUE BO3PacTamımeroO WMC/IA HECYACTHbIX C/IYyUaeB 
B YJIMYHOM JHIBIKeHUM 0CO60e BHUMAHHE CJIENYET 
YAeAATB BEPXHUM TIIPM]ATOYHBLIM TOJIOCTHM HOcCa, 
OCHOBAHNIO Wepena WM BHYTPHYepemHoi TIOJIOCTNM. 
B NPOTHUBHOM cyIyyae BCJIelCTBuUe YIyImeHni WM 
HEeNPABNMJIBHON Tepammn YIPOFKaeT ONACHOCTB HEOsKH- 
AAHHOTO HACTYIMIEHUA BHYTPHYEPEIHBIX OCJIOFRHEHMÜ. 
OÖCy;KAAalmTcaA B YACTHOCTH: JIMKBOP-PHCTyJIa, MEHNUH- 
TUT, aöclece B MO3Te, BHYTPMUYEPEeIHHOHU ITIHeEBMOLEJIB 
MU CHHAPOM OPÖHMTAJIBHOTO MO3TAa KaR CJIEICTBUA PaHo 
HJIM TO3AHO HACTYHAlwIUMHX OCJIOZKHEHHH IpMm pacıpo- 
CTPAaHECHHBIX TPasMaTnyecKuxX TpaBMax Ama. 
VRasbIBaWT Ha JIMaTHOCTuUKRy MH TepaneBTuyeckne 
MepbI. 


HARRY MEnnIG: 


Endocranial complications of severe facial injuries 

With the increase of traffic accidents more severe and 
very severe facial injuries come in for treatment. In 
these cases special attention must b& paid to the para- 
nasal sinuses, to the base of the skull, and to the endo- 


cranium in order to avoid endocranial complications | 


and to be safe from omissions or mistakes with grave 
consequences. Liquor fistula, meningitis and brain ab- 


scess, intracranial pneumatocele and orbital brain syn- 


drome as early or late complications of extensive facial 


traumata are discussed in detail and diagnostic and | 


therapeutic hints are given. 


HARRY MEnNIG: 


Les complications endocränielles des lesions trauma- 
tiques tres graves du massif facial superieus 


Etant donn& l’accroissement des accidents de la circu- 
lation, les lesions traumatiques graves et les plus graves 
du massif facial superieur apparaissent de plus en plus. 
En les traitant, les cavites nasales accessoires sup6&- 
rieures, la base du cräne et l’endocranium requierent 
une attention particuliere pour &Eviter d’&tre surpris par 
des complications endocränielles ainsi que pour &viter 
des omissions grosses de consequences ou des traite- 
ments errones. Sont discutes de facon detaillee: la 
fistule de liquide, la meningite et l’abces cerebral, la 
pneumatocele intracränielle et le syndrome cerebral 
orbital comme complications primaires ou tardives ä 
la suite de larges l&sions traumatiques du massif facial 
sup£rieur. Puis on donne des indications diagnostiques 
et therapeutiques qui s’y rapportent. 
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Als Manuskript gedruckt 


Aus dem Institut für Veterinäranatomie der Humboldt-Universität zu Berlin, 
Direktor: Professor Dr. T, Koch 


Vergleichend anatomische Messungen an der Vena cava caudalis 
unserer Haustiere* 


Von RoLrF BERG 
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I. Einleitung 


In der veterinärmedizinischen Literatur findet man 
häufiger Angaben über die Meßwerte der Aorta und 
einiger wichtiger Arterien und deren Verhältnis zu 
Körpergewicht, Schlachtgewicht, Rumpflänge, Körper- 
länge, Rasse usw. Es ist sehr wenig über ähnliche Ver- 
hältnisse der Vena cava caudalis bekannt. Deshalb soll 
es Aufgabe dieser Arbeit sein, Längenmessungen an ihr 
und bestimmten Körperabschnitten bei unseren Haus- 
tıeren durchzuführen und zu untersuchen, ob hier Ge- 
setzmäßigkeiten bestehen. 


II. Material und Methode 


Insgesamt wurden Messungen an 134 Tieren vor- 
genommen, und zwar an 43 Schweinen, 28 Rindern, 
19 Hunden, 18 Kälbern, 15 Katzen, 4 Pferden, 4 Scha- 
fen, 2 Ziegen und 1 Wolf. 

Die Hunde und Katzen wurden mir vom Institut für 
Veterinäranatomie der Humboldt-Universität zu Berlin, 
die Pferde, Rinder, Schweine, Kälber, Schafe, Ziegen 
vom Schlachthof Wismar/Meckl. zur Verfügung ge- 
stellt. Der Wolf stammt vom Circus Barlay, Berlin. 


* Dissertation (Vet.) Berlin 1958. 


In dem Bestreben, recht große Möglichkeiten bei der 
Untersuchung auf eine etwa bestehende Gesetzmäßig- 
keit zu haben, wurden verschiedene Längen am Tier- 
körper gemessen. 


Die Vena cava caudalis wurde in drei Abschnitten 
gemessen: das Bauchstück, das Bruststück und die Ge- 
samtlänge. 


IE DEEISEBTArULerhesttrureik: 


Nach der Exenteration der Bauchhöhle wurde die 
Bifurcatio venae cavae caudalis freipräpariert und von 
hier bis zum Foramen venae cavae gemessen. 


DA DIEEISEBTRUSITSIHIICHK: 


Es wurde der Brustkorb an der rechten Seite unter 
möglichster Schonung des Diaphragmas eröffnet und 
das Bruststück vom Foramen venae cavae bis zur Ein- 
mündung in das rechte Herz gemessen. 


3. DieGesamtlänge ® 


Sie wurde von der Bifurcatio venae cavae caudalis 
bis zur Einmündung in das rechte Herz gemessen. Als 
Kontrolle diente die Addition der Längen von Bauch- 
und Bruststück. 


Um eine möglichst genaue Länge der Vene zu er- 
halten, wurde sie jedesmal im Körper belassen und ge- 
messen. Das Moment, daß sich eine herauspräparierte 
Vene um ein beträchtliches kontrahiert, wurde hier 
berücksichtigt, so daß die erzielten Ergebnisse ein ziem- 
lich genaues Bild der wahren Verhältnisse wider- 
spiegeln. 


Die absolute Länge der Vena cava caudalis stellt 
der erhaltene Meßwert dar. 


Die relative Länge ergibt sich aus der absoluten 
Venenlänge und der jeweils zum Vergleich heran- 
gezogenen Körper- bzw. Rumpflänge. 


Beim Messen der Vergleichssrößen ist nach Möglich- 
keit von solchen Punkten ausgegangen worden, die in 
allen Fällen mit der größten Sicherheit festzustellen 
sind und die durch den jeweiligen Nährzustand, durch 
Trächtigkeit usw. des zu messenden Tieres so wenig 
wie möglich beeinflußt werden. Als Meßpunkte für die 
Körperlängenmessungen wurden daher solche Teile des 
Tierkörpers ausgewählt, die dem Skelett angehören und 
die nicht durch aufgelagerte, veränderliche Muskel- 
schichten verdeckt sind (5). 
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Beim Messen der Rumpflänge wurde besonders dar- 
auf geachtet, daß die Gliedmaßen (Winkelung im Bug- 
gelenk) sich bei jedem Tier in gleicher Stellung be- 
fanden, da durch Vor- bzw. Zurückstellen der Glied- 
maßen keine Ungenauigkeit des erhaltenen Meßresul- 
tates hervorgerufen werden sollte. 


Es wurden vier Vergleichsgrößen gewählt, und zwar 


1. Körperlänge Hi.—-Si. vom Hinterhauptsbein 
(Os occipitale, Protuberantia externa) bis zum Sitzbein- 
höcker (Tuber ischiadicum) verlaufend. In der Skizze 
HS (2). 


2. Körperlänge Hi.—-Krzb. vom Hinterhaupts- 
bein (Os occipitale, Protuberantia externa) bis zum 
Kreuzbeinende (Os sacrum) verlaufend. In der Skizze 
HR (3). 


3. Körperlänge Na.—Krzb. vom Nasenspiegel 
zum Ende des Kreuzbeins (Os sacrum) verlaufend. In 
der Skizze NK (3 und 4). 


4. Rumpflänge vom Vorderende des Buggelenks 
bis zum Sitzbeinhöcker verlaufend. In der Skizze BS (1). 


Die Schwanzlänge wurde bei jeder Messung vernach- 
lässigt. Die Kopflänge wurde extra gemessen, da sie 
durch Addition mit der Körperlänge Hinterhaupts- 
bein—-Kreuzbein (Hi.—-Krzb.) die Körperlänge Nasen- 
bein—Kreuzbein (Na.—-Krzb.) ergibt. Alle Tiere wurden 
in gleicher Stellung — an den Hinterextremitäten hän- 
gend — gemessen. 


Alle Längen wurden nach dem Bandmaßver- 
fahren ermittelt. Es wurde stets darauf geachtet, daß 
das Maßband überall anlag. 


II. Anatomische Vorbemerkungen über die Vena cava 
caudalis 


Nach ELLENBERGER-BAUM (1) ist die Vena cava cau- 
dalis stärker und länger als die Vena cava cranialis. 
Sie entspringt aus der Kaudalwand der rechten Vor- 
kammer innerhalb des Herzbeutels und steuert im 
rechten Pleurasack — ein besonderes Gekröse aus- 
ziehend — zum Zwerchfell, das sie im Foramen venae 
cavae durchbohrt, um an dessen Bauchseite zwischen 
rechtem Zwerchfellpfeiler und Leber zur rechten Lende 
aufzusteigen. Nach Überschreiten der Incisura venae 
cavae im Margo obtusus der Leber läuft sie an der 
Lendenmuskulatur entlang, ventral der Wirbelsäule und 
rechts von der Aorta gelegen, bis zum vorletzten 
Lendenwirbel, wo sie sich in ihre beiden Endäste, die 
Venae ilicae communes, spaltet. Die Vena cava zerfällt 
also in einen Brustteil, der der Aorta thoracica an 
den Brustwirbeln (mit Ausnahme der Interkostal- 
zweige) entspricht, und in einen Bauchteil, der nur 
in sehr unvollständiger Weise der Aorta abdominalis 
entspricht. 


Anatomische Vorbemerkungen über die Lage des Her- 
zens bei den einzelnen Haustieren 


Für die Vergleiche der Ergebnisse bei den einzelnen 
Haustieren ist es notwendig, etwas über die Lage des 
Herzens zu sagen. Nach ELLENBERGER-BAUMm (1) liegt das 
Herz 

beim Wiederkäuer und Schwein zwischen 3. bis 
5. Rippe (6), 


beim Pferd zwischen 3.-6. Rippe (2. Interkostal- 
raum), 


bei den Fleischfressern zwischen 3.—7. Rippe. 
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Abb. 1. 


1 = Rumpflänge (Buggelenk—Sitzkeinhöcker); 2 = Körperlänge (Hinterhauptsbein—Sitzkeirhöcker); 3= 


Körperlänge (Nas enspiegel—Kreuzbein) 


(Hinterhauptsbein—Kreuzbein) 4 = 


Körperlänge 


BERG, VERGLEICHEND ANATOMISCHE MESSUNGEN AN DER VENA CAVA 


Die Herzachse ist nach ELLENBERGER-BAUM 


beim Rind und beim Pferd mehr senkrecht, 
beim Schwein mehr schräg (mehr kaudoventral), 
beim Hund fast horizontal (kaudoventral). 


Eigene Untersuchungen 


1. Längenmessungen der Vena cava cau- 
dalis beim Schwein und Messen der 
verschiedenen Körperlängen 


Es wurden Messungen an 43 Tieren durchgeführt. Sie 
gehörten durchweg der Rasse des deutschen Edel- 
schweines an, nur einige waren Kreuzungsprodukte. 
Das Alter der Tiere war bei fast allen etwa 8-10 Mo- 
nate, weil nur schlachtfähige Tiere an den Schlachthof 
geliefert wurden. Es sind 23 weibliche und 20 männ- 
liche Tiere. 


Der Größe nach sind die Schweine in fünf Gruppen 
unterteilt. Die erste Gruppe wird von einem Schwein, 
die zweite von 11, die dritte von 14, die vierte von 15 
und die fünfte von 2 Schweinen gebildet. 


Bei der Einteilung wurde von der Körperlänge Hi.— 
Si., die vom Hinterhauptsbein (Os occipitale) bis zum 
Sitzbeinhöcker (Tuber ischiadicum) verläuft, aus- 
gegangen. 


I.. Gruppe 


Schwein Nr. 1 mit einer Körperlänge von 103 cm 


II. Gruppe 


Schwein Nr. 2 mit einer Körperlänge von 111 cm 
Schwein Nr. 3 mit einer Körperlänge von 113 cm 
Schwein Nr. 4 mit einer Körperlänge von 113cm 
Schwein Nr. 5 mit einer Körperlänge von 115 cm 
Schwein Nr. 6 mit einer Körperlänge von 116 cm 
Schwein Nr. 7 mit einer Körperlänge von 116 cm 
Schwein Nr. 8 mit einer Körperlänge von 116 cm 
Schwein Nr. 9 mit einer Körperlänge von 117 cm 
Schwein Nr.10 mit einer Körperlänge von 119 cm 
Schwein Nr. 11 mit einer Körperlänge von 120 cm 
Schwein Nr. 12 mit einer Körperlänge von 120 cm 


IH. Gruppe 


Schwein Nr. 13 mit einer Körperlänge von 122 cm 
Schwein Nr. 14 mit einer Körperlänge von 122 cm 
Schwein Nr. 15 mit einer Körperlänge von 123 cm 
Schwein Nr. 16 mit einer Körperlänge von 123 cm 
Schwein Nr. 17 mit einer Körperlänge von 124 cm 
Schwein Nr. 18 mit einer Körperlänge von 124 cm 
Schwein Nr. 19 mit einer Körperlänge von 125 cm 
Schwein Nr. 20 mit einer Körperlänge von 126 cm 
Schwein Nr. 21 mit einer Körperlänge von 127 cm 
Schwein Nr. 22 mit einer Körperlänge von 128 cm 
Schwein Nr. 23 mit einer Körperlänge von 129 cm 
Schwein Nr. 24 mit einer Körperlänge von 129 cm 
Schwein Nr. 25 mit einer Körperlänge von 129 cm 
Schwein Nr. 26 mit einer Körperlänge von 129 cm 


IVEEGSRUNPIpIEe 


Schwein Nr. 27 mit einer Körperlänge von 132 cm 
Schwein Nr. 28 mit einer Körperlänge von 133 cm 
Schwein Nr. 29 mit einer Körperlänge von 133 cm 
Schwein Nr. 30 mit einer Körperlänge von 134 cm 
Schwein Nr. 31 mit einer Körperlänge von 134 cm 
Schwein Nr. 32 mit einer Körperlänge von 135 cm 
Schwein Nr. 33 mit einer Körperlänge von 135 cm 
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Schwein Nr. 34 mit einer Körperlänge von 135 cm 
Schwein Nr. 35 mit einer Körperlänge von 135 cm 
Schwein Nr. 36 mit einer Körperlänge von 136 cm 
Schwein Nr. 37 mit einer Körperlänge von 139 cm 
Schwein Nr. 38 mit einer Körperlänge von 139 cm 
Schwein Nr. 39 mit einer Körperlänge von 139 cm 
Schwein Nr. 40 mit einer Körperlänge von 140 cm 
Schwein Nr. 41 mit einer Körperlänge von 141 cm 


V. Gruppe 


Schwein Nr. 42 mit einer Körperlänge von 162 cm 
Schwein Nr. 43 mit einer Körperlänge von 165 cm 


Zunächst werden die einzelnen Gruppen, zuletzt die 
gesamten Schweine besprochen. Mit der gesonderten 
Besprechung der einzelnen Gruppen soll versucht wer- 
den, die Schwankungen der Verhältnisse zwischen den 
Tieren zu verringern. 


Bei allen Tieren wurden 


1. die gesamte Länge der Vena cava caudalis, 
2. die Länge des Bauchstückes der Vena cava caudalis, 
3. die Länge des Bruststückes der Vena cava caudalis 


in Beziehung gesetzt zu allen Körperlängen, so daß 
sich folgende Verhältnisse ergaben: 


A. Gesamte Länge der Vena cava caudalis zur: 

1. Körperlänge Hinterhauptsbein—Sitzbein (Hi.—Si.) 

2. Körperlänge Hinterhauptsbein—Kreuzbein (Hi.—-Krzb.) 
3. Körperlänge Nasenspiegel—-Kreuzbein (Na.—-Krzb.) 

4. Rumpflänge Buggelenk—Sitzbein (Bu.—-Si.) 

B. Länge des Bauchstückes der Vena cava caudalis zur: 
1. Körperlänge Hinterhauptsbein—Sitzbein (Hi.—Si.) 

2. Körperlänge Hinterhauptsbein—Kreuzbein (Hi.—-Krzb.) 


3. Körperlänge Nasenspiegel—Kreuzbein (Na.-Krzb.) 
4. Rumpflänge Buggelenk-Sitzbein (Bu.—Si.) 


C. Länge des Bruststückes der Vena cava caudalis zur: 
1. Körperlänge Hinterhauptsbein—-Sitzbein (Hi.—Si.) 

2. Körperlänge Hinterhauptsbein—Kreuzbein (Hi.—-Krzb.) 
3. Körperlänge Nasenspiegel—-Kreuzbein (Na.-Krzb.) 

4. Rumpflänge Buggelenk-Sitzbein (Bu.—Si.) 


Ausführungen zur Tabelle „Vergleich der einzelnen 
Gruppen“ 


A. Die absoluten Längen der Vena cava caudalis 


IeDraysw Biarukerkisstiuichk 


Mit zunehmender Körperlänge Hi.-Si. nimmt die 
Länge des Bauchstückes der Vene zu. Die Gruppe I 
mit dem kleinsten Tier zeigt den Wert 39 cm, er steigt 
dann ständig an bis Gruppe V, in der die größten Tiere 
zusammengefaßt sind. Die stärksten Schwankungen 
liegen in der Gruppe IV mit den Grenzwerten 44 bis 
53 cm. 


>, DAS BEUNSES TUE 


Mit zunehmender Körperlänge Hi.-Si. nimmt die 
Länge des Bruststückes der Vene zu. Den kleinsten 
Wert, 13cm, finden wir in der Gruppe I. Er steigt bis 
26cm in Gruppe V an. Die größten Schwankungen 
liegen in der Gruppe IV mit den Grenzwerten 16 bis 
25 cm. 
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Gruppe V 
Schwein Nr, 43 43 Summe & Grenzwerte 
Körperlänge Hi.-Si. - cm 162 165 
Körperlänge Hi.-Krzb. cm 135 144 
Kopflänge cm 35 36 
Körperlänge Na.-Krzb. cm 170 180 
Rumpflänge cm 150 155 
Bauchstück d. V.cav.caud. cm 54 53 107 53,5 53 —54 
Bruststück d. V. cav. caud. cm 28 24 52 2 24 —28 
Gesamtlänge V.cav.caud. cm 82 el 159 4} 77 —82 
Gesamtlänge V.cav. caud.: 

Körperlänge Hi.-Si. % 50,62 46,66 97,28 48,6 46,7—50,6 
Gesamtlänge V.cav. caud.: 

Körperlänge Hi.-Krzb. % 60,80 83,55 114,35 05752 53,6—60,8 
Gesamtlänge V.cav. caud.: 

Körperlänge Na.-Krzb. % 48,23 42,78 92,01 46,0 42,8—48,2 
Gesamtlänge V.cav.caud.: 

Rumpflänge % 54,67 49,65 104,32 52,2 49,6—54,7 
Bauchstück d. V. cav. caud.: 

Körperlänge Hi.-Si. % Ba 32,12 65,45 32,7 32,1—33,3 
Bauchstück d. V.cav. caud.: 

Körperlänge Hi.-Krzb. % 40,00 36,80 76,80 38,4 36,8—40,0 
Bauchstück d. V. cav. caud.: 

Körperlänge Na.-Krzb. % 31,76 29,44 61,20 30,6 29,4—31,8 
Bauchstück d. V.cav. caud.: 

Rumpflänge % 36,00 34,19 70,19 35,1 34,2—36,0 
Bruststück d. V.cav. caud.: 

Körperlänge Hi.-Si. % 17,29 14,54 31,83 15,9 14,5 17,3 
Bruststück d. V.cav. caud.: 

Körperlänge Hi.-Krzb. % 20,80 16,75 37,95 18,7 16,8— 20,8 
Bruststück d. V.cav. caud.: 

Körperlänge Na.-Krzb. % 16,47 13,34 30,81 15,4 19,3-1658 
Bruststück d. V. cav. caud.: 

Rumpflänge % 18567, 15,46 34,13 fat 15,5—18,7 

Vergleich der einzelnen Gruppen 
& aller 

Gruppe I II III IV V Summe Schweine 
Bauchstück d. V.cav.caud. cm 39 42,3 44,6 48,4 53, 227,8 45,6 
Bruststück d. V.cav. caud. cm 13 195 17,6 19,2 26, 91,5 18,3 
Gesamtlänge V.cav. caud. cm 52 58,0 62,2 67,6 9,5 319,3 63,9 
Gesamtlänge V.cav. caud.: 

Körperlänge Hi.-Si. % 50,5 50,0 49,5 49,6 48,6 248,2 49,6 
Gesamtlänge V.cav.caud.: j 

Körperlänge Hi.-Krzb. % 56,7 57,0 DIT 58,2 52 286,8 57,4 
Gesamtlänge V.cav.caud.: 

Körperlänge Na.-Krzb. % 43,3 44,2 45,1 45,3 46,0 223,9 44,7 
Gesamtlänge V.cav.caud.: s Bi 

Rumpflänge % 54,2 52,8 53,4 53,7 52,2 266,3 53,3 
Bauchstück d. V.cav. caud.: 

Körperlänge Hi.-Si. % 37,9 36,4 35,4 35.6 32,7 178,0 35,6 
Bauchstück d. V. cav. caud.: 

Körperlänge Hi.-Krzb. % 42,4 41,6 41 41,7 38,4 205,2 41,0 
Bauchstück d. V.cav. caud.: AR = et. 

Körperlänge Na.-Krzb. % 32,5 32,2 32,2 32,4 30,6 159,9 32,0 
Bauchstück d. V. cav. caud.: $ 

Rumpflänge % 40,6 38,5 38,0 38,1 35,1 190,3 38,1 
Bruststück d. V. cav. caud.: > a 

Körperlänge Hi.-Si. % 12,6 13,6 14,0 14,0 15,9 iin 14,0 
Bruststück d. V. cav. caud.: ee u 

Körperlänge Hi.-Krzb. % 14,3 15,5 16,6 16,5 18,7 81,6 16,3 
Bruststück d. V. cav. caud.: j e 

Körperlänge Na.-Krzb. % 10,8 12,0 12,8 12,9 15,4 63,9 12,8 

tstück d. V. cav. caud.: YA p 

en % 13,5 14,3 15,4 15,6 Mn! 75,9 15,2 


Rumpflänge 
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3. DieGesamtlänge 


Wenn das Bauch- und das Bruststück der Vene mit 
wachsender Körperlänge zunehmen, so folgt daraus, 
daß es auch bei der Gesamtlänge der Fall sein muß. 
Die größten Schwankungen liegen in den Gruppen III 
und IV mit den Grenzwerten 57-66 cm und 62—71 cm. 


B. Die relativen Längen der Vena cava caudalis 


1.Das Verhältnis der Gesamtlänge der 
Vene zur Körperlänge Hi-Si. 


Hierbei ist festzustellen, daß mit zunehmender Kör- 
perlänge das Verhältnis der Gesamtlänge der Vene zur 
Körperlänge Hi.-Si. kleiner wird. Das kleinste Tier, 
die Gruppe I, zeigt den Wert 50,5% und die Gruppe 
der größten Tiere, Gruppe V, den Wert 48,6°/o. Das be- 
deutet, je größer das Tier, desto kleiner der Anteil der 
gesamten Vena cava caudalis an der Körperlänge. Die 
Schweine der Gruppe III und IV weisen etwa das 
gleiche Ergebnis auf, die anderen Gruppen zeigen deut- 
liche Unterschiede. Die größten Schwankungen liegen 
in der Gruppe IV mit den Grenzwerten 45,9%/o—52,9°/o. 


2. Das Verhältnis'der Gesamtlänge der 
Viensamseaszar eaudalıszzursKörpernlange 
Hi.—-Krzb. 


Entgegen dem Verhältnis der Gesamtlänge der Vena 
cava caudalis zur Körperlänge Hi.-Si. ergibt sich ein 
Ansteigen mit wachsender Körperlänge. Wenn auch 
die Gruppe V mit dem Wert 57,2%o eine gewisse Aus- 
nahme darstellt — ihr Unterschied zur Gruppe IV be- 
trägt etwa 1% —, so kommt trotzdem die steigende 
Tendenz gut zum Ausdruck. 


3. Das Verhältnis der Gesamtlänge der 
VenezurKörperlängeNa.—-Krzb. 


Mit wachsender Körperlänge ist ein Anwachsen 
des Verhältnisses der Gesamtlänge der Vene zur Kör- 
perlänge Na.—-Krzb. festzustellen. Der geringe Unter- 
schied der Werte von Gruppe III und IV — 0,2%/o — 
bleibt hierauf ohne Einfluß. Es ist die gleiche Wachs- 
tumstendenz zu verzeichnen, wie im Verhältnis mit der 
Körperlänge Hi.—-Krzb. Wahrscheinlich beruht es dar- 
auf, daß beide die Körperlänge Hi.-Krzb. zur Grund- 
lage haben und bei der Körperlänge Na.-Krzb. nur die 
Kopflänge dazu addiert wurde. 


4.Das Verhältnis der Gesamtlänge der 
Venacavacaudalis zur Rumpflänge 


Dieses ist das einzige Verhältnis, bei dem sichere Be- 
ziehungen nicht ohne weiteres erkennbar sind. Even- 
tuell könnte man ein Sinken des Verhältnisses bei 
zunehmender Rumpflänge annehmen. Die Gruppe I 
zeigt den größten Wert mit 54,2%, die Gruppen II 
und V annähernd einen gleichen um 52° und die 
Gruppen III und IV ebenfalls einen solchen um 53°). 


5. Die VerhältnissederLängedesBauch- 


stückes der Vena cava caudalis zur 
Körperlänge Hi. -Si, Körperlänge Hi — 
Kervabe Körperlänge Na.-Krzb. und 


Rumpflänge 


Bei allen Verhältnissen ist eine Verrin gerung 
der relativen Venenlänge bei wachsender Körperlänge 
festzustellen. Es bestehen zwar geringe Abweichungen, 
aber diese beeinflussen das Ergebnis nicht. 


6. Die Verhältnisse der Länge des Brust- 
stückes der Vena cava caudalis zur) 
Körperlänge Hi.-Si, KörperlängserHn 
Kerzıbe Körperlänge Na.—-Krzb. und | 
Rumpflänge 
Bei allen Verhältnissen ist eine Vergrößerung 

der relativen Venenlänge bei wachsender Körperlänge 

festzustellen. Hierbei muß bemerkt werden, daß die 

Vergrößerung der relativen Venenlänge eindeutiger aus 

den Untersuchungsergebnissen hervorgeht als die Ver- 

ringerung derselben. Es ist nur in einem Fall eine 

Abweichung von 0,1°o festzustellen (Verhältnis der 

Länge des Bruststückes der Vena cava caudalis zur 

Körperlänge Hi.-Krzb., Gruppe III und IV). 
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Abb.2. Verhältnis der Gesamtlänge der V. cava caud. zur 
Körperlänge Hi.—Si. beim Schwein | 
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Gruppe I 


Abb. 3. Verhältnis der Länge des Bauchstückes der V. cava 
caud. zur Körperlänge Na.—Krzb. beim Schwein 
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Gruppe I 


Abb.4. Verhältnis der re des Bruststückes der V. cava 
caud. zur Rumpflänge keim Schwein 
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C. Beziehungen zwischen der Gesamtlänge und den 


Längen des Bauch- und Bruststückes der Vena cava 
caudalis 


Hier soll untersucht werden, welchen Anteil die Län- 
gen des Bauch- und Bruststückes an der Gesamtlänge 
der Vene haben, und ob sich zwischen den Gruppen 
eventuell Gesetzmäßigkeiten ergeben. Es wird ver- 
sucht, diese Verhältnisse in Proportionen darzustellen, 
etwa so, daß die Gesamtlänge A, die Länge des Bauch- 
stückes B und die Länge des Bruststückes C genannt 
werden. A wird gleich 100 gesetzt. Bei den einzelnen 
Gruppen ergibt sich daraus folgendes: 


DEABAE EIN 0325 


Das Bruststück der Vena cava caudalis macht also in 
dieser Gruppe ein Viertel ihrer Gesamtlänge aus. Das 
Bauchstück stellt ?/ı der gesamten Venenlänge dar. 


GriwppeT: 


Ce bjojoe ME 8 BIC EN 0ER DITA 
Gruppe III: DIEBE 02283 
Gruppe IV: DE BAC=EIN NETT 62284 
Gruppe V: BEE EINEN 2 


Es ist also festzustellen, daß mit wachsender Körper- 
länge des Tieres der Anteil des Bruststückes an 
der Gesamtlänge der Vena cava caudalis zunimmt, 
der Anteildes Bauchstückesabnimmt. 


D. Zusammenfassung über die absoluten und relativen 
Längen der Vena cava caudalis beim Schwein 


Die Ergebnisse der einzelnen Gruppen sind auf- 
geführt worden, und diese führen nun zu folgenden 
einheitlichen Wertenfür da Schwein über- 
haupt: 


1.Absolute Venenlängen 


Bei den gemessenen Tieren wurden folgende durch- 
schnittliche Werte ermittelt: 


Bruststück: 18,3 cm 
Bauchstück: 45,6 cm 
Gesamtlänge: 63,9 cm 


Die Abhängigkeit der einzelnen Stücke unterein- 
ander zeigt sich wie folgt: 
BEB2@=210057174:728,6, 


wenn A wieder die Gesamtlänge der Vene, B die Länge 
des Bauch- und C die Länge des Bruststückes dar- 
stellen. 


SH Belative Länsen der Vena cayva cau- 
dalis 


Verhältnis der Gesamtlänge der Vena cava 
caudalis zur Körperlänge Hi.-Si. 49,6°/o 
Verhältnis der Gesamtlänge der Vena cava 
caudalis zur Körperlänge Hi.—-Krzb. 57,4°/o 
Verhältnis der Gesamtlänge der Vena cava 
caudalis zur Körperlänge Na.—Krzb. 44,7 %/o 
Verhältnis der Gesamtlänge der Vena cava 
caudalis zur Rumpflänge 53,3 %o 
Verhältnis des Bauchstückes der Vena cava 
caudalis zur Körperlänge Hi.—Si. 35,6%o 
Verhältnis der Länge des Bauchstückes der 
Vena cava caudalis zur Körperlänge Hi.—-Krzb. 41,0 %o 
Verhältnis der Länge des Bauchstückes der 
Vena cava caudalis zur Körperlänge Na Krz0=32:020 
Verhältnis der Länge des Bauchstückes der 
Vena cava caudalis zur Rumpflänge 38,1°/o 


Verhältnis der Länge des Bruststückes der 


Vena cava caudalis zur Körperlänge Hi.—-Si. 14,0 %/o 
Verhältnis der Länge des Bruststückes der 
Vena cava caudalis zur Körperlänge Hi.-Krzb. 16,3°/o 
Verhältnis der Länge des Bruststückes der 
Vena cava caudalis zur Körperlänge Na.—-Krzb. 12,8 0/0 
Verhältnis der Länge des Bruststückes der 
Vena cava caudalis zur Rumpflänge 15,2%o 


Auf diese Ergebnisse wird später bei der vergleichen- 
den Betrachtung von Rind, Kalb, Schaf, Ziege, Hund 
und Katze wieder eingegangen. 


7. Längenmessungen der Vena cava cau- 
dalis und Messen der verschiedenen 
Körperlängenbeider Katze 


Es wurden insgesamt an 15 Katzen, zwölf weib- 
lichen und drei männlichen, Messungen vorgenommen. 
Es waren Tiere verschiedenen Alters, die in der Poli- 
klinik für kleine Haustiere der Vet.-med. Fakultät ge- 
tötet worden waren. 


Das Material wurde der Größe nach in drei Gruppen 
unterteilt. Als Grundlage diente die Körperlänge 
Hi.—Si. 

In der I. Gruppe befinden sich vier Tiere mit einer 
Körperlänge von 36-39 cm. 


In der II. Gruppe befinden sich zehn Tiere mit einer 
Körperlänge von 41-47 cm. 


Die III. Gruppe wird nur von einem Tier gebildet, 
das eine Körperlänge von 51,5 cm aufweist. 


Die ermittelten Werte werden in der folgenden Ta- 
belle wiedergegeben. 


Ausführungen zur Tabelle „Vergleich der Gruppen I 
bis III“ 


A. Absolute Längen der Vena cava caudalis 
DasBauchstück 


Es wächst mit zunehmender Körperlänge. Die Werte 
der I.—-III. Gruppe liegen wie folgt: 13,5 cm, 16,1 cm, 
19cm. Die größten Schwankungen liegen in der 
Gruppe II mit den Grenzwerten 13—15 cm. 


DirBriutstistüick 


Die Werte der Gruppen I-—III, 4,1cm, 4,0 cm, 4,0 cm, 
zeigen, daß die Länge des Bruststückes bei wachsender 
Körperlänge ziemlich konstant ist. Die größten Schwan- 
kungen liegen in der II. Gruppe mit den Grenzwerten 
3,5—5 cm. 


Die Gesamtlänge 


Sie wächst bei zunehmender Körperlänge an. Die 
durchschnittliche Länge in der I. Gruppe beträgt 
17,6 cm, in der II. Gruppe 20,1 cm und in der 
III. Gruppe 23cm. Die größten Schwankungen weist 
die Gruppe II mit den Grenzwerten 18,8—-22 cm auf. 


B. Relative Längen der Vena cava caudalis 


1. Die Verhältnisse der Gesamtlänge der 
Tenareava eaudalas zuraKorprenlamrsre 
En Sewriukeaks ompresalramzere Ei Tr 7 ph. urard 
zur Körperlänge Na.-Krzb. 

Alle drei Verhältnisse zeigen sehr deutlich ein Ab - 
sinken der relativen Venenlänge bei wachsender 

Körperlänge. 
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Gruppe I 
Katze Nr. 1 2 3 4 Summe [0] Grenzwerte 
nn 2 nn 
Körperlänge Hi.-Si. cm 36 37 38 39 
Körperlänge Hi.-Krzb. cm 35 32 32 36,5 
Kopflänge cm 8,5 10 10 9 
Körperlänge Na.-Krzb. cm 43,5 42 45 45,5 
Rumpflänge em 28 30,5 34 33 
Bauchstück d. V.cav.caud. cm 13 13 15 13 54 13,5 1322 15 
Bruststück d. V. cav. caud. cm 4 3,8 4,5 16,3 4,1 3,8— 4,5 
Gesamtlänge V.cav. caud. cm 17 16,8 19 17,5 70,3 17,6 16,8—19,0 
Gesamtlänge V.cav. caud.: 

Körperlänge Hi.-Si. % 47,22 45,41 50,00 44,87 187,50 46,9 44,8—50,0 
Gesamtlänge V.cav. caud.: 

Körperlänge Hi.-Krzb. % 48,57 52,50 54,29 48,22 203,58 50,9 48,2—54,3 
Gesamtlänge V.cav. caud.: 

Körperlänge Na.-Krzb. % 39,08 40,00 42,22 38,46 159,76 39,9 40,0—42,2 
Gesamtlänge V.cav. caud.: 

Rumpflänge % 60,7) 55,08 55,88 53,03 224,70 56,2 53,0—60,7 
Bauchstück d. V. cav. caud.: 

Körperlänge Hi.-Si. % 36,11 35,14 39,47 33,33 144,05 36,0 33,3— 36,1 
Bauchstück d. V.cav. caud.: 

Körperlänge Hi.-Krzb. % 37,14 40,63 42,89 35,62 156,28 39,1 35,6—42,9 
Bauchstück d. V.cav.caud.: 

Körperlänge Na.-Krzb. % 29,89 30,95 33,33 28,57 122,74 30,7 28,6—30,9 
Bauchstück d. V.cav. caud.: 

Rumpflänge % 46,50 42,62 44,12 39,39 172,63 43,2 39,4—46,5 
Bruststück d. V.cav. caud.: 

Körperlänge Hi.-Si. % 11,11 10,27 10,53 11,54 43,45 10,9 10,3 11,5 
Bruststück d. V.cav. caud.: 

Körperlänge Hi.-Krzb. % 11,43 11,87 11,40 12,60 47,30 11,8 11,4—12,6 
Bruststück d. V. cav. caud.: 

Körperlänge Na.-Krzb. % 9,19 9,05 8,89 9,89 37,02 9,2 8,9— 9,9 
Bruststück d. V.cav. caud.: 

Rumpflänge % 14,21 12,46 LIND 13,64 52,07 13,0 11,8—14,2 
Gruppe II 
Katze Nr. 5 6 7 8 9 10 11 12 13 14 Summe & Grenzwerte 
Körperlänge Hi.-Si. cm 41 42 42 43 43 44 44 44 46,5 47 
Körperlänge Hi.-Krzb. cm 87 38 38,5 40 40 42 37 39 44 2 
Körperlänge Na.-Krzb. cm 747 11 11,5 | 12 12 12 13 13 12 
Kopflänge cm 48 49 50 51 52 54 49 52 57 54 
Rumpflänge cm 35 36 37 37 37 37 39 37 41 37 
Bauchstück d. V.cav.caud. cm 15,5 16 15,5 17 15 16 172 v4 18 16 161,0 16,1 15 —18 
Bruststück d. V.cav. caud. cm 4 4,5 4 3,5 3,8 5 > 4 4 3:3 39,8 4,0 3,5— 5 
Gesamtlänge V.cav. caud. em 19,5 20,5 19,5 20,5 18,8 21 20, 19 22 19,5 200,8 20,1 18,8—22 
Gesamtlänge V.cav. caud.: 

Körperlänge Hi.-Si. % 46,71 48,81 46,43 47,67 43,72 47,73 46,59 43,18 47,31 41,49 459,64 46,0 41,5—48,8 
Gesamtlänge V.cav.caud.: 

Körperlänge Hi.-Krzb. % 52,70 53,95 50,65 51,25 47,00 50,00 55,40 48,85 50,00 46,43 506,23 50,6  46,4-54,0 
Gesamtlänge V.cav. caud.: 

Körperlänge Na.-Krzb. % 40,63 41,84 39,00 40,20 36,15 38,39 40,82 36,62 38,59 36,19 388,93 38,9 36,2—41,8 
Gesamtlänge V.cav. caud.: 

Rumpflänge % 55,71 56,94 52,70 55,41 50,81 56,76 52,56 51,35 53,66 52,70 538,60 53,9 51,4—56,9 
Bauchstück d. V.cav. caud.: 

Körperlänge Hi.-Si. % 37,80 38,10 36,90 39,53 34,89 36,36 38,64 34,15 38,71 34,04 369,12 36,9 34,0—38,7 
Bauchstück d. V. cav. caud.: 

Körperlänge Hi.-Krzb. % 41,89 42,11 40,26 42,50 37,50 38,09 45,95 38,60 40,91 38,10 405,91 40,6 37,5—45,9 
Bauchstück d. V.cav. caud.: 

Körperlänge Na.-Krzb. % 32,29 32,65 31,00 33,33 28,85 29,63 34,69 28,85 31,58 29,63 312,50 31,2 28,8— 34,7 
Bauchstück d. V.cav. caud.: 

Rumpflänge % 44,29 44,44 41,89 45,94 40,54 43,24 43,59 40,65 43,90 43,24 431,72 43,2 40,5—45,9 
Bruststück d. V. cav. caud.: 

Körperlänge Hi.-Si. 7% 8,912. 10,710 29,53, 8.140 28,83 11,37 7,95 9,03 8,60 7,45 -90,52 9,1 7,9—11,4 
Bruststück d. V. cav. caud.: 

Köuperlange Hi.-Krzb. % 10,81 11,84 10,39 875 9,50 11,91 9,45 10,25 9,09 8,33 100,32 10,0 381158 
Bruststück d. V. cav. caud.: 

Dorpaauce Na.-Krzb % 834 919 8,00 687 730 9,26 613 7,77 7,01 6,56 7643 7,6 6,1— 9,3 
Bruststück d. V.cav. caud.: 

Rumpflänge % 11,42 12,50 10,81 9,47 10,27 13,52 8,97 10,70 9,76 9,46 106,88 10,7 8,9—12,5 
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Gruppe III Vergleich der Gruppen I—III 
Katze Nr. 
15 I 1 III Summe &aller Katzen 

Körperlänge Hi.-Si. cm 51,5 
Körperlänge Hi.-Krzb. cm 48,0 
Kopflänge cm 13,0 
Körperlänge Na.-Krzb. cm 61,0 
Rumpflänge cm 41,0 
Bauchstück d. V.cav.caud. cm 19,0 13,5 1651 19,0 48,6 16,2 
Bruststück d. V.cav. caud. cm 4 4,1 4,0 4,0 12,1 “ 
Gesamtlänge V.cav.caud. cm 23 17,6 20,1 23,0 60,7 202 
Gesamtlänge V.cav. caud.: u 

Körperlänge Hi.-Si. % 44,66 46,9 46,0 44,7 137,6 45,9 
Gesamtlänge V.cav. caud.: / 

Körperlänge Hi.-Krzb. % 47,92 50,9 50,6 47,9 149,4 49,8 
Gesamtlänge V.cav.caud.: j 

Körperlänge Na.-Krzb. % STH 39,9 38,9 SnT 116,5 38,8 
Gesamtlänge V.cav. caud.: 

Rumpflänge % 56,09 56,2 53,9 6,1 166,2 55,4 
Bauchstück d. V. cav. caud.: 

Körperlänge Hi.-Si. % 36,89 36,0 36,9 36,9 109,8 36,6 
Bauchstück d. V.cav. caud.: 

Körperlänge Hi.-Krzb. % 38,46 39,1 40,6 38,5 892 39,4 
Bauchstück d. V.cav. caud.: 

Körperlänge Na.-Krzb. % 31,15 30,7 3142 31,2 93,1 31,0 
Bauchstück d. V.cav. caud.: 

Rumpflänge % 46,34 43,2 43,2 46,3 132,7 44,2 
Bruststück d. V. cav. caud.: 

Körperlänge Hi.-Si. % RT 10,9 9,1 7es DRS 9,3 
Bruststück d. V.cav. caud.: 

Körperlänge Hi.-Krzb. % 9,46 11,8 10,0 9,4 BLZ 10,4 
Bruststück d. V. cav. caud.: 

Körperlänge Na.-Krzb. % 6,55 9,2 7,6 6,5 23,3 7,7 
Bruststück d. V.cav. caud.: 

Rumpflänge % 9,78 13,0 10,7 9,8 33,5 11,2 


Die Werte liegen nach der Reihenfolge der oben ge- 4-Das Verhältnis der Bänge des Bauen 
nannten Verhältnisse wie folgt: stüuckesr der Vena cava caudalis zur 
Körperlänge Hi.-Krzb. 


46,9 9/0 46,0 °/o 44,7 °/o 

50.90 50.6% 47.9 0% zeigt nicht dieses Ansteigen. Die Werte liegen der 
A ; 2 Reihenfolge der Gru I—III h wie folgt: 

39,9% 38,9 %/o 37,7% = wer hy 


39,1 %o 40,6 %/o 38,5 %o. 


DaDras Verhältnis der Gesamtlänge der 
VenacavacaudaliszurRumpflänge Hieraus läßt sich nichts ableiten. Man kann nur die 
== . Vermutung aussprechen, daß eine gleiche Steigerung 
muß gesondert besprochen werden, weil in diesem \yje in den anderen Verhältnissen vorliegt und das 
Fall die Rumpflänge als ungünstigste Vergleichslänge Tier Nr.15, das als einziges die Gruppe III repräsen- 
wieder hervortritt. Die Werte liegen der Reihenfolge tiert Am diesem Punkt eine Austahmeldirsiein 
nach bei 56,2 %/o, 53,90, 56,1 °/o. Hieraus läßt sich fast ; 
nichts ableiten. Tatsache ist allerdings, daß die beiden 
letzten Werte kleiner sind als der erste und so evtl. 
auch ein Absinken der relativen Venenlänge mit 
wachsender Rumpflänge angenommen werden kann. 


5. Die Verhältnisse der Länge des Brust- 
SnWlelzaR. clan Weine eeiye earulalenbig Aue 
Konpie langes Erin Sie SZUrERIo Tr perkamısıe 
Hi.-Krzb., zur Körperlänge Na.-Krzb. 


3. Die VerhältnissederLängedesBauch- und zur Rumpflänge 


der en we ar Bei jedem Verhältnis ist ein Absinken der Länge 
Poımenlange Ey Zur 13 a nn des Bruststückes bei wachsender Körperlänge bzw. 
Na. Krzb. und.zuf Rump nz Rumpflänge festzustellen. Diese Verhältnisse kommen 


Man kann hier bei jedem Verhältnis ein An- sehr schön zum Ausdruck. 


steigen der relativen Länge des Bauchstückes mit Die Werte liegen nach der Reihenfolge der oben- 


wachsender Körper- bzw. Rumpflänge feststellen. Die ae Verbälintss® wie folgt: 
Werte der oben angeführten Verhältnisse liegen der 


Reihe nach wie folgt: 10,9% 91% 18% 
36,0 %o 36,9 %/o 36,9 %o 11,8 %o 10,0 %/o 9,4 0/0 
30,7 %/o 31,2 Vo 31,2 %o 9,2 %/o 7,6 °/o 6,5 %o 


43,2 %/0 43,2 /o 46,3 %/o 13,0 %/o 10,7 °/o 9,8 %o. 
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Gruppe N I Z 
Abb.5. Verhältnis der Gesamtlänge der V. cava caud. zur 


Körperlänge Hi.—Si,. bei der Katze 
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Gruppe I I zZ 


Abb. 6. Verhältnis der Länge des Bauchstückes der V. cava 
caud. zur Körperlänge Hi.—Si. bei der Katze 


% 


Gruppe I I ZI 


Abb.7”. Verhältnis der Länge des Bruststückes der V. cava 
caud. zur Körperlänge Hi.—Si. bei der Katze 


C. Beziehungen der Gesamtvenenlänge, der Länge des 
Bauchstückes und der Länge des Bruststückes zu- 
einander 


Ist A die Gesamtlänge der Vena cava caudalis, B die 
Länge des Bauchstückes und C die Länge des Brust- 


stückes, so lassen sich folgende Proportionen aufstellen. 
A wird jedesmal gleich 100 gesetzt. 


GTAÄURIP/eITE: 
Gruppe II: 
Gruppe III: 


ARBEEZF100.7611E2329 
ARBSCZEE00383010519,9 
A)BRC100282614217,39: 


Bei den Katzen wird also bei wachsender Körper- 
länge bzw. Rumpflänge der Anteil des Bauchstückes 
an der Gesamtvenenlänge immer größer, der Anteil 
des Bruststückes immer geringer. 
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D. Absolute und relative Längen der Vena cava 


caudalis für die Katze allgemein 


Für die Katzen wurden folgende durchschnittliche 
Werte ermittelt: 


1. Absolute Langen; 


Bauchstück: 16,2 cm 
Bruststück: 4,0 cm 
Gesamtvenenlänge: 20,2 cm. 


Diese Stücke verhalten sich zueinander wie folgt, 
wenn A die Gesamtlänge, B das Bauchstück und C das 
Bruststück der Vene ist: 


AB: E—71005 807223 2,8: 


2. Relative Längen: 


Die Gesamtvenenlänge der Katze ist durchschnitt- 
lich: 
45,9 °/o der Körperlänge Hi.—Si. 
49,8 °/o der Körperlänge Hi.—-Krzb. 
38,8 °/o der Körperlänge Na.—Krzb. 
55,4 °/o der Rumpflänge. 


Die Länge des Bauchstückes der Vene ist durch- 
schnittlich: 


36,6 °/o der Körperlänge Hi.—Si. 
39,4 °/o der Körperlänge Hi.—Krzb. 
31,0 ®/e der Körperlänge Na.—Krzb. 
44,2 °/o der Rumpflänge. 


Die Länge des Bruststückes der Vene 
schnittlich: 


ist durch- 


9,3 °/o der Körperlänge Hi.—Si. 
10,4 °/oc der Körperlänge Hi.—Krzb. 

7,7 °/o der Körperlänge Na.—-Krzb. 
11,2 %/o der Rumpflänge. 


Diese Werte werden am Schluß der Arbeit zur ver- 
gleichenden Betrachtung mit den anderen Haustieren 
herangezogen. 


2. Längenmessungen der Venacava 
caudalis und Messen der verschiede- 
nen Körperlängen beim Hund 


Es wurden Messungen an 19 Tieren verschiedenen 
Alters, 13 weiblichen und 6 männlichen, vorgenommen. 


Es waren Tiere verschiedener Rassen: Schäferhunde, 
Cecker-Spaniels, Irish Setter und Foxterrier. Die 
meisten Tiere waren Bastarde. 


Nach der Körperlänge Hi.—-Si. wurde das Material 
in vier Gruppen unterteilt. In der I. Gruppe befinden 
sich 3 Tiere mit einer Länge von 45—49,6 cm, in der 
II. Gruppe 8 Tiere mit einer Länge von 51-59 cm, in 
der III. Gruppe 4 Tiere mit einer Länge von 61,5 bis 


65,1cm und in der IV. Gruppe 4 Tiere mit einer Länge 
von 73—79,5 cm. 


Messungen der Vena cava caudalis beim Wolf be- 


finden sich am Schluß der Besprechung der Ergebnisse 
vom Hund. 
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Gruppe I 
Busen 1 2 3 Summe & Grenzwerte 
ES Re BER BESSEEHHRUNEENREIIHEREE EEE 
Körperlänge Hi.-Si. cm 45 45,5 49,6 
Körperlänge Hi.-Krzb. cm 41,3 42,0 45,0 
Kopflänge cm 13,4 13,6 16,4 
Körperlänge Na.-Krzb. cm 54,7 55,6 61,4 
Rumpflänge cm 37,0 38,0 40,0 
Bauchstück d. V.cav.caud. cm 10750 16,0 17,0 50 16,6 16 —17 
Bruststück d. V.cav.caud. cm 3,6 5,0 Sl 137 4,6 3,6— 5,1 
Gesamtlänge V.cav. caud. cm 20,6 21,0 Da 63,7 22 20,6— 22,1 
Gesamtlänge V.cav.caud.: 

Körperlänge Hi.-Si. % 45,78 46,12 44,50 136,40 45,5 44,5—46,1 
Gesamtlänge V.cav. caud.: 

Körperlänge Hi.-Krzb. % 49,88 50,00 49,11 148,99 49,7 49,1—50,0 
Gesamtlänge V.cav. caud.: 

Körperlänge Na.-Krzb. % 37,66 37,77 35,98 111,41 37,1 350 a7 
Geamtlänge V.cav. caud.: 

Rumpflänge % 55,69 55,27 55,25 166,21 55,4 55,2—55,6 
Bauchstück d. V.cav. caud.: 

Körperlänge Hi.-Si. % 31418 35,96 34,27 108,01 36,0 34,3— 37,8 
Bauchstück d. V.cav. caud.: 

Körperlänge Hi.-Krzb. % 41,14 38,10 37,78 117,02 39,0 37,8—41,1 
Bauchstück d. V.cav. caud.: 

Körperlänge Na.—-Krzb. % 29,46 28,78 27,69 85,93 28,6 27,6—29,4 
Bauchstück d. V.cav. caud.: 

Rumpflänge % 45,95 42,10 42,50 130,858 43,5 42,1—45,9 
Bruststück d. V.cav. caud.: 

Körperlänge Hi.-Si. % 8,00 10,16 10,23 28,39 9,5 8,0—10,2 
Bruststück d. V.cav. caud.: 

Körperlänge Hi.-Krzb. % 8,74 11,90 IS 31,97 10,7 8,7—11,9 
Bruststück d. V.cav. caud.: 

Körperlänge Na.-Kızb. % 8,20 8,99 8,29 25,48 8,5 8,2— 8,9 
Bruststück d. V.cav. caus.: 

Rumpflänge % 9,74 13,17 12,75 35,66 1) 9,7—13,1 
Gruppe II 
Hund Nr.: 4 5 6 7 8 9 10 Ja Summe [2] Grenzwerte 
Körperlänge Hi.-Si. em >51 52 52 53,4 55 55,7 56,5 59,0 
Körperlänge Hi.-Krzb. cm 48 48 48,3 50,5 50 52,7 54,5 56,7 
Kopflänge cm 16 20 19,7 14,7 18 19,3 20,0 19,0 N 
Körperlänge Na.-Krzb. cm 64 68 68 65,2 68 72,0 74,5 75,7 
Rumpflänge cm 39 42 44 45 49 48 46 50 
Bauchstück d. V.cav. caud. cm 17 19,5 12756 rt 20 19,5 107 2] 148,6 18,6 17 —21 
Bruststück d. V.cav. caud. cm 4,5 5 5 5,5 u 6 5 6,5 44,5 553 4,5— 7 
Gesamtlänge V.cav. caud. cm 21,3 24,8 22.0 22,8 27 25,5 22 27,5 193,1 DAN 21,5— 27,5 
Gesamtlänge V.cav. caud.: 

Körperlänge Hi.-Si. a9 16 A110 43,46 49,12 749,09 745,81 38,937 216,65, 7355,38, AR A339 ZA] 
Gesamtlänge V.cav.caud.: 

Körperlänge Hi.-Krzb. % 44,80 51,15 46,79 44,55 54,10 48,39 40,04 48,50 378,32 47,3 40,0—54,1 
Gesamtlänge V.cav. caud.: 

Körperlänge Na.-Krızb. % 33,59 36,03 31,76 34,51 39,55 35,42 29,53 36,34 276,73 34,6  29,5—36,3 


Gesamtlänge V.cav. caud.: 
Rumpflänge 

Bauchstück d. V.cav. caud.: 
Körperlänge Hi.-Si. 

Bauchstück d. V.cav. caud.: 


% 55,18 58,33 51,36 50,00 55,10 53,12 47,82 55,00 425,86 53,3 47,8—58,3 


% 33,40 37.60 33,85 31,84 36,40 35,01 30,10 35,59 273,79 34,2 30,1--37,6 


Körperlänge Hi.-Krzb. % 35,45 40,07 36,44 33,66 40,00 37,00 81,20 37,04 290,86 36,4 33,6—40,0 
Bauchstück d. V. cav. caud.: 
Körperlänge Na.-Krzb. % 26,60 28,70 25,00 26,07 29,40 27,08 22,80 27,74 213,39 26,7 22,8—29,4 


Bauchstück d. V. cav. caud.: 


Rumpflänge % 43,70 46,55 40,00 3118 40,85 40,62 37,00 42,00 328,50 41,1 30,7—43,7 
Bruststück d. V. cav. caud.: i R 

Körperlänge Hi.-Si. % 8,76 9,51 9,61 10,28 12,69 10,80 8,383 11,06 81,54 10,2 8,8—12,7 
Bruststück d. V. cav. caud.: ER N 

Körperlänge Hi.-Krzb. % 9,35 11,08 10,35 10,89 14,10 11,39 8,34 11,46 87,46 10,9 8,8—14,7 
Bruststück d. V. cav. caud.: 


Körperlänge Na.-Krzb. % 6,99 E38 6,76 8,44 10,15 8,34 6,73 8,60 63,34 7,9 6,7—10,1 
Bruststück d. V. cav. caud.: 


Rumpflänge % 11,43 11,78 11,36 12,22 14,25 12,502 10582 13,0 97,36 12,2 10,8—14,2 
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Gruppe III 
Hund Nr. 12 13 14 15 
Körperlänge Hi-Si. em 61,5 62,6 64 65,1 
Körperlänge Hi.-Krzb. em 56,0 58,2 58 62,3 
Kopflänge cm 18,0 21,4 18 22,4 
Körperlänge Na.-Krzb. em 74,0 79,6 76 84,7 
Rumpflänge cm 49,0 54,0 55 57,0 
Bauchstück d. V.cav.caud. cm 17,2 23,3 22 24,0 
Bruststück d. V. cav, caud. cm 6,8 720 6 148 
Gesamtlänge V.cav, caud. cm 24,0 30,3 28 31,5 
Gesamtlänge V. cav. caud.: 

Körperlänge Hi.-Si. % 39,18 48,40 43,75 48,41 
Gesamtlänge V.cav. caud.: 

Körperlänge Hi.-Krzb. % 42,85 52,07 48,27 50,56 
Gesamtlänge V.cav.caud.: 

Körperlänge Na.-Krzb. % 32,43 38,07 36,84 37,19 
Gesamtlänge V.cav. caud.: 

Rumpflänge % 48,98 56,11 50,91 55,26 
Bauchstück d. V. cav. caud.: 

Körperlänge Hi.-Si. % 27,95 31322 34,38 36,87 
Bauchstück d. V.cav. caud.: 

Körperlänge Hi.-Krzb. % 30,70 40,03 37,93 38,52 
Bauchstück d. V.cav. caud.: 

Körperlänge Na.-Krzb. % 23,20 29,27 28,96 28,34 
Bauchstück d. V.cav. caud.: 

Rumpflänge % 35,20 43,15 40,00 42,11 
Bruststück d. V. cav. caud.: 

Körperlänge Hi.-Si. % 1523 11,18 9,37 11,54 
Bruststück d. V.cav. caud.: 

Körperlänge Hi.-Krzb. % 12,15 12.03 10,34 12,04 
Bruststück d. V. cav. caud.: 

Körperlänge Na.-Krzb. % 9,23 8,80 7,88 8,85 
Bruststück d. V.cav. caud.: 

Rumpflänge % 13,78 12,96 10,91 13,15 
Gruppe IV 
Hund Nr. 16 177 18 19 Summe & Grenzwerte 
Körperlänge Hi.-Si. cm 273 712390 1.7622 79,5 
Körperlänge Hi.-Krzb. cm 64 69,70273,0, 2107 
Kopflänge cm 23 23,2 23,9 27,7 
Körperlänge Na.-Krzb. cm 89 92,9 97,5 104,4 
Rumpflänge cm 65 65,0 66,0 70,0 
Bauchstück d. V.cav.caud. cm 23 25,3 27,3 24,0 99,6 24,9 23,0—27,3 
Bruststück d. V.cav. caud. cm 8 8,5 8,0 8,08223255 8,1 8,0— 8,5 
Gesamtlänge V.cav.caud. COS 33,3 35,8 32,0 132,1 33,0 31,0—35,8 
Gesamtlänge V.cav. caud.: 

Körperlänge Hi.-Si. % 42,47 45,41 46,98 40,50 175,36 43,8 40,5—46,9 
Gesamtlänge V.cav.caud.: 

Körperlänge Hi.-Krzb. % 48,43 47,78 48,64 41,98 186,83 46,7 41,9—48,6 
Gesamtlänge V.cav. caud.: 

Körperlänge Na.-Krzb. % 35,63 35,84 36,71 30,84 139,02 34,8 30,8—36,7 
Gesamtlänge V.cav. caud.: 

Rumpflänge % 47,69 51,23 52,73 46,00 197,65 49,4 46,0—52,7 
Bauchstück d. V. cav. caud.: 

Körperlänge Hi.-Si. % 31,51 34,54 35,83 30,19-132,07 33,0 30,1--35,8 
Bauchstück d. V.cav. caud.: 

Körperlänge Hi.-Krzb. % 35,94 36,27 37,09 31,29 140,59 35,1 31,2—37,0 
Bauchstück d. V.cav. caud.: 

Körperlänge Na.-Krzb. % 26,44 27,23 28,00 22,99 104,66 26,2 22,9—28,0 
Bauchstück d. V.cav. caud.: 

Rumpflänge % 35,38 38,92 41,36 34,29 149,95 37,5 34,2—41,3 
Bruststück d. V. cav. caud.: 

Körperlänge Hi.-Si. % 10,96 1.058021, 19 105317 4352972710.8 10,3—11,1 
Bruststück d. V.cav. caud.: 

Körperlänge Hi.-Krzb. % 12,49 11,51 11,55 10,69 46,24 11,6 10,6—12,4 
Bruststück d. V.cav. caud.: 

Körperlänge Na.- Krzb. > HOT EHE a SEE 8,6 7,8— 9,1 
Bruststück d. V. cav. caus.: 

Rumpflänge % 12,31 12,31 11,37 11,71 47,70 11,9  11,3—12,3 


Summe 


193,75 


144,53 


211,26 


136,42 


147,18 


109,77 


160,46 


43,32 


46,56 


34,76 


50,80 


Grenzwerte 
17,2— 24,0 

8,0749 
24,0—31,5 
39,1—48,4 


42,8—52,0 


32,4— 38,0 


48,9—56,1 


27,9—37,2 


30,7—40,0 


23,2— 29,2 


35,2—43,0 


9,3—11,5 


10,3—12,1 


2 


10,9—13,7 


Vergleich der Gruppen I—IV 


%& aller 

1 II Ill IV Summe Hunde 
16,6 18,67 21,6 24,9 81,7 20,4 
4,6 5,d 6,8 8,1 25,0 6,3 
21,2 24,1 28,4..33,0 106,7 26,7 
45,5 44,4 44,9 43,8 178,6 44,6 
49,7 47,3 48,4 46,7 192,1 48,0 
37,1 34,6 36,1 34,8 142,6 35,6 
55,4 53,3 52,8 49,4 210,9 52,7 
36,0 34,2 34,17 330 137,3 34,3 
39,0 36,4 36,8 35,1 147,3 36,8 
28,6 26,7 27,4 26,2 108,9 27,2 
43,5 41,1 40,1 37,5 162,2 40,5 
9,52 .10,22810.81058 41,3 10.3 
10,7 2210,98 150, 44,8 Hue2 
8,5 7,9 8,7 8,6 33,7 8,4 
195,95512,27212,721159 48,7 12,2 
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Ausführungen zur Tabelle „Vergleich der Gruppen I 
kis IV“ 


A. Absolute Längen der Vena cava caudalis 
Das Bauchstück 


‚Bei wachsender Körperlänge ist ein Anwachsen der 
Länge des Bauchstückes festzustellen. Von Gruppel 
bis IV liegen die Werte wie folgt: 


16,6 cm 18,6 cm 21,6 cm 24,9 cm. 


Die größten Schwankungen liegen in der Gruppe III 
mit den Grenzwerten 17,2—24 cm. 


Das Bruststück 


Es steigt die Länge mit wachsender Körperlänge, wie 
es die folgenden Werte der Gruppen I-IV beweisen: 


46cm 5,5 cm 6,8 cm 8,1 cm. 


Die größten Schwankungen liegen in der Gruppe II 
mit den Grenzwerten 4,5—7 cm. 


DieGesamtlängse 


steigt ständig bei wachsender Körperlänge. 


B. Relative Längen der Vena cava caudalis 


1. Die Verhältnisse der Gesamtlänge der 
Vena ecama caudaliszur Körperlänge 
BE zSıswrurzRKe opel an se Hr —- Krab, zur 
KörperlängeNa.-Krzb. und zur Rumpf- 
länge 
Bei jedem Verhältnis ist deutlich ein Absinken 

der relativen Länge der Vena cava caudalis bei 
wachsender Körperlänge festzustellen. Beim Verhältnis 
zur Körperlänge Hi.—-Si. und zur Rumpflänge fallen 
die Werte von Gruppe I-IV von Gruppe zu Gruppe 
stetig ab. Bei den übrigen beiden Verhältnissen bildet 
die Gruppe III gegenüber den anderen Gruppen eine 
kleine Ausnahme, die das Ergebnis kaum beeinflußt. 


2. Die VerhältnissederLängedesBauch- 
stückes der Vena cava caudalis zur 
gonperlaneeHhı -Ssı. zurzKeorperläange 
Eier Kerrpr, zun Körperlänge Na —Krzp. 
und zur Rumpflänse 


Aus allen Verhältnissen geht eindeutig ein Absin- 
ken der relativen Länge des Bauchstückes der Vena 
cava caudalis bei wachsender Körperlänge hervor. In 
der Reihenfolge der obengenannten Verhältnisse liegen 
die Werte der Gruppen I—-IV wie folst: 


36,0 °/o 34,2 0/0 34,1.%/0 33,0 %o 
39,0 %/o 36,4 °/o 36,8 %/o 35,1 %o 
28,6 °/o 26,7 %/o 27,4 %/o 26,2 °/o 
43,5 %/o 41,1 %/o 40,1 %o 3TDR0 


3. Die Verhältnisse der Länge des Brust- 
stüuckes der vena cava caudalis- zur 
Körperlänge Hi.-Si., zur Körperlänge 
Eee SZ orapremiltannreze Na.—-Krzb. 
und zur Rumpflänge 


Bei jedem Verhältnis kann ein Anwachsen der 
relativen Länge des Bruststückes der Vena cava cauda- 
lis bei wachsender Körperlänge angenommen werden. 
Nicht ganz deutlich ist es in den letzten beiden Ver- 
hältnissen erkennbar. 


% 
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Gruppe 2 I 2 IV 


Abb. 8. Verhältnis der Gesamtlänge der V. cava caud. zur 
Rumpflänge beim Hund 
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Abb. 9. Verhältnis der Länge des Bauchstückes der V. cava 
caud. zur Rumpflänge beim Hund 
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Abb. 10. Verhältnis der Länge des Bruststückes der V. cava 
caud. zur Körperlänge Hi.—Krzb. beim Hund 


C. Beziehungen der Gesamtlänge der Vena cava 
caudalis, der Länge ihres Bauchstückes und der 
Länge des Bruststückes zueinander 


Ist A die Gesamtlänge der Vene, B die Länge des 
Bauchstückes und C die Länge des Bruststückes, so 
kann man folgende Proportionen in den einzelnen 
Gruppen aufstellen. A wird gleich 100 gesetzt. 


GEziEpIDIeHT: DEE N NELTIRLIERZUNGE 
Gruppe II: AsaBr EN 0ELAEBETZ2 282 
Gruppe III: AB @E1005810,.05223:95 
Gruppe IV: A2B:€e=7100773,48 724,52 


Bei wachsender Körperlänge bzw. Rumpflänge wird 
der Anteil des Bauchstückes an der Gesamtvenenlänge 
geringer, der des Bruststückes größer. 


o 


D. Absolute und relative Längen für den Hund all- 
gemein 


1. Absolute Längen 


Für den Hund wurden folgende durchschnittliche Er- 
gebnisse ermittelt: 


Bauchstück: 20,4 cm 
Bruststück: 6,3 cm 
Gesamtvenenlänge: 26,7 cm. 


Folgende Proportion kann aufgestellt werden, wenn 
A = Gesamtlänge, B = Länge des Bauchstückes und 
C = die Länge des Bruststückes der Vene ist. 


AuBEC=100%.70,4723,0 


2. RelativeLängen 
Die Gesamtvenenlänge des Hundes ist durchschnitt- 
lich: 
44,6 °/o der Körperlänge Hi.—Si. 
48,0 %/o der Körperlänge Hi.—- Krzb. 
35,6 °/s der Körperlänge Na.—Krzb. 
52,7 °/a der Rumpflänge. 


Die Länge des Bauchstückes der Vene ist durch- 
schnittlich: 
34,3 °/o der Körperlänge Hi.—Si. 
36,8 %/o der Körperlänge Hi.—Krzb. 
27,2 °/o der Körperlänge Na.—-Krzb. 
40,5 °/o der Rumpflänge. 


Die Länge des Bruststückes der Vene ist durch- 
schnittlich: 
10,3 %/o der Körperlänge Hi.—Si. 
11,2 %/o der Körperlänge Hi.— Krzb. 
8,4 %/o der Körperlänge Na.—Krzb. 
12,2 °/o der Rumpflänge. 


Auf diese Werte wird bei der vergleichenden Be- 
trachtung wieder eingegangen. 


Für den Wolf wurden folgende Werte ermittelt: 


Es konnte nur die Körperlänge Na.—-Krzb. gemessen 
werden, sie betrug 114cm. Das Bruststück der Vena 
cava caudalis betrug 14cm, das Bauchstück 26 cm. Die 
Gesamtvenenlänge ist demnach 40 cm. Ist A die Ge- 
samtvenenlänge, B das Bauchstück und C das Brust- 
stück, so verhalten sich diese Stücke wie folgt zuein- 
ander: 

AB CE-2100:655,39, 


Relative Längen der Vena cava caudalis beim Wolf 


1. Das Verhältnis der Gesamtvenenlänge 


zur Körperlänge Na.—Krzb. 35,09 %/o 
‚2. Das Verhältnis der Länge des Bauch- 

stückes zur Körperlänge Na.—-Krzb. 22,80 %o 
3. Das Verhältnis der Länge des Brust- 

stückes zur Körperlänge Na.-Krzb. 12,29 ®/o 


Das Verhältnis Nr.1 stimmt mit dem des Hundes 
überein, die beiden letzten zeigen Abweichungen. 


5. Längenmessungen der Vena cava caudalis und der 
verschiedenen Körperlängen beim Rind 


Die Messungen wurden an 28 Rindern, die der Nor- 
malschlachtung zugeführt worden waren, vorgenom- 
men. Alle Tiere gehörten der Rasse des schwarzbunten 
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Tieflandrindes an. Das Alter betrug in den meisten 
Fällen 8-12 Jahre, nur wenige Tiere waren jünger. Es 
wurde an 18 weiblichen und 10 männlichen Tieren ge- 
messen. 


Der Größe nach ist das Material in fünf Gruppen 
geteilt. Als Grundlage der Einteilung diente wieder die 
Körperlänge Hi.-Si., die vom Hinterhauptsbein bis 
zum Sitzbeinhöcker (Tuber ischiadicum) verläuft. 


In der I. Gruppe sind Tiere mit einer Körperlänge 
bis 150 cm, 

einer Körperlänge 
von 150—180 cm, 
In der III. Gruppe sind Tiere mit einer Körperlänge 
von 180—190 cm, 

In der IV. Gruppe sind Tiere mit einer Körperlänge 
von 191—200 cm, 
einer Körperlänge 
von 202—212 cm. 


In der II. Gruppe sind Tiere mit 


In der V. Gruppe sind Tiere mit 


Il. Gruppe 
Rind Nr. 1 mit einer Körperlänge von 125 cm 
Rind Nr. 2 mit einer Körperlänge von 145 cm 
Rind Nr. 3 mit einer Körperlänge von 150 cm 
II. Gruppe 
Rind Nr. 4 mit einer Körperlänge von 152 cm 
Rind Nr. 5 mit einer Körperlänge von 164 cm 
Rind Nr. 6 mit einer Körperlänge von 176 cm 


Rind Nr. 7 mit einer Körperlänge von 178 cm 


Ill. Gruppe 


Rind Nr. 8 mit einer Körperlänge von 185 cm 
Rind Nr. 9 mit einer Körperlänge von 186 cm 
Rind Nr. 10 mit einer Körperlänge von 187 cm 
Rind Nr. 11 mit einer Körperlänge von 188 cm 
Rind Nr. 12 mit einer Körperlänge von 188 cm 
Rind Nr. 13 mit einer Körperlänge von 188 cm 
Rind Nr. 14 mit einer Körperlänge von 189 cm 


IV. Gruppe 


Rind Nr. 15 mit einer Körperlänge von 191 cm 
Rind Nr. 16 mit einer Körperlänge von 192 cm 
Rind Nr. 17 mit einer Körperlänge von 194 cm 
Rind Nr. 18 mit einer Körperlänge von 196 cm 
Rind Nr. 19 mit einer Körperlänge von 197 cm 
Rind Nr. 20 mit einer Körperlänge von 197 cm 
Rind Nr. 21 mit einer Körperlänge von 199 cm 
Rind Nr. 22 mit einer Körperlänge von 199 cm 
Rind Nr. 23 mit einer Körperlänge von 200 cm 
Rind Nr. 24 mit einer Körperlänge von 200 cm 


V.Gruppe 


Rind Nr. 25 mit einer Körperlänge von 202 cm 
Rind Nr. 26 mit einer Körperlänge von 203 cm 
Rind Nr. 27 mit einer Körperlänge von 205 cm 
Rind Nr. 28 mit einer Körperlänge von 212 cm 


Zunächst werden die einzelnen Gruppen, zuletzt die 
gesamten Rinder besprochen. Mit der gesonderten Be- 
sprechung der Gruppen soll eine Verringerung der 
Schwankungen erreicht werden. 


Zur Errechnung der relativen Länge der Vena cava 


caudalis wurden die gleichen Verhältnisse gebildet wie 
beim Schwein. 
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ruppe I 

ind Nr. 1 2 3 Summe & Grenzwert 
örperlänge Hi.-Si. E cm 125 145 150 
örperlänge Hi.-Krzb. cm 112 135 132 
opflänge cm 33 40 41 
örperlänge Na.-Krzb. cm 145 175 173 
umpflänge cm 112 137 136 
auchstück d. V.cav.caud. cm 46 47 54 147 49,0 46 —54 
ruststück d. V. cav. caud. cm 19 24 21 64 21,3 19 —24 
esamtlänge V.cav.caud. cm 65 71 75 hl 70,3 65 —75 
esamtlänge V.cav.caud.: 

Körperlänge Hi.-Si. % 52,00 48,96 50,00 150,96 50,3 48,9—52,0 
esamtlänge V.cav.caud.: 

Körperlänge Hi.-Krzb. % 58,00 52,55 56,85 167,40 55,8 52,5—58,0 
esamtlänge V.cav. caud.: 

Körperlänge Na.-Krzb. % 44,82 40,57 43,45 128,84 42,9 40,5—44,8 
esamtlänge V.cav.caud.: 

Rumpflänge % 58,03 51,82 55,14 164,99 55,0 51,0—58,0 
‚auchstück d. V.cav. caud.: 

Körperlänge Hi.-Si. ” 36,90 32,45 36,00 105,35 35,1 32,4—36,9 
auchstück d. V.cav. caud.: 

Körperlänge Hi.-Krzb. % 41,15 34,80 40,95 116,90 39,0 34,8—41,2 
auchstück d. V.cav. caud.: 

Körperlänge Na.-Krzb. % 31,75 26,85 31,20 89,80 29,9 26,8—31,7 
;auchstück d. V.cav. caud.: 

Rumpflänge % 41,10 34,30 39,75 115515 38,4 34,3—41,1 
ruststück d. V. cav. caud.: 

Körperlänge Hi.-Si. % 15,10 16,51 14,00 45,61 15,2 14,0—16,5 
ruststück d. V.cav. caud.: 

Körperlänge Hi.-Krzb. % 16,85 17518 15,90 50,50 16,8 15,9—17,8 
zruststück d. V.cav. caud.: 

Körperlänge Na.-Krzb. % 13,07 13:72 19525 39,04 13,0 12,3—13,7 
ruststück d. V.cav. caud.: 

Rumpflänge % 16,93 17,52 15,39 49,84 16,6 15,4—17,5 
‚Tuppe II 
ind Nr. 4 5 6 7 Summe 6) Grenzwert 
<örperlänge Hi.-Si. cm 152 164 176 178 
<örperlänge Hi.-Krzb. cm 139 145 151 152 
<opflänge cm 44 44 47 48 
<örperlänge Na.-Krzb. cm 183 189 198 200 . 
tumpflänge cm 140 152 156 157 
3auchstück d. V.cav.caud. cm 53 55 54 58 220 55 53 —58 
3ruststück d. V.cav.caud. cm 22 28 25 29 99 24,8 22 —29 
resamtlänge V.cav.caud. cm 75 78 79 87 319 79,8 Yu 
zesamtlänge V.cav. caud.: 

Körperlänge Hi.-Si. % 49,34 47,56 44,89 48,99 190,78 47,7 44,8—49,3 
zesamtlänge V.cav. caud.: 

Körperlänge Hi.-Krzb. % 54,00 53,79 52,40 57,24 217,43 54,3 52,4—57,2 
zesamtlänge V.cav. caud.: 

Körperlänge Na.-Krzb. % 40,98 41,27 39,90 41,23 163,38 40,8 39,9—41,3 
zesamtlänge V.cav.caud.: 

Rumpflänge % 53,57 51,32 50,64 55,41 210,94 52,7 50,6—55,4 
3auchstück d. V.cav. caud.: 

Körperlänge Hi.-Si. % 34,90 33,56 30,65 32,60 LSlaE 32,9 30,6—34,9 
3auchstück d. V. cav. caud.: 

Körperlänge Hi.-Krzb. % 38,20 37,93 35,80 38,16 150,09 37758 35,8—-38,2 
3auchstück d. V.cav. caud.: 

Körperlänge Na.-Krzb. % 29,00 29,10 27,30 27,55 112,95 28,2 27,3— 29,1 
3auchstück d. V.cav. caud.: | 

Rumpflänge % 37,90 36,22 34,65 37,05 145,32 36,5 34,7—37,9 
Zruststück d. V. cav. caud.: | 

Körperlänge Hi.-Si. % 14,44 14,00 14,24 16,39 59,07 14,8 14,0—16,4 
Zruststück d. V. cav. caud.: 

Körperlänge Hi.-Krzb. % 15,80 15,86 16,60 19,08 67,34 16,8 15,8—19,1 
Zruststück d. V. cav. caud.: 

Körperlänge Na.-Krzb. % 11,98 197 12,60 13,68 50,43 12,6 11,1— 13,7 


Zruststück d. V.cav. caud.: e 
Rumpflänge % 15,67 15,10 15,99 18,36 65,12 16,3 15,1— 18,4 
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Gruppe TUN 
Rind Nr. 8 9 10 11 12 13 14 Summe 8 
RE EI EEE Bu RE GE EEE en eg 7.07 a2 nr 2 De —— 
Körperlänge Hi.-Si. cm 185 186 187 188 188 188 189 
Körperlänge Hi.-Krzb. cm 164 166 168 165 167 167 170 
Kopflänge cm 49 52 51 50 48 50 48 
Körperlänge Na-.Krzb. cm 213 218 219 215 215 217 218 
Rumpflänge cm 165 165 170 168 172 170 178 
Bauchstück d. V.cav.caud. cm 64 66 62 65 67 69 64 457 65,3 62 —69 
Bruststück d. V.cav. caud. cm 26 27 30 27 33 30 30 203 29,0 26 —33 
Gesamtlänge V. cav. caud. cm 90 93 92 92 100 99 94 660 94,3 90 —100] 
Gesamtlänge V.cav. caud.: | 
Körperlänge Hi.-Si. % 48,64 50,00 49,20 48,94 53,14 52,66 49,73 852,51 50,3 48,6—53,1 | 
Gesamtlänge V.cav. caud.: 
Körperlänge Hi.-Krzb. % 54,85 56,02 54,76 55,75 59,88 59,28 55,29 395,83 56,5 54,7—59,8 
Gesamtlänge V.cav. caud.: 
Körperlänge Na.-Krzb, % 42,25 42,66 42,01 42,78 46,51 45,62 43,12 304,95 43,6 42,0—46,5 
Gesamtlänge V.cav.caud.: 
Rumpflänge % 54,54 56,36 54,12 54,76 58,37 58,24 52,80 389,19 55,6 52,8—58,3 
Bauchstück d. V. cav. caud.: 
Körperlänge Hi.-Si. % 34,60 35,48 33,20 34,60 35,60 36,65 33,95 244,08 34,8 33,2—36,6 
Bauchstück d. V.cav. caud.: 
Körperlänge Hi.-Krzb. % 39,05 39,76 36,90 39,05 40,12 41,31 37,65 273,84 39,1 36,9—41,3 
Bauchstück d. V. cav. caud.: 
Körperlänge Na.-Krzb. % 30,10 30,28 28,31 30,10 31,16 31,79 29,36 211510 30,1 28,3—31,7' 
Bauchstück d. V.cav. caud.: 
Rumpflänge % 38,80 40,00 36,47 38,80 38,95 40,58 35,95 269,55 38,5 35,9—40,5 
Bruststück d. V. cav. caud.: \ 
Körperlänge Hi.-Si. % 14,04 14,52 16,00 14,34 17,54 16,01 15,78 108,23 15,5 14,0— 178 | 
Bruststück d. V.cav. caud.: | 
Körperlänge Hi.-Krzb. % 15,80 16,26 17,86 16,70 19,76 17,97 17,64 121,99 17 4 15,8—19,7 | 
Bruststück d. V.cav. caud.: \ 
Körperlänge Na.-Krzb. % 12,15 12,38 13,70 12,68 15,35 13,83 13,76 93,85 13,4 12,1—15,3 
Bruststück d. V.cav. caud.: 
Rumpflänge % 15,74 16.36 17,85 15,96 19,42 17,66 16,85 119,64 75% 15,7—19.4 
Gruppe IV 
Rind Nr. 15 16 17 18 19 20 21 22 23 24 Summe & Grenzwerte 


Körperlänge Hi.-Si. cm 191 192 194 196 197 197 199 199 200 200 
Körperlänge Hi.-Krzb. cm 168 169 170 E71 177 173 176 178 178 183 
Kopflänge cm 48 49 50 52 50 48 50 5l 50 53 | 
Körperlänge Na.-Krzb. cm 216 218 220 223 227 221 226 229 228 236 | 
Rumpflänge cms 170 175 187 185 183 187 192 185 186 188 
Bauchstück d. V.cav.caud. cm 63 65 64 68 12 70 78 66 69 74 689 68,9 63 —78 
Bruststück d. V.cav. caud. cm 31 32 28 33 34 25 22 34 24 353.298 29,8 22: —35 
Gesamtlänge V.cav. caud. cm 94 97 92 101 106 95 100 100 93 109 987 987 93 —109 
Gesamtlänge V.cav. caud.: 

Körperlänge Hi.-Si. % 49,21 50,52 47,42 51,53 53,78 48,22 50,25 50,25 46,50 54,50 502,18 50,2 48,2—54,5 
Gesamtlänge V.cav.caud.: 

Körperlänge Hi.-Krzb. % 55,94 57,39 54,15 59,20 60,05 54,95 56,85 56,15 52,25 59,70 566,63 56,7 52,2—60,0 
Gesamtlänge V.cav. caud.: 

Körperlänge Na.-Krzb. % 43,51 44,50 41,81 45,29 46,69 42,98 44,24 43,66 40,78 46,19 439,65 44,0 40,7-46,6 
Gesamtlänge V.cav. caud.: | ; 

Rumpflänge % 53,71 55,42 49,18 54,59 57,92 50,80 52,08 54,05 50,00 57,97 535,72 53,6 49,1-579 
Bauchstück d. V.cav. caud.: x 

Körperlänge Hi.-Si. ”» 33,00 33,85 33,00 34,70 36,66 35,65 39,20 33,20 34,55 37,00 350,81 35,1 33,0-37.0 
Bauchstück d. V.cav. caud.: ; ä 

Körperlänge Hi.-Krzb. % 37,50 38,46 37,75 39,85 40,70 40,50 44,35 37,15 38,80 40,45 395,51 39,6 37.1443 
Bauchstück d. V.cav. caud.: ; 7 

Körperlänge Na.-Krzb. ”» 29,17 30,09 29,10 30,45 31,80 31,70 34,55 28,80 30,30 31,40 307,36 30,7 28.8345 
Bauchstück d. V. cav. caud.: x 3 

Rumpflänge ”% 36,00 37,20 34,20 36,80 39,40 37,45 40,70 35,70 37,15 39,40 374,00 37,4 34,2-40,7 
Bruststück d. V.cav. caud.: ; e 

Körperlänge Hi.-Si. % 16,21 16,67 14,42 16,83 17,12 12,57 1505717.05 5. 17,3 5 

- ) ? a 3 ne D ‚05 11,95 17,50 151,37 15,1 _ 

Bruststück d. V. cav. caud.: 5 = ee 

ri A ee © b % 9= = = 

Körperlänge Hi.-Kızb, » 18,44 18,93 16,40 19,35 19,35 14,45 12,50 19,00 13,45 19,25 171,12 17,1. 12,5-193 
Bruststück d. V.cav. caud.: | 

Körperlänge Na.-Krzb. S 14,34 14,41 12,71 14,34 14,89 11,28 9 

5 ‚0 se ’ =, > 5 ‚2 ‚69 14,86 10,48 14,79 132,2 22 nt 

Bruststück d. V. cav. caud.: * ae ee: 

Rumpflänge v 7,7 99 „ = © r & 2 

Dee » 1171 .18,22 14,98 17,79 18,52 13,35711538 18,35019,85. 18,57 161,72 1602 a 
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ruppe V 
ind Nr. 25 26 27 28 Summe 8 Grenzwert 
örperlänge Hi.-Si. cm 202 203 205 212 
örperlänge Hi.-Krzb. cm 182 178 185 185 
opflänge cm 51 55 49 55 
örperlänge Na.-Krzb. cm 233 233 234 240 
umpflänge cm 190 188 186 204 
auchstück d. V.cav.caud. cm Fa 78 76 83 314 78,5 a 
ruststück d. V.cav.caud. cm DS 32 26 30 116 29,0 26 — 32 
esamtlänge V.cav.caud. cm 105 110 102 1218 430 107,5 1 N 
esamtlänge V.cav. caud.: 
Körperlänge Hi.-Si. % 51,98 54,19 49,73 53,30 209,20 52,3 49,7 — :54,1 
esamtlänge V,cav.caud.: 
Körperlänge Hi.-Krzb. % 57,85 61,95 59.415 61,25 236,20 59,05 65,1 — 61,9 
esamtlänge V.cav.caud.: 
Körperlänge Na.-Krızb. % 45,06 47,21 43,59 47,08 182,94 45,8 43,5 — 47,2 
esamtlänge V.cav.caud.: 
Rumpflänge % 55,25 58,51 54,83 54,45 223,04 55,8 54,4— 58,5 
auchstück d. V.cav. caud.: 
Körperlänge Hi.-Si. % 38,15 38,42 37,05 39,15 152,77 38,2 a 
auchstück d. V.cav. caud.: 
Körperlänge Hi.-Krzb. % 42,25 43,82 41,10 44,87 172,04 43,0 41,1 — 44,8 
auchstück d. V.cav. caud.: 
Körperlänge Na.-Krzb. % 33,15 33,49 32,55 34,59 133,78 33,4 32,5 — 34,6 
auchstück d. V. cav. caud.: 
Rumpflänge j % 40,55 41,49 40,90 40,69 163,63 40,9 40,5 — 41,5 
ruststück d. V. cav. caud.: 
Körperlänge Hi.-Si. % 13,83 19,200 12,68 14,15 56,43 E41 12019 
ruststück d. V. cav. caud.: 
Körperlänge Hi.-Krzb. % 15,60 18,13 14,05 16,38 64,16 16,0 14,0 — 78,1 
ruststück d. V.cav.caud.: 
Körperlänge Na.-Krzb. % 17591 18.72 11,04 12,49 49,16 12,8 It 
ruststück d. V. cav. caud.: 
Rumpflänge % 14,70 17,02 13,23 119476 59,41 14,9 13,7 — 170 
Vergleich der einzelnen Gruppen 
& aller 
ruppe I II III IV V Summe Rinder 
auchstück d. V.cav.caud. cm 49 55 65,3 68,9 78,5 316,7 63,3 
ruststück d. V. cav. caud. cm PaueR3 24,8 29,0 29,8 29,0 133,9 26,8 
esamtlänge V.cav. caud. cm 70,3 79,8 94,3 98,7 107,5 450,6 99,1 
esamtlänge V.cav. caud.: 
Körperlänge Hi.-Si. % 50,3 47,7 50,3 50,2 52,3 250,8 50,2 
esamtlänge V.cav.caud.: 
Körperlänge Hi.-Krzb. % 55,8 54,3 56,5 56,7 59,0 282.3 56,4 
esamtlänge V.cav.caud.: 
Körperlänge Na.-Krzb. % 42,9 40,8 43,6 44,0 45,8 DZ 43,4 
esamtlänge V.cav.caud.: 
Rumpflänge % 55,0 52,7 55,6 53,6 55,8 OD, 54,5 
auchstück d. V. cav. caud.: 
Körperlänge Hi.-Si. % 35,1 32,9 34,8 35,1 38,2 176,1 35,2 
auchstück d. V.cav. caud.: 
Körperlänge Hi.-Krzb. % 39,0 37,5 39,1 39,6 43,0 198,2 39,6 
auchstück d. V. cav. caud.: r 
Körperlänge Na.-Krzb. % 29,9 28,2 30,2 30,7 33,4 152,4 30,5 
‚auchstück d. V. cav. caud.: I: R 
Rumpflänge % 38,4 36,5 38,5 37,4 40,9 191,7 38,3 
ruststück d. V. cav. caud.: E k 
Körperlänge Hi.-Si. % 15,2 14,8 1555 15,1 14,1 74,7 15,0 
ruststück d. V.cav. caud.: e e } 
Körperlänge Hi.-Krzb. % 16,8 16,8 17,4 ll, 16,0 84,1 16,8 
ruststück d. V. cav. caud.: 
Körperlänge Na.-Krzb. % 13,0 1976 13,4 1852 12,4 64,5 12,9 


ruststück d. V.cav. caud.: 


h ö 7 3,2 4,9 s1,0 16,2 
Rumpflänge % 16,6 16,3 1Blzazıl 16,2 14 


Ausführungen zur Tabelle „Vergleich der Gruppen 1 
bis V“ 
A. Die absoluten Längen der Vena cava caudalis 


I Das Bautenstiurek 


Mit wachsender Körperlänge Hi.—-Si. nimmt das 
Bauchstück der Vene ständig zu. Der kleinste Wert, 
49 cm, liegt in der Gruppe I. Er steigt dann bis 78,5 cm 
im Durchschnitt in der Gruppe V. Die größten Schwan- 
kungen liegen in der Gruppe IV mit den Grenzwerten 
63—78 cm, die kleinsten in der Gruppe II mit 53—58 cm. 


ZEDASSBTIUStSRU.CK 


Es ist ein ständiges Anwachsen bei wachsender Kör- 
perlänge festzustellen. Je größer das Tier, desto länger 
das Bruststück der Vena cava caudalis. Die Gruppe V, 
in der sich die größten Tiere befinden, hat im Durch- 
schnitt ein 0,8 cm kürzeres Bruststück als die Gruppe IV 
mit den etwas kleineren Tieren, aber diese minimale 
Differenz läßt die steigende Tendenz trotzdem gut zum 
Ausdruck kommen. Die größten Schwankungen liegen 
in der Gruppe IV mit den Grenzwerten 22-35 cm. Die 
Gruppel zeigt die geringsten mit den Grenzwerten 
19—24 cm. 


3. Die Gesamtlänge 


Steigen bei wachsender Körperlänge die Länge des 
Bauch- und des Bruststückes der Vena cava caudalis 
an, so wächst auch die Gesamtlänge an. Die größten 
Schwankungen sind in der Gruppe IV festzustellen, die 
geringsten in den Gruppen I und III. 


B. Die relativen Längen der Vena cava caudalis 


Bei der Betrachtung der einzelnen Verhältnisse wird 
auffallen, daß die Gruppe II mit Tieren der Größe von 
150—180 cm in jedem Falle eine Ausnahme macht. Sie 
äußert sich durch ihren niedrigen Wert gegenüber 
anderen Gruppen. Dabei muß berücksichtigt werden, 
daß die GruppelI jene ist, in der die Tiere dreier 
Zehnerkategorien zusammengefaßt sind. Das heißt, wenn 
die Gruppe III aus Tieren mit der Größe von 180 bis 
190 cm, die Gruppe IV aus Tieren von 190-200 cm be- 
steht, so müssen diese Ergebnisse etwas klarer sein als 
jene, die aus der Gruppe II stammen, in der Tiere der 
Größe 150-180 cm vereinigt sind. 


Stellt man seine Betrachtungen unter diesen Aspekt, 
so sind einige positive Ergebnisse zu erwarten. 


Die Verhältnisse bei den Rindern kommen nicht 
ganz so klar zum Ausdruck, wie es bei den Schweinen 
der Fall ist. Dafür sind die Bedingungen gegeben. Zu- 
nächst haben wir es hier mit einem Wiederkäuer, 
einem Pflanzenfresser, zu tun, dort mit einem Alles- 
fresser. Das Untersuchungsmaterial ist gerade etwas 
mehr als die Hälfte von dem des Schweines, ein 
Moment, das zu berücksichtigen wäre. 


Nach diesen einleitenden Vorbemerkungen soll an 
die Erläuterung der einzelnen Verhältnisse gegangen 
werden. 


1.Das Verhältnis der Gesamtlänge der 

Vena cava caudalis zur Körperlänge 

Hi.—Si. 

Die relative Venenlänge ist in den Gruppen I, II und 
IV nahezu gleich groß, etwa 50,3°/o, und steigt dann 
in Gruppe V auf 52,3 °/o. Die Ausnahme bildet die be- 
reits erwähnte Gruppe II mit 47,7 oe. Trotzdem kann 
gesagt werden, daß mit dem Ansteigen der Kör- 
perlänge Hi.—-Si. ein Ansteigen der relativen Länge 
der Vena cava caudalis verbunden ist. 
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2, Das Nerhankeniusedert Gesamtlänge d« 
Vena eava caudalis zur kKörperlan 
Hi.-Krzb. 


Man kann sagen, daß sich als Vergleichslänge 
Körperlänge Hi.-Krzb. besser bewährt hat als 
vorige, weil bei ihr die Ergebnisse deutlicher hervo 
treten. | 


Von Gruppe I mit der relativen Venenlänge v« 
55,8 °/o ist über Gruppe III mit 56,5 °/o, Gruppe IV m 
56,7°/o und Gruppe V mit 59,05% ein stetes Am 
steigen des Verhältnisses zu verzeichnen. Die Auı 
nahme macht die Gruppe II mit 54,4°/o. Die Schwar; 
kung beträgt 1,4°/o, sie beeinflußt das Resultat kaun 
Es kann festgestellt werden, daß mit wachsender Kö) 
perlänge Hi.-Krzb. auch eine Vergrößerung der relä 
tiven Venenlänge verbunden ist. 


3. Das VerhältnisdergesamtenLängede 
Vena cava caudalis zur Körperlan® 
Na.-Krzb. 


Diese vom Nasenspiegel bis zum Ende des Kreu2 
beins verlaufende Körperlänge hat sich gut als Ve: 
gleichslänge für die Vena cava caudalis des Rinde 
bewährt. Für dieses Verhältnis gilt das gleiche w? 
für das zuletzt besprochene, daß von GruppeI übe 
Gruppe III, IV und V eine stete Steigerung der relä 
tiven Länge der Vene zu verzeichnen ist, die Ausnahm 
bildet die Gruppe II. Die Werte liegen nach der Reihen 
folge der Gruppen I, III, IV und V wie folgt: 42,9% 
43,6°/o, 44,0°%0, 45,8°%. Die Ausnahme bildet di 
Gruppe II mit 40,8 °/o. Der Unterschied zur Gruppe I r 
etwa 2°. Die Gesetzmäßigkeit — das Ansteige 
der relativen Venenlänge bei wachsender Körperläng 
Na.—-Krzb. — kommt trotzdem gut zum Ausdruck. 
| 
4.Das Verhältnis der Gesamtlänge de 

Venacava caudalis zur Rumpflänge 


Daß die Rumpflänge von den vier gewählten Ve 
gleichslängen die ungünstigste ist, wurde bereits b 
den Schweinen erwähnt und trifft hier wieder zu. 
ist zwar bei diesem Verhältnis eine aufsteigende Lini 
festzustellen, aber sie wird zweimal durchbrochen. Eir 
mal durch die Ausnahme der Gruppe II und außerder 
noch durch die Gruppe IV. Die Werte liegen nach de 
Reihenfolge der Gruppen I—V wie folgt: 


55,0 %/o, 52,7 0/0, 55,6 %/0, 53,6 %/o, 55,8 Po. 


Im Hinblick darauf, daß eine Steigerung in de 
Gruppenreihe liegt und bei den übrigen drei Körpe: 
längen eine Größenzunahme der relativen Venenläng 
anzunehmen ist, kann hier ebenfalls eine Zunahm 
der relativen Venenlänge bei wachsender Rumpfläng 
angencmmen werden. 


5. Das Verhältnis der Länge des Bauch 
stückes der Vena cava caudalis zu 
Körperlänsehi- Ss; 

Im allgemeinen ist bei diesen 
Länge des Bauchstückes zu den 
gleiche festzustellen wie bei den Verhältnissen m 
der Gesamtlänge der Vene. Es befinden sich di 
Größen der relativen Venenlänge von Gruppe I, I 
und IV auf etwa gleicher Stufe, um dann in Gruppe 
anzusteigen. Die Ausnahme bildet die Gruppe II. Eir 
geringe Differenz von 0,3°/o in Gruppe III braucht nid 
berücksichtigt zu werden. Es ist bei wachsender Kö: 
perlänge Hi.—-Si. eine Vergrößerun 8 der relative 
Länge des Bauchstückes der Vene festzustellen. 


Verhältnissen de 
Körperlängen de 
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6. Das Verhältnis der Länge des Bauch- 
stückes der Vena cava caudalis zur 
Körperlänge Hi.-Krzb. 


Genau wie bei der Betrachtung mit der Gesamt- 
venenlänge bringt die Körperlänge Hi.-Krzb. auch hier 
das Verhältnis besser zum Ausdruck als die vom 
Hinterhauptsbein bis zum Sitzbeinhöcker verlaufende 
Körperlänge. Deutlich geht das Ansteigen der GruppelI 
mit 39,0 %/o über Gruppe III mit 39,1%, Gruppe IV mit 
39,6 °/o zur Gruppe V mit 43 ®)o. 


Trotz der Differenz von 1,5°% durch GruppelII, die 
klein ist, kann eine stete Zunahme der relativen 
Länge des Bauchstückes der Vene bei wachsender 
. Körperlänge Hi.—-Krzb. festgestellt werden. 


eDraiseN\zernharlinnszder Ränge des Bauch 
stückes der Vena eava caudaliıs zur 
Körperlänge Na.-Krzb. 


Die Zunahme der relativen Länge des Bauch- 
stückes der Vene bei wachsender Körperlänge Na.— 
Krzb. kommt sehr gut zum Ausdruck. Die Steigerung 
geht von GruppeI mit 29,9°/ über Gruppe III mit 
30,2 ®/o, Gruppe IV mit 30,7 %/o zur Gruppe V mit 33,4 %o. 
Unterbrochen wird diese aufsteigende Linie — wie 
überall bei den Rindern — durch die GruppeIl. Die 
Differenz zur Gruppel ist 1,7 ®/o. 


8. Das Verhältnis der Länge des Bauch- 
SaulelseisedersnVLenas Gans arseaudalliserzur 
Rumpflänge 


Wie bei obiger Betrachtung (Verhältnis Gesamt- 
länge-Rumpflänge) festgestellt, ist auch dieses Verhält- 
nis unklar. Unter den gleichen Bedingungen, wie sie 
oben angeführt wurden, kann nur bedingt ein An- 
steigen der Größe der relativen Länge des Bauch- 
stückes bei wachsender Rumpflänge angenommen wer- 
den. 


9. Die Verhältnisse der Länge des Brust- 
stückes der Vena cava caudalis zur 
Körperlänge Hi.-—-Si., zur Körperlänge 
Hi.-Krzb., zur Körperlänge Na.-Krzb. 
und Rumpflängse 


Diese können in der Besprechung zusammengefaßt 
werden, weil sie gleiche Erscheinungen zeigen. Es ist 
festzustellen, daß bei wachsender Körperlänge in 
Gruppe I und II die relative Venenlänge zunächst ab- 
nimmt, in Gruppe III etwas ansteigt — sozusagen eine 
Zacke bildend — und in Gruppe IV und V wieder ab- 
nimmt. Obwohl die einzelnen Verhältnisse diese Re- 
sultate zeigen, geht aus zwei Ergebnissen deutlich ein 
Absinken der relativen Länge des Bruststückes der 
Vene bei wachsender Körperlänge hervor. 


Betrachten wir das Verhältnis der Länge des Brust- 
stückes der Vene zur Körperlänge Hi.—-Si.: Gruppe I 
bis V zeigt der Reihenfolge nach folgende Werte: 
15,2%, 14,8%, 15,5%, 15,1%, 14,1 %0. Aus dieser Dar- 
stellung geht ein Absinken der relativen Länge des 
Bruststückes hervor. Alle Zahlen sind geringer — mit 
Ausnahme von Gruppe III — als die der Gruppe I mit 
15,2%0. Hinzu kommt, daß die Ausnahme nur einen 
Unterschied von 0,3 %/o zur Gruppe I aufweist. 

Noch etwas günstiger zeigt das Verhältnis der Länge 
des Bruststückes der Vene zur Rumpflänge das Ab - 
sinken. Hier liegen die Werte von Gruppe I—-V der 
Reihenfolge nach wie folgt: 

16,6 %0, 16,3 %o, 17,1 °/0, 16,2 %0, 14,9 ®/o. 

Die einzige Ausnahme stellt Gruppe III mit einem 
Unterschied von 0,5% zur Gruppel dar. Die fallende 
Tendenz kommt sehr deutlich zum Ausdruck. Dem- 


gegenüber stehen allerdings die beiden übrigen Ver- 
hältnisse, die dieses weniger gut zeigen, aber bei ihnen 
kommt hinzu — das spricht für eine Verringerung der 
relativen Länge des Bruststückes —, daß die Gruppe V 
einen niedrigeren, die Gruppe IV einen etwa gleichen 
Wert wie die Gruppel zeigen. 


Aus diesen Gründen kann man beim Rind — nach 
meiner Meinung — ein Absinken der relativen Länge 
des Bruststückes der Vena cava caudales bei wachsen- 
der Körperlänge annehmen. 


Damit steht das Rind im Gegensatz zum Schwein, 
bei dem eine Vergrößerung der relativen Länge des 
Bruststückes und eine Verringerung der relativen 
Länge des Bauchstückes der Vena cava caudalis fest- 
gestellt wurde. 
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Abb. 11. Verhältnis der Gesamtlänge der V. cava caud. zur 
Körperlänge Hi.—Krzb. beim Rind 


% 
43 


42 


41 
40 


39 5 
38 
37. 


Gruppe I I I IV V 


Abb. 12. Verhältnis der Länge des Bauchstückes der V.cava 
caud. zur Körperlänge Hi.—Krzb. beim Rind 


% 
19 
16 
15 
14 
Gruppe I I Pi IV v 


Abb. 13. Verhältnis der Länge des Bruststückes der V. cava 
caud. zur Rumpflänge beim Rind 
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C. Beziehungen zwischen der Gesamtlänge und den 
Längen des Bauch- und Bruststückes der Vena cava 
eaudalis untereinander 


Das Verhältnis der einzelnen Stücke wird wieder so 
dargestellt, daß A die Gesamtvenenlänge, B die Länge 
des Bauch- und C die Länge des Bruststückes der 
Vene darstellen. 

A wird gleich 100 gesetzt. 

GruppeTt: AFB2C—10020978830,3 


oder 69,70 /o der Gesamtvenenlänge ist die Länge des 
Bauchstückes und 30,30% ist das Bruststück der Vene. 


GRUPDREIE ABS @E>100868. 93T 
Gruppe III: A:B:C = 100: 69,4: 30,6 
Gruppe IV: A» BEE 710026982302 
GruppeV: AB: &=00778.07270 


Man kann also feststellen daß in den Gruppen I—IV 
der Rinder der Anteil des Bauchstückes an der Ge- 
samtvenenlänge ziemlich konstant 69—70 °/o, des Brust- 
stückes 30-31 Yo beträgt. In Gruppe V steigt er dann 
auf 73% bzw. sinkt auf 27 %o. Bei näherer Betrachtung 
fällt eine geringe Zunahme des Anteils des Bauch- 
stückes an der Gesamtlänge der Vena cava caudalis 
bzw. Abnahme des Anteils des Bruststückes auf. 


Das Resultat der Gruppe II hat fast keinen Einfluß 
auf diese Feststellung. Beim Schwein lagen diese Ver- 
hältnisse umgekehrt. 


D. Die absolute und relative Länge der Vena cava 
caudalis beim Rind allgemein 


1. Absolute Venenlängen 


Bei den gemessenen Tieren wurden folgende durch- 
schnittliche Werte für das Rind ermittelt: 


Bruststück: 26,8 cm 
Bauchstück: 63,3 cm 
Gesamtlänge: 90,1cm 


Das Verhältnis dieser Stücke zueinander ist: 
5%. BRE=E100:210.3:22970, 


wenn A = Gesamtvenenlänge, 
Bruststück ist. 


B = Bauchstück, = 


2. RelativeLängender Vena cavacauda- 
DER 


Verhältnis der Gesamtlänge der Vena cava 


caudalis zur Körperlänge Hi.-Si. 50,2 %/o 
Verhältnis der Gesamtlänge der Vena cava 
caudalis zur Körperlänge Hi.-Krzb. 56,4 %/o 
Verhältnis der Gesamtlänge der Vena cava 
caudalis zur Körperlänge Na.-Krzb. 43,4 9/0 
Verhältnis der Gesamtlänge der Vena cava 
caudalis zur Rumpflänge 54,5 %o 
Verhältnis der Länge des Bruststückes der 
Vena cava caudalis zur Körperlänge Hi.-Si. 15,0 %/o 
Verhältnis der Länge des Bruststückes der 
Vena cava caudalis zur Körperlänge Hi.-Krzb. 168% 
Verhältnis der Länge des Bruststückes der 
Vena cava caudalis zur Körperlänge Na.-Krzb. 12,90) 
Verhältnis der Länge des Bruststückes der 
Vena cava caudalis zur Rumpflänge 16,2 %/o 
Verhältnis der Länge des Bauchstückes der 
Vena cava caudalis zur Körperlänge Hi.-Si. 35,2 %o 


Verhältnis der Länge des Bauchstückes der 


Vena cava caudalis zur Körperlänge Hi.-Krzb. 39,6 0/o 
Verhältnis der Länge des Bauchstückes der 
Vena cava caudalis zur Körperlänge Na.—-Krzb. 30,5 0/9 
Verhältnis der Länge des Bauchstückes der 
Vena cava caudalis zur Rumpflänge 38,3 %o 


Auf diese Werte wird bei der vergleichenden Be- 
trachtung mit den anderen Haustieren wieder ein- 
gegangen. 


6. Längenmessungen der Vena cava caudalis und Mes- 
sen der verschiedenen Körperlängen beim Kalb 


Die Messungen wurden an 18 gesunden, der Normal- 
schlachtung zugeführten Kälbern durchgeführt. Alle 
gehörten der Rasse des schwarzbunten Tieflandrindes 
an. Die Tiere waren ungefähr 5-7 Wochen alt. Es 
waren 10 männliche und 8 weibliche Tiere. Der Größe 
nach wurde eine Einteilung des Materials in drei 
Gruppen vorgenommen. Als Grundlage diente die 
Körperlänge Hi.-Si. In der I.Gruppe befinden sich 
5 Kälber mit einer Länge von 86-90 cm, in der 
II. Gruppe 12 mit einer Länge von 91-100 cm und in 
der III. Gruppe 1 Tier mit einer Länge von 106 cm. 


Il.. Gruppe 
Kalb Nr. 1 mit einer Körperlänge von 86 cm 
Kalb Nr. 2 mit einer Körperlänge von 86cm 
Kalb Nr. 3 mit einer Körperlänge von 86cm 
Kalb Nr. 4 mit einer Körperlänge von 88cm 
Kalb Nr. 5 mit einer Körperlänge von 90 cm 

II. Gruppe 
Kalb Nr. 6 mit einer Körperlänge von 91cm 
Kalb Nr. 7 mit einer Körperlänge von 91cm 
Kalb Nr. 8 mit einer Körperlänge von 92cm 
Kalb Nr. 9 mit einer Körperlänge von 92cm 
Kalb Nr. 10 mit einer Körperlänge von 93cm 
Kalb Nr. 11 mit einer Körperlänge von 94cm 
Kalb Nr. 12 mit einer Körperlänge von 95cm 
Kalb Nr. 13 mit einer Körperlänge von 95cm 
Kalb Nr. 14 mit einer Körperlänge von 96cm 
Kalb Nr. 15 mit einer Körperlänge von 98cm 
Kalb Nr. 16 mit einer Körperlänge von 99cm 
Kalb Nr. 17 mit einer Körperlänge von 99cm 


Il. Gruppe 


Kalb Nr. 18 mit einer Körperlänge von 106 cm 


Ausführungen zur Tabelle „Vergleich der Gruppen I 
bis III“ 


A. Absolute Längen der Vena cava caudalis 


Das Bauchstück wächst mit zunehmender Kör- 
perlänge an. Die Steigerung geht von Gruppe I mit 
dem Wert 29,6cm über Gruppe II mit 32cm zur 
Gruppe III mit 37cm im Durchschnitt. Die größten 
Schwankungen liegen in der Gruppe II mit dem Grenz- 
wert 29-36 cm. 


Beim Bruststück kann ein stetes Ansteigen bei 
wachsender Körperlänge festgestellt werden. Die 
Gruppe I zeigt einen Durchschnitt von 12,2 em, die 
Gruppe II einen von 13,3cm und die Gruppe III einen 
von 37cm. Die größten Schwankungen sind in der 
Gruppe II mit einem Grenzwert 11-16 cm. 


E Die Gesamtlänge steigt bei wachsender Körper- 
länge ebenfalls an, wenn das Bauchstück und Brust- 
stück der Vene anwachsen. 
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3. Relative Längen der Vena cava caudalis 


Von den vier Vergleichslängen erweist 
wumpflänge als die ungünstigste beim Kalb. 


sich die 


.Das Verhältnis der Gesamtlänge der 
Zenazcaya ecaudaliıs zur Körperlänge 
Hi.—-Si. 

Die relative Länge der Vene ist in Gruppe I 48,0 °/o, 

n Gruppe II 48,2% und in Gruppe III 50,9°/ im Durch- 

chnitt. Es ist hieraus eine Zunahme der relativen 


ange der Vena cava caudalis bei wachsender Körper- 
ange Hi.—-Si. ersichtlich. 


zDas Verhältnis der Gesamtlänge der 
Menmasecava ecaudalıs zur Körperlänge 
Ei. —Krrzb. 


In der ersten Gruppe ist die Venenlänge durch- 
schnittlich 54,6% der Körperlänge Hi.-Krzb., in der 
I. Gruppe 54,9°/0 und in der III. Gruppe 57,4°/o. Daraus 
‘olgt, daß mit dem Ansteigen der Körperlänge Hi.— 
Xrzb. ein Ansteigen der relativen Länge der Vena 
:ava caudalis verbunden ist. 


3. Das Verhältnis der Gesamtlänge der 
Vena cava caudalis zur Körperlänge 
Na.—-Krzb. 


Es ist sehr deutlich festzustellen, daß mit wachsen- 
ler Körperlänge Na.—-Krzb. ein Ansteigen der rela- 
iven Länge der Vene zu verzeichnen ist. Nach der 
Reihenfolge der Gruppen I-—III liegen die Werte wie 
olgt: 

39,7%/o, 40,2%/o, 41,9°/o. 


stuppe I 
Kalb Nr.: 1 9 3 
Körperlänge Hi.-Si. cm 86 836 86 
Körperlänge Hi.-Krzb. cm 74 76 77 
Kopflänge cm 27 29 29 
Körperlänge Na.-Krzb. cm 101 105 106 
Rumpflänge cm 77 79 78 
Zauchstück d. V.cav.caud. cm 29 29 30 
Zruststück d. V. cav. caud. cm 12 14 12 
jesamtlänge V.cav. caud. cm 41 43 42 
zesamtlänge V.cav. caud.: 

Körperlänge Hi.-Si. % 47,67 50,0 48,84 
zesamtlänge V.cav. caud.: 

Körperlänge Hi.-Krzb. % 55,41 56,60 54,65 
zesamtlänge V.cav. caud.: 

Körperlänge Na.-Krzb. % 40,59 40,95 39,62 
Sesamtlänge V.cav. caud.: 

Rumpflänge % 53,25 54,43 53,85 
Zauchstück d. V. cav. caud.: 

Körperlänge Hi.-Si. % BTR 33,72 34,19 
Zauchstück d. V.cav. caud.: 

Körperlänge Hi.-Krzb. % 39,19 38,16 38,96 
Zauchstück d. V. cav. caud.: 

Körperlänge Na.-Krzb. % 28,71 27,62 28,30 
Zauchstück d. V. cav. caud.: 

Rumpflänge % 37,66 36,71 38,46 
Zruststück d. V.cav. caud.: .r 

Körperlänge Hi.-Si. % 13,95 16,28 14,65 
Zruststück d. V.cav. caud.: i 

Körperlänge Hi.-Krzb. % 16,22 18,44 15,69 
Zruststück d. V. cav. caud.: = 

Körperlänge Na.-Krzb. % 11,88 13,33 11,32 


Zruststück d. V.cav. caud.: i 
J. 1% m mo 
Rumpflänge % 15,59 Te? 


553 


42 Diasan\zernh a Kon sedern@esammläneender 
Venacavacaudalis zur Rumpflängse 


Die relative Länge der Vene ist in der Gruppe I 
durchschnittlich 53,20, in der II. Gruppe 52,8°/0 und in 
der III. Gruppe 56,2%. Hier sinkt der Wert der 
Gruppe II um 0,4°, wenn man ihn mit dem der 
Gruppe I vergleicht, und steigt dann wieder an. Trotz 
dieses geringen Unterschiedes wird ein Ansteigen 
der relativen Länge der Vena cava caudalis bei wach- 
sender Rumpflänge anzunehmen sein. 


Diese Ergebnisse bei den Verhältnissen der Gesamt- 
venenlänge zu den verschiedenen Körperlängen beim 
Kalb stimmen mit denen des Rindes überein. 


5. Die Verhältnisseder LängsedesBauch- 
SpBrelxas dar MWenz eavyza eawnelanlig zZuNe 
Körperlänge Hi. Si, zur Körperlänge 
HI. Krb, zurKorperlängezNea Kırzp: 
UIOeZUBERUEN EDEN kammrere 


Die Besprechung dieser Verhältnisse kann zusammen- 
gefaßt werden, weil sie das gleiche Resultat zeigen. Es 
ist bei allen ein stetes Anwachsen der relativen 
Länge des Bauchstückes der Vena cava caudalis bei 
wachsender Körper- bzw. Rumpflänge festzustellen. 


Diese Ergebnisse stimmen mit denen der Rinder 
überein. 


6. Die Verhältnisse der Länge des Brust- 
stüekes der Vena eava eaudalıs zur 
Körperlänge Hi-Si, zur Körperlänge 
Ei. —_- Rrzb., zur Körperlänge Na - Krzp: 
undzur Rumpflänse 


Die einzelnen Verhältnisse können gemeinsam be- 
sprochen werden. Bei allen ist eine stete Zunahme 


4 5 Summe & Grenzwert 

88 90 

78 78 

29 30 

107 108 ‚ 

79 80 

30 30 148 29,6 29 — 30 

11 12 61 12,2 11 —14 

41 42 209 41,8 41 —43 
46,59 46,67 DSITT 48,0 46,6 — 50,0 
52,56 53,88 2783.07 54,6 52,6 — 56,6 
38,32 38,89 198,37 39,7 38,3 — 40,8 
51,90 52,50 268,93 53,2 51,9 — 54,4 
34,19 DR 169,15 33,8 BE N! 
38,46 38,46 193,23 38,6 33,2 89,2 
28,04 DS 140,45 28,1 27,6 — 28,7 
38,10 37,50 188,43 Sen! 30,1-838:9 
12,40 13,34 70,62 14,1 12,4 — 16,3 
14,10 15,39 79,84 16,0 14,1 — 18,4 
10,28 ale in 57,92 6: 10,3 — 11,8 
13,80 15,00 190 15,8 a, 8 
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Gruppe INT! I II III 
RAIDNE, 18 Summe ae 


er I ee N Ra N, TR 


Körperlänge Hi.-Si. cm 106 
Körperlänge Hi.-Krzb. cm 94 
Kopflänge cm 35 
Körperlänge Na.-Krzb. cm 129 
Rumpflänge cm 96 
Bauchstück d. V.cav.caud. cm 37 29,6 32,0 3120 98,6 32,9 
Bruststück d. V.cav.caud. cm 17 1.252 13,3 17,0 42,5 14,1 
Gesamtlänge V.cav.caud. cm 54 41,8 45,3 54,0 141,1 47,0 
Gesamtlänge V.cav.caud.: 
Körperlänge Hi.-Si. % 50,94 48,0 48,2 50,9 147,1 49,0 
Gesamtlänge V.cav. caud.: 
Körperlänge Hi.-Krzb. % 57,44 54,6 54,9 57,4 166,9 55,6 
Gesamtlänge V.cav. caud.: 
Körperlänge Na.-Krzb. % 41,89 39,7 40,2 41,9 121,8 40,6 
Gesamtlänge V.cav.caud.: 
Rumpflänge % 56,25 53,2 52,8 56,2 162,2 54,1 
Bauchstück d. V.cav. caud.: 
Körperlänge Hi.-Si. % 34,91 33,8 33,8 34,9 102,5 34,2 
Bauchstück d. V.cav. caud.: 
Körperlänge Hi.-Krzb. % 39,36 38,6 38,9 39,3 116,8 38,9 
Bauchstück d. V. cav. caud.: 
Körperlänge Na.-Krzb. % 28,53 28,1 28,4 28,5 85,0 28,3 
Bauchstück d. V. cav. caud.: 
Rumpflänge % 38,54 Se 37,5 38,5 113,7 37,9 
Bruststück d. V.cav. caud.: 
Körperlänge Hi.-Si. % 16,03 14,2 14,4 16,0 44,6 14,8 
Bruststück d. V.cav. caud.: 
Körperlänge Hi.-Krzb. % 18,08 16,0 16,0 18,1 50,1 16,7 
Bruststück d. V.cav. caud.: 
Körperlänge Na.-Krzb. % 13,36 11,6 11,8 13,4 36,8 12,3 
Bruststück d. V. cav. caud.: 
Rumpflänge % 17,71 15,5 15,3 IT 48,5 16,2 
0% der relativen Länge des Bruststückes bei zunehmender 
Körper- bzw. Rumpflänge zu verzeichnen. Das Ver- 
5 hältnis der Länge des Bruststückes der Vena cava cau- 


dalis macht eine Ausnahme, und zwar insofern, als der 
Wert der Gruppe II im Vergleich zur Gruppe I um 
0,2% niedriger liegt. Das beeinflußt das bereits fest- 


50 gestellte Ergebnis kaum. 
% ’ 
49 
48 
13 
Gruppe I I ZI 
Abb. 14. Verhältnis der Gesamtlänge der V. cava caud. zur 
Körperlänge Hi.—Si. beim Kalb 12 
% 
11 
0 
x Gruppe N I ZI 


Abb. 16. Verhältnis der Länge des Bruststückes der V. cava 
caud. zur Körperlänge Na.—Krzb. beim Kalb 


9.9 


C. Das Verhalten der gesamten Länge der Vena cava 
caudalis zur Länge des Bauchstückes und zur Länge 


= des Bruststückes der Vene 


Die Beziehungen untereinander werden in Propor- 
tionen ausgedrückt. A = stellt die Gesamtlänge, B = die 
Gruppe I I U Länge des Bauchstückes und C = die Länge des Brust- 


Abb. 15. Verhältnis der Länge des Bauchstückes der V. cava stückes dar; die Gesamtvenenlänge wird gleich 100 


caud. zur Körperlänge Hi.—Krzb. beim Kalb gesetzt. 
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BB: @—100470,8.729.2 
ABC 1.00370,60298 
AB: C =:100/268.573155 


GruppelI: 
GOrNPDLSEN 


| 


Grup piesTIT: 


Es ist also ersichtlich, daß bei den Kälbern der An- 
teil des Bauchstückes an der gesamten Vena cava cau- 
dalis ungefähr 70°, der Anteil des Bruststückes un- 
gefähr 30°/o ausmacht. 


Bei den Kälbern nimmt die Länge des Bauchstückes 
mit wachsender Körperlänge geringfügig ab, die Länge 
des Bruststückes zu. 


D. Die absoluten und relativen Längen der Vena cava 
caudalis beim Kalb allgemein 


1.AbsoluteVenenlängen 


Bei den gemessenen Tieren wurden folgende durch- 
schnittliche Werte für das Kalb ermittelt: 


Bruststück: 14,1 cm 
Bauchstück: 32,9 cm 
Gesamtlänge: 47,0 cm 


9, Relative Längsen der 
dalis 


Mena cavar daız 


Die Gesamtvenenlänge des Kalbes ist durchschnittlich 


49 °/u der Körperlänge Hi.—Si. | 
55,6°/o der Körperlänge Hi.-Krzb. 

40,6°/o der Körperlänge Na.-Krzb. 

54,1°/o der Rumpflänge 


Die Länge des Bauchstückes der Vena cava caudalis 


ist durchschnittlich 


34,2°/o der Körperlänge Hi.-Si. 
38,9°%/6 der Körperlänge Hi.-Krzb. 
28,3%/o der Körperlänge Na.-Krzb. 
37,9°/o der Rumpflänge 


Die Länge des Bruststückes der Vena cava caudalis 


ist durchschnittlich 


14,8°/o der Körperlänge Hi.-Si. 
16,7°/o der Körperlänge Hi.—-Krzb. 


er A 2 > r 1 0/ Ö ä iR | 
Das Verhältnis dieser Stücke zueinander ist: 12,3°19 BERFEOTDELIADBE NA EEE | 
16,2°/o der Rumpflänge 
A:B:C = 100: 70:30, | 
Auf diese Werte wird später wieder bei der ver- | 
wenn A = Gesamtvenenlänge, B = das Bauchstück und sgleichenden Betrachtung mit den anderen beschrie- 
C = das Bruststück der Vene ist. benen Haustieren eingegangen. | 
Gruppe 
Schaf Nr. ; 1 2 3 4 Summe 0) Grenzwert 
Körperlänge Hi.-Si. cm 96 96 100 102 
Körperlänge Hi.-Krzb. cm 35 36 87 87 
Kopflänge em 31 30 31 33 
Körperlänge Na.-Krzb. em 116 116 118 120 
Rumpflänge em 93 91 95 98 
Bauchstück d. V.cav.caud. cm 31 32 32 40 135 33 31 —40 
Bruststück d. V.cav.caud. cm 15 14 17 14 60 15 14 — 17 
Gesamtlänge V. cav. caud. cm 46 46 49 54 195 48,7 46 —54 
Gesamtlänge V.cav. caud.: 
Körperlänge Hi.-Si. % 47,92 47,92 49,0 52,94 197,78 49,4 47,9 — 52,9 
Gesamtlänge V.cav.caud.: 
Körperlänge Hi.-Krzb. % 54,11 53,49 56,35 62,07 226,02 56,5 53,5 — 62,1 
Gesamtlänge V.cav. caud.: 
Körperlänge Na.-Krzb. % 39,66 39,66 41,52 45,0 165,84 41.5 39,7 — 45 
Gesamtlänge V.cav. caud.: 
Rumpflänge % 49,46 50,55 51,58 55,10 206,69 51,7 49,5 — 55,1 
Bauchstück d. V, cav. caud.: 
Körperlänge Hi.-Si. % 32,29 33,38 32,00 39,12 136,74 34,2 32,3 — 39,1 
Bauchstück d. V. cav. caud.: ri 
Körperlänge Hi.-Krzb. % 36,48 375,21 36,78 5 5 
g 2 45,93 156,40 39,1 I 
Bauchstück d. V. cav. caud.: i< a 
Körperlänge Na.-Krzb. % 26,72 27,59 27,12 
g ) 2O.12 Ya: 27,12 83.38 114,76 28,7 26,7 — 
Bauchstück d. V.cav. caud.: 2 = u 
Rumpflänge % Bardıa 35,16 ß 
® 6 SEHE x 33,69 40,82 143,0 5 — 
3ruststück d. V.cav. caud.: = on Dr 
Körperlänge Hi.-Si % 15,63 14,5 7 
6 ‚6: ‚59 17,00 13,832 51,0 5,2 ei 
Bruststück d. V.cav. caud.: so De 
Körperlänge Hi.-Krzb % 17,63 16,28 DZ 
g Ki 2 19,57 16,14 39,62 7 
Bruststück d. V. cav. caud.: ws = ae 
Körperlänge Na.Krzb % 12,94 2,07 
a. : 2,t 12,07 14,40 11567: 5 2 
Bruststück d. V. cav. caud.: 3, Fu A By; 
Rumpflänge % 16,13 5 
/ alx 15,39 17 4,2 
7,89 14,28 63,69 15,9 14,3 — 17,9 
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7. Längenmessungen der Vena cava caudalis und Mes- 
sen der verschiedenen Körperlängen beim Schaf 


Um das Bild bei den Wiederkäuern zu vervollstän- 
digen, wurden auch Messungen an einigen Schafen 
durchgeführt. Es waren 4 gesunde, der Normalschlach- 
tung zugeführte Tiere, drei weibliche und ein männ- 
liches, die der Rasse des Pommerschen Landschafes 
angehörten. Das Alter betrug 5-7 Jahre. 


Die Tiere hatten folgende Größe (Körperlänge Hi.—Si 
als Grundlage): 
Schaf Nr.1 96cm 


Schaf Nr.2 96cm 
Schaf Nr. 3 100 cm 
Schaf Nr. 4 102 cm 


Ausführungen zur Tabelle 


Ist das Material für das Schaf auch gering, so ge- 
nügt es, um einige Schlußfolgerungen hieraus zu ziehen, 
die das Bild, das wir bisher von den Wiederkäuern 
gewonnen haben, abrunden. 


A. Absolute Längen der Vena cava caudalis 


Das Bauchstück der Vene steigt bei den gemes- 
senen Tieren mit wachsender Körperlänge an. Die 
Grenzwerte sind 31 und 40 cm. 


Das Bruststück zeigt einen Wert um 15cm, da 
die Tiere fast gleicher Größe sind. Die Grenzwerte sind 
14 und 17 cm. 


Die Gesamtlänge steigt bei wachsender Körper- 
länge an. Die Grenzwerte sind 46 und 54 cm. 


Ist A die Länge der gesamten Vena cava caudalis, 
B die Länge ihres Bauchstückes und C die Länge ihres 
Bruststückes, so verhalten sich diese Stücke wie folgt 
zueinander: 

AB C2=3100:68.4.-3533,6 


B. Relative Längen der Vena cava caudalis 


1. Das Verhältnis der Gesamtlänge der 
Vena cava caudalis zur Körperlänge 
Hi.—Si. 

Mit dem Anwachsen der Körperlänge Hi.-Si ist ein 
Anwachsen der relativen Venenlänge zu verzeich- 
nen. Die Werte liegen vom kleinsten bis zum größten 
Schaf wie folgt: 


47,92%/o, 47,92°/o, 49,00°/o, 52,94%/o. 


9. Das Verhältnis der Gesamtlänge der 
Vena eava caudalis zur Körperlänge 
Na.-Krzb. 


Es ist ein Ansteigen der relativen Venenlänge 
bei wachsender Körperlänge sehr deutlich festzustellen. 
Beim ersten Schaf ist die Vene gleich 39,66% der 
Körperlänge Na.-Krzb., beim zweiten Schaf 39,66/s, 
beim dritten 41,52°%/o und beim vierten 45,00°/o. 


DDrarseaVZerahalt nes dere esta miulam eier dert 
Nenareahvzare art danlıszzursRKumm pr amee 


Für dieses Verhältnis gilt das gleiche wie für die 
‘beiden vorhergenannten. Es ist ein Anwachsen der 
relativen Venenlänge bei wachsender Rumpflänge fest- 
zustellen. Vom ersten bis vierten Tier liegen die Werte 
"wie folgt: 

49,46°/o, 50,55%, 51,58%, 55,10%. 


4. Das Verhältnis der Gesamtlänge der 
Vrenazeammareaudalıs zurKörperlänge 
IE, a1 S1e2]0% 


Die Werte liegen vom kleinsten bis zum größten Tier 
wie folgt: 
54,11°/o, 53,49%0, 56,35°%/0, 62,07 %/o. 


Der zweite Wert macht hier eine Ausnahme. Im Ver- 
gleich zum ersten Wert zeigt er eine Differenz von 
0,6%. Trotzdem kann eine Zunahme der relativen 
Venenlänge bei wachsender Körperlänge angenommen 
werden. 


5. Die Verhältnisseder LängedesBauch- 
Stu eigesı dersVzen area vameanurd ale 
Körperlänge Hi-Si, Hi.-Krzb, Na-— 
Krzbr und zurR umpt Lange 


Alle Ergebnisse dieser Verhältnisse können gemein- 
sam besprochen werden. Bei jedem Verhältnis kann 
ein Anwachsen der relativen Länge des Bauch- 
stückes bei wachsender Körperlänge angenommen wer- 
den. Die ansteigende Linie wird bei jedem Verhältnis 
durch den dritten Wert unterbrochen, der eine geringe 
Abweichung nach unten aufweist. Es kann angenom- 
men werden, daß es sich bei dieser geringen Abwei- 
chung um eine Ausnahme handelt, die das Ergebnis 
kaum beeinflußt. 


6. Die Verhältnisse der Länge des Brust- 
stückes der Vena cava caudalis zur 
Körperlänge Hi.—-Si, zur Körperlänge 
Hi.-Krzb, zur Körperlänge Na.-Krzb. 
undzurRumpflängse 


Die Besprechung dieser Verhältnisse kann gemeinsam 
vorgenommen werden. Es ist jedesmal ein Absin- 
ken der relativen Länge des Bruststückes der Vene 
bei wachsender Körper- bzw. Rumpflänge festzustellen. 
Das dritte Schaf macht — genau wie beim Verhältnis 
der Länge des Bauchstückes zu den Körperlängen — 
eine Ausnahme. Die Unterschiede sind gering. 


C. Die absoluten und relativen Längen der Vena cava 
ceaudalis beim Schaf allgemein 


1. Absolute Venenlängen 


Bei den gemessenen Tieren wurden folgende durch- 
schnittliche Werte für das Schaf ermittelt: 


Bauchstück: 33,7 cm 
Bruststück: 15,0 cm 
Gesamtlänge: 48,7 cm 


2. Relative Hansen den Vvenazeavazeauz 
dalis 
Die Gesamtvenenlänge des Schafes ist durchschnitt- 
lich 
49,4%/o der Körperlänge Hi.—-Si. 
56,5%/o der Körperlänge Hi.-Krzb. 
41,5°%/o der Körperlänge Na.—-Krzb. 


51,7%/ der Rumpflänge 


Die Länge des Bauchstückes der Vena cava caudalis 
ist durchschnittlich 


34,2%o der Körperlänge Hi.—Si. 
39,1°/o der Körperlänge Hi.—-Krzb. 
28,7%/ der Körperlänge Na.-Krzb. 
35,8°/o der Rumpflänge 


Die Länge des Bruststückes der Vena cava caudalis 
ist durchschnittlich 


15,2°/o der Körperlänge Hi.-Si. 
17,4°/o der Körperlänge Hi.—-Krzb. 
12,8°/o der Körperlänge Na.—Krzb. 
15,9°/o der Rumpflänge 


Auf diese Werte wird bei der vergleichenden Be- 
trachtung mit den übrigen Haustieren wieder ein- 
gegangen. 
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Abb. 17. Verhältnis der Gesamtlänge der V. cava caud. zur 
Körperlänge Hi.—Si. beim Schaf 
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Abb. 18. Verhältnis der Länge des Bauchstückes der V.cava 
caud. zur Körperlänge Hi.—Si. beim Schaf 


Körperlänge 
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Abb. 19. Verhältnis der Länge des Bruststückes der V. cava 
caud. zur Körperlänge Na.—Krzb. beim Schaf 
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8. Längenmessungen der Vena cava caudalis und Mes- 
sen der verschiedenen Körperlängen bei der Ziege 


Der Vollständigkeit halber wurden auch Messungen 
an Ziegen durchgeführt. Es waren zwei etwa 4 bis 
5 Jahre alte weibliche Tiere, die der Rasse der weißen 
deutschen Edelziege angehörten. Die folgende Tabelle 
gibt die ermittelten Werte wieder. 


5 aller 
Ziege Nr. 1 2 Summe Ziegen 
Körperlänge Hi.-Si. cm 98 108 
Körperlänge Hi.-Krzb. cm 89 90 
Kopflänge cn 431 33 
Körperlänge Na.-Krzb. cm 120 123 
Rumpflänge cm 94 105 
3auchstück d. V.cav.caud. cm 35 37 72 36 
Zruststück d. V.cav. caud. ca 37 7 34 17: 
Gesamtlänge V.cav. caud. cm 52 54 106 53 


Gesamtlänge V.cav. caud.: 
Körperlänge Hi.-Si. % 53,06 50,00 


Gesamtlänge V.cav. caud.: 


103,06 51,53 


Körperlänge Hi.-Krzb. % 58,45 60,05 118,50 59,25 
Gesamtlänge V.cav. caud.: 

Körperlänge Na.-Krzb. % 43,33 43,09 86,42 43,21 
Gesamtlänge V.cav. caud.: 

Rumpflänge % 55,32 51,43 106,75. 53,37 
Bauchstück d. V. cav. caud.: 

Körperlänge Hi.-Si. % 35,75 34,35 70,10 35,05 
Bauchstück d. V.cav. caud.: 

Körperlänge Hi.-Krzb. % 39,40 41,15 80,55 40,27 
Bauchstück d. V.cav. caud.: 

Körperlänge Na.-Krzb. % 29,15 30,10 59,25 29,62 
Bauchstück d. V.cav. caud.: 

Rumpflänge % 37,30.35,25: 72,55 726,27 
Bruststück d. V. cav. caud.: 

Körperlänge Hi.-Si. % 17,31 15,65 32,96 16,48 
Bruststück d. V.cav. caud.: 

Körperlänge Hi.-Krzb. % 19,05 18,90 37,95 18,97 
Bruststück d. V. cav. caud.: 

Körperlänge Na.-Krzb. % 14,18 12,99 STATT 313559 
Bruststück d. V.cav. caud.: 

Rumpflänge % 18,02 16,18 34,207 7210 


6. Längenmessungen der Vena cava caudalis und Mes- 
sen der verschiedenen Körperlängen beim Pferd 


Es wurden Messungn an 4 Warmblutpferden, die der 
Notschlachtung zugeführt worden waren, vorgenom- 
men. Nach den Zähnen zeigte das Pferd Nr.1 ein Alter 
von 8, Pferd Nr.2 ein Alter von 14, Pferd Nr.3 ein 
Alter von 12 und Pferd Nr.4 ein Alter von 20 Jahren. 


Es waren zwei Stuten und zwei Wallache. 


Die Tiere hatten folgende Größen: 


Pferd Nr.1 eine Körperlänge von 181 cm 
Pferd Nr.2 eine Körperlänge von 214 cm 
Pferd Nr. 3 eine Körperlänge von 224 cm 


Pferd Nr.4 eine Körperlänge von 245 cm 


Ausführungen zur Tabelle 


Auf Grund des geringen Untersuchungsmaterials 
können für das Pferd keine sicheren Schlußfolgerungen 
gezogen werden. Bei diesen wenigen Tieren wird be- 
reits die Richtung der Ergebnisse recht gut angedeutet. 
Sie fügen sich gut ein in das Bild, das wir bisher von 
den Pflanzenfressern gewonnen haben. 
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ferd Nr, 1 9% 
Xörperlänge Hi.-Si. cm 181 214 
örperlänge Hi.-Krzb. cm 148 193 
Xopflänge cm 52 67 
‘örperlänge Na.—-Krzb. cm 200 260 
umpflänge cm 153 195 
3auchstück d. V.cav.caud. cm 54 64 
3ruststück d. V.cav.caud. cm Su 3) 
sesamtlänge V.cav.caud. cm 85 101 
sesamtlänge V.cav. caud.: 

Körperlänge Hi.-Si. % 46,96 47,20 
sesamtlänge V.cav.caud.: 

Körperlänge Hi.-Krzb. % 57,41 52,33 
sesamtlänge V.cav. caud.: 

Körperlänge Na.-Krzb. % 42,58 38,85 
zesamtlänge V.cav. caud.: 

Rumpflänge % 56,21 51,79 
Bauchstück d. V. cav. caud.: 

Körperlänge Hi.-Krzb. % 29,83 N 
Bauchstück d. V. cav. caud.: 

Körperlänge Na.-Krzb. % 36,49 33,16 
Bauchstück d. V.cav. caud.: 

Körperlänge Na.-Krzb° % 27,00 24,61 
Bauchstück d. V. cav. caud.: 

Rumpflänge % 35,29 32,82 
Bruststück d. V.cav. caud.: 

Körperlänge Hi.-Si. % 17073 17,29 
Bruststück d. V.cav. caud.: 

Körperlänge Hi.-Krzb. % 20,92 19,17 
Bruststück d. V.cav.caud.: 

Körperlänge Na.-Krzb. % 15,50 14,24 
Bruststück d. V.cav. caud.: 

Rumpflänge % 20,92 18,97 


Die Verhältnisse der Gesamtlänge der 
Venacavacaudaliszur KörperlängeHi- 
Sı., zur Körperlänge Hi.-Krzb, zur Kör- 
perlänge Na.—-Krzb. und zur Rumpflänge 


Die Besprechung kann gemeinsam vorgenommen 
werden, weil bei jedem Verhältnis ein Anwachsen 
der relativen Venenlänge bei wachsender Körper- bzw. 
Rumpflänge angenommen werden kann. Das Pferd 
Nr.1 macht eine Ausnahme, indem es eine geringe 
Differenz zu Pferd Nr. 2 aufweist. 


Die Verhältnisse der Länge des Bauch- 


Siucikesz der Vena eaya eaudalis’ zur 
Koorperlänge Hi.-Sı, zur. Körperlänge 
Eee Ker7zb, zur Körperlänge Na. Krzp. 


undzurRumpflänge 


Es kann bei jedem Verhältnis ein Anwachsen 
der relativen Länge des Bauchstückes bei wachsender 
Körper- bzw. Rumpflänge angenommen werden. Eine 
Ausnahme macht das Pferd Nr. 1. 


Die Verhältnisse der Länge des Brust- 


Biilickes der Vena cava caudalis zur 
Körperlänge Hi. Si, zur Körperlänge 
Be Krzb, zur Körperlänge Na.-Krzb: 


und zur Rumpflänge 


Bei jedem Verhältnis ist ein Anwachsen der 
relativen Länge des Bruststückes der Vena cava cau- 
dalis bei wachsender Körperlänge bzw. Rumpflänge 
festzustellen. Die Ausnahme bildet auch hier wieder 
das Pferd Nr.1, aber nicht beim Verhältnis der Länge 
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2 aller 
3 4 Summe Pferde 
224 245 
199 200 
66 70 
265 270 
207 207 
68 74 260 65 
39 44 151 Sa 
107 118 411 102,7 
47,77 48,16 190,09 47,50 
53,85 59,05 222,64 55,66 
40,38 43,70 165,43 41,35 
51,69 57,00 216,69 Se lrf 
30,40 30:10 120,29 30,07 
34,20 37,05 140,90 35,22 
25,70 26,45 103,76 25,94 
32,90 318 136,76 34,19 
IE 18,01 69,80 17,45 
19,65 22,00 81,74 20,43 
14,68 128 61,67 15,42 
18,79 21,25 79,93 19,68 


des Bruststückes zur Körperlänge Hi.-Si., denn die 
Werte liegen hier wie folgt: 


17,130%/0;, 17,29%/0; 17,37%/o 18,01%. 


Damit hat sich die Körperlänge, die vom Hinter- 
hauptsbein bis zum Sitzbeinhöcker verläuft, beim Pferd 
als die beste Vergleichslänge erwiesen. 


Absolute und relative Längen der Vena cava caudalis 
für das Pferd allgemein 


Bei den gemessenen Tieren ergeben sich folgende 
durchschnittliche Werte: 


1. AbsoluteLängen 


Bauchstück: 65 cm 
Bruststück: 37,7 cm 
Gesamtvenenlänge: 102,7 cm 


Ist A die Gesamtvenenlänge, B die Länge ihres 
Bauchstückes und C die Länge ihres Bruststückes, so 
verhalten sich diese Stücke zueinander, wenn A gleich 
100 gesetzt wird, wie folgt: 


A:B:C = 100: 6353: 36,7 


2. RelativeLängen 
Die Gesamtvenenlänge des Pferdes ist durchschnitt- 
lich 
47,50°%/o der Körperlänge Hi.—Si 
55,66°%/ der Körperlänge Hi.—Krzb. 
41,35°/o der Körperlänge Na.—-Krzb. 
54,17°/o der Rumpflänge 
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Körperlänge 


Abb. 20. Verhältnis der Gesamtlänge der V. cava caud. zur 
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Körperlänge Hi.—Si. beim Pferd 
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Abb. 21. Verhältnis der Länge des Bauchstückes der V.cava 
caud. zur Körperlänge Hi.—Si. beim Pferd 
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Abb. 22. Verhältnis der Länge des Bruststückes der V. cava 
caud. zur Körperlänge Hi.—Si. beim Pferd 


Körperlänge 


Die Länge des Bauchstückes der Vene ist durch- 


schnittlich 


30,07°/o der Körperlänge Hi.—Si. 


39,228 
25,94 0/0 
34,19 °/o 
Die Länge 
schnittlich 
17,45 %/o 
20,43 %/o 
15,42 /o 
19,68 %/o 


der Körperlänge Hi.—-Krzb. 
der Körperlänge Na.-Krzb. 
der Rumpflänge 


des Bruststückes der Vene 


der Körperlänge Hi.-Si. 
der Körperlänge Hi-Krzb. 
der Körperlänge Na.-Krzb. 
der Rumpflänge 


ist durch- 


Diese Werte werden zur vergleichenden Betrachtu 
mit den anderen Haustieren wieder herangezogen. 


Vergleichende Betrachtung von Schwein, Rind, Kal 
Schaf, Ziege, Pferd, Katze und Hund 


Hier werden noch einmal alle Ergebnisse übersicht 
lich dargestellt und verglichen. 


A. Die absoluten Längen der Vena cava caudalis 


Für die gemessenen Tiere wurden folgende dur 
schnittliche Werte ermittelt: 


Länge des Bauch- Länge des Brust- 
R | stückes der Vena stückes der Vena Gesamt- 
Aerart cava caudalis cava caudalis venenlänge 
cm cm cm 

1. Katze 16.2 4,0 20,2 
2. Hund 20,4 6,3 |’ 26,741 
3. Kalb 32,9 14,1 | 47,0 
4. Schaf 33,7 15,0 48,7 
5. Ziege 36,0 17,0 53,0 
6. Schwein 45,6 18,3 | 63,9 
7. Rind 63,3 26,8 | 90,1 
8. Pferd 65,0 37,7 | + 1039 


Das Verhältnis der Gesamtvenenlänge (A), der Läng 
des Bauchstückes (B) und der Länge des Bruststückes 
(C) der Vene zueinander: 


1. Katze A:B:C = 100:80,2:19,8 | 
2. Hund A:BiC= 100276.42238 | 
3. Schwein A:-BiC= 10037123280 
4. Rind A:BT’E=1007703:297 | 
5. Kalb A BEE ZIG TOREED | 
6. Schaf A?BEE=100768. 2316 

7. Ziege 5:2B.:2C5=4100267.92324 

8. Pferd A:B:€E=410036332367 | 


Hier stehen drei Gruppen deutlich getrennt: 


l. die Fleischfresser, 
2. die Allesfresser, 
3. die Pflanzenfresser. 


Die Fleischfresser haben von den übrigen genannten 
Haustieren das größte Bauchstück der Vena cava cau- 
dalis und das kürzeste Bruststück. 


Das Schwein als Allesfresser nimmt eine Mittel- 
stellung zwischen Fleisch- und Pflanzenfressern ein. 


Die Pflanzenfresser haben das kürzeste Bauchstück 
der Vene und das größte Bruststück. 


B. Die relativen Längen der Vena cava caudalis 


a) Die Gesamtlänge der 


dalis ist 

bei der Ziege 
beim Rind 
beim Schwein 
beim Schaf 
beim Kalb 
beim Pferd 
bei der Katze 
. beim Hund 


onnupwmH 


51,5%0 
50,2°%/o 
49,6%/0 
49,4°/o 
49,0 °/o 
47,5°/o 
45,90% 
44,6%) 


der 
der 
der 
der 
der 
der 
der 
der 


Vena cava cau- 


Körperlänge 
Körperlänge 
Körperlänge 
Körperlänge 
Körperlänge 
Körperlänge 
Körperlänge 
Körperlänge 


Hi.—Si. 
Hi. Sı. 
Hi.—Si. 
Hi.—Si. 
IS 
Hi.—Si. 
Hi.—Si. 


Hi.—Si. 
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Es ist bei wachsender Körper- und Rumpflänge in 
diesem Verhältnis ein Absinken der relativen 
Venenlänge bei Schwein, Hund und Katze, ein An- 
steigen der relativen Venenlänge bei Rind, Kalb, 
Schaf, Pferd festzustellen. 


Fleisch- und Allesfresser haben ein gleiches Ergebnis. 
Ihnen gegenüber stehen die Pflanzenfresser auch mit 
einem gemeinsamen Ergebnis. 


b) Die Gesamtlänge der Vena cava cau- 
dalis ist 


1. bei der Ziege 59,3°%/u der Körperlänge Hi.—-Krzb. 
2. beim Schwein 57,4°/ der Körperlänge Hi.-Krzb. 
3. beim Schaf 56,5°/o der Körperlänge Hi.—-Krzb. 
4. beim Rind 56,4% der Körperlänge Hi.-Krzb. 
5. beim Kalb 55,6% der Körperlänge Hi.-Krzb. 
6. beim Pferd 55,6% der Körperlänge Hi.—-Krzb. 
7. bei der Katze 49,8% der Körperlänge Hi.—-Krzb. 
8. beim Hund 48,0°%/0 der Körperlänge Hi.—Krzb. 


Bei wachsender Körper- bzw. Rumpflänge ist ein 
Anwachsen der relativen Venenlänge bei Rind, 
Kalb, Schaf, Pferd und Schwein, ein Absinken der 
relativen Venenlänge bei Katze und Hund zu ver- 
zeichnen. Hier zeigen die Fleischfresser Gemeinsames 
auf der einen Seite, auf der anderen Seite zeigen die 
Pflanzen- und Allesfresser gleiche Erscheinungen. 


c) Die Gesamtlänge der Vena cava cau- 


2 


z 


6l 


e) DieLänge desBauchstückesderVena cava 


caudalisist 


. bei der Katze 
. beim Schwein 
. beim Rind 

. bei der Ziege 
. beim Hund 

. beim Kalb 

. beim Schaf 

. beim Pferd 


oO SoOoupPrwMmNmH 


f) Die Länge des Bauchstückes 


36,6% 
35,6% 
35,2 0/0 


der Körperlänge 


Hi.—Si. 
der Körperlänge Hi.-Si. 


der Körperlänge Hi.-Si. 


35,1%/o der Körperlänge Hi.-Si. 


34,3 %/o 
34,2%/o 
34,2 0/0 
30,10/o 


cavacaudalisist 


. beim Schwein 
. bei der Ziege 
. beim Rind 

. bei der Katze 
. beim Schaf 

. beim Kalb 

. beim Hund 

. beim Pferd 
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8) Die Länge des Bauchstückes 


der Körperlänge 
der Körperlänge 
der Körperlänge 


der Körperlänge Hi.-Si. 
Hi.—Si. 
Hi.—Si. 
Hi.—Si. 


der Vena 


41,0°/o der Körperlänge Hi.-Krzb. 
40,3°/o der Körperlänge Hi.-Krzb. 
39,6°/ der Körperlänge Hi.-Krzb. 
39,4%/ der Körperlänge Hi.—-Krzb. 
39,1°/o der Körperlänge Hi.-Krzb. 
38,9%o der Körperlänge Hi.-Krzb. 
36,8%o der Körperlänge Hi.-Krzb. 
35,2°/ der Körperlänge Hi.-Krzb. 


cavacaudalisist 


. bei der Katze 
. beim Rind 


31,0°%o 


der Vena 


. beim Schwein 32,0°/ der Körperlänge Na.—Krzb. 
der Körperlänge 
30,5°/o der Körperlänge Na.—-Krzb. 


Na.—-Krzb. 
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. bei der Ziege 
. beim Schaf 

. beim Kalb 

. beim Hund 

. beim Pferd 


29,6°%o 
28,7%/o 
28,3%/o 
27,2°%/o 
25,90/o 


der Körperlänge 
der Körperlänge 
der Körperlänge 
der Körperlänge 
der Körperlänge 


Na.—-Krzb. 
Na.-Krzb. 
Na.-Krzb. 
Na.—-Krzb. 
Na.-Krzb. 


dalis ist 

1. beim Schwein 44,7°%o der Körperlänge Na.—-Krzb. 
2. beim Rind 43,4°/o der Körperlänge Na.—Krzb. 
3. bei der Ziege 43,2°/o der Körperlänge Na.—-Krzb. 
4. beim Schaf 41,5°/o der Körperlänge Na.—-Krzb. 
5. beim Pferd 41,3%/o der Körperlänge Na.—-Krzb. 
6. beim Kalb 40,6°/o der Körperlänge Na.—-Krzb. 
7. bei der Katze 38,8%o der Körperlänge Na.-Krzb. 
8. beim Hund 35,6% der Körperlänge Na.—-Krzb. 


Beim Schwein, Rind, Kalb, Schaf und Pferd ist ein 
Anwachsen der relativen Venenlänge, bei Hund 
und Katze ein Absinken bei wachsender Körper- 
länge bzw. Rumpflänge festzustellen. 


d) Die Gesamtlänge der Vena cava cau- 


dalis ist 

1. bei der Katze 55,4°/o der Rumpflänge 
2. beim Rind 54,5%/0 der Rumpflänge 
3. beim Pferd 54,2°/o der Rumpflänge 
4. beim Kalb 54,1%/o der Rumpflänge 
5. bei der Ziege 53,4°/o der Rumpflänge 
6. beim Schwein 53,3%/e der Rumpflänge 
7. beim Hund 52,7°/o der Rumpflänge 
8. beim Schaf 51,7°/o der Rumpflänge 


Diese relative Länge zeigt unter den Tieren die ge- 
ringsten Differenzen. Man kann doch für alle Tiere 
das Intervall etwa 52-55°/o der Rumpflänge angeben. 

Beim Schwein, Hund und bei der Katze kann bei 
wachsender Rumpflänge ein Absinken der rela- 
tiven Venenlänge, bei Rind, Kalb, Schaf und Pferd ein 
Ansteigen festgestellt werden. 

Hier zeigen also wieder Fleischfresser und Alles- 
fresser das Gemeinsame. Als zweite Gruppe stehen 
dieser Gruppe die Pflanzenfresser gegenüber. 


h) Die Länge des Bauchstückes 


cavacaudalis ist 


. bei der Katze 
beim Hund 

. beim Rind 

. beim Schwein 
. beim Kalb 

. bei der Ziege 
. beim Schaf 

. beim Pferd 


ou prwm rm 


44,290 
40,5°%/o 
38,30/o 
38,1%o 
37,9% 
36,3% 
35,8°%/0 
34,20/0 


der 
der 
der 
der 
der 
der 
der 
der 


der 


Rumpflänge 
Rumpflänge 
Rumpflänge 
Rumpflänge 
Rumpflänge 
Rumpflänge 
Rumpflänge 
Rumpflänge 


Ausführungen zu den Verhältnissen e—h 


Vena 


Beim Schwein und beim Hund ist bei wachsender 
Körper- bzw. Rumpflänge bei allen Verhältnissen ein 
Absinken der relativen Länge des Bauchstückes 
festzustellen, beim Rind, Kalb, Schaf, Pferd und bei 
der Katze ein Anwachsen der relativen Länge des 


Bauchstückes. 


Beim Rind ist beim Verhältnis der Länge des Bauch- 
stückes zur Rumpflänge und beim Hund beim Ver- 
hältnis der Länge des Bauchstückes zur Körperlänge 


Hi.-Krzb. ein Ansteigen nur bedingt anzunehmen. 


i) Die Länge des 


Bruststückes 


cavacaudalisist 
17,5%/o der Körperlänge Hi.-Si. 
16,5°%/o der Körperlänge Hi.—Si. 
15,2°/o der Körperlänge Hi.-Si. 


1. beim Pferd 
2. bei der Ziege 
3. beim Schaf 


der 


Vena 
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4. beim Rind 15,0%o der Körperlänge Hi.-Si. 
5. beim Kalb 14,8%/o der Körperlänge Hi.—Si. 
6. beim Schwein 14,0% der Körperlänge Hi.—Si. 
7. beim Hund 10,3%/o der Körperlänge Hi.-Si. 
8. bei der Katze 9,3%/o der Körperlänge Hi.-Si. 


j) Die Länge des Bruststückes der Vena 


cavacaudalisist 


1. beim Pferd 20,4% der Körperlänge Hi.-Krzb. 
2. bei der Ziege 18,9%/o der Körperlänge Hi.—-Krzb. 
3. beim Schaf 17,4%/o der Körperlänge Hi.—-Krzb. 
4. beim Rind 16,8 °/o der Körperlänge Hi.—Krzb. 
5. beim Kalb 16,7°/o der Körperlänge Hi.-Krzb. 
6. beim Schwein 16,3°/o der Körperlänge Hi.—-Krzb. 
7. beim Hund 11,2°/o der Körperlänge Hi.-Krzb. 
8. bei der Katze 10,4°/s der Körperlänge Hi.-Krzb. 


KDielansendes a Bruststiekes Lder Vena 


eawarcaudatisist 


1. beim Pferd 15,4°/oe der Körperlänge Na.-Krzb. 

2. bei der Ziege 13,6% der Körperlänge Na.—-Krzb. 

3. beim Rind 12,9°/o der Körperlänge Na.-Krzb. 

4. beim Schaf 12,8%/o der Körperlänge Na.—-Krzb. 

5. beim Schwein 12,8% der Körperlänge Na.—-Krzb. 

6. beim Kalb 12,30/o der Körperlänge Na.—-Krzb. 

7. beim Hund 8,4% der Körperlänge Na.-Krzb. 

8. bei der Katze 7,7°/o der Körperlänge Na.-Krzb. 
I), Die Länge des Bruststückes der Vena 

cavacaudalisist 

1. beim Pferd 19,7°/o der Rumpflänge 

2. bei der Ziege 17,1°/o der Rumpflänge 

3. beim Rind 16,2%/o der Rumpflänge 

4. beim Kalb 16,2°/o der Rumpflänge 

5. beim Schaf 15,9°/o der Rumpflänge 

6. beim Schwein 15,2 °/o der Rumpflänge 

7. beim Hund 12,2°%/o der Rumpflänge 

8. bei der Katze 11,2% der Rumpflänge 


Ausführungen zu den Verhältnissen i—l 


Bei den Verhältnissen i, j, 1 kann man beobachten, 
daß jede der drei Gruppen: Pflanzenfresser, Alles- 
fresser und Fleischfresser gesondert steht. Dabei haben 
die Pflanzenfresser den größten Anteil des Bruststückes 
an der Gesamtvenenlänge, dann folgt der Allesfresser 
und darauf der Fleischfresser. 


Bei allen Verhältnissen (i—-k) ist beim Schwein, 
Hund, Kalb und Pferd ein Anwachsen der rela- 
tiven Länge des Bruststückes, beim Rind, Schaf und 
bei der Katze dagegen ein Abnehmen festzustellen. 


Herzgewichte (zitiert nach ELLENBERGER—-BAUM) (1) 
A. Absolute Herzgewichte 
I IS EN A@E 
Nach Couın (3) 3,95—8,54 8 je kg Körpergewicht. Bei 
einer Katze von etwa 3kg wiegt es 11,98 bis 25,6 8. 
2. Hund: 


Nach ScHuBErRT (8) wiegt das völlig entleerte Herz 
298g bis 463 8. 
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3,Sechat: 
Das absolute Herzgewicht beträgt bei Mutterschafen 
232 8. 


4.Schwein: 


Nach Irıy (4) ist das absolute Herzgewicht bei ein- 


jährigen Schweinen 2708. 


sRınds 


ScHußerT (8) fand als absolutes Herzgewicht bei 
Kühen 2237 8. 


B,PTLerd: 
Nach ScHugeErr (8) ist das Gewicht bei einem völlig 
entleerten Herzen im Durchschnitt 3450 8. 


B. Relative Herzgewichte 


1. Katze: 


Das absolute Herzgewicht ist nach Corın (3) 3,95 bis 
8,54 8. Umgerechnet ist das für eine etwa 3kg schwere 
Katze 0,39—0,85 °/o des Körpergewichts. 


2 Hunde 


Nach RABE (6) 1/177 bis 1/253 des Körpergewichts 
oder 0,39—0,56 °/o. 


3.Schwein: 


Nach CHAUVEAU-ARLOING-LESBRE (2) wiegt das Herz 
den 163.—303. Teil des Körpers oder 0,33—0,61 °/o. 


4. Rind: 


Nach SCHUBERT (8) wiegt das Herz den 195. Teil des 
Körpers = 0,51 °/o.. Nach SCHNnEIDER (7) 0,49 9/0. 


DesSekrate 


Bei Mutterschafen wiegt das Herz 232g, das ent- 
spricht 0,49 °/o des Körpergewichts. 


GIRFerd: 


Nach SCHUBERT (8) wiegt das Herz 1/133 bis 1/159 des 
Körpergewichts oder 0,63—0,75 °/o. 


Diskussion 


Von den Ergebnissen der vergleichend anatomischen 
Messungen an der Vena cava caudalis unserer Haus- 
tiere lassen sich einige Erkenntnisse und Zusammen- 
hänge ableiten. 


Offenbar besteht ein Zusammenhang zwischen dem 
Kreislauf und den Längen der Vena cava caudalis. 


Vergleicht man die absoluten Herzgewichte mit den 
absoluten Längen der Vena cava caudalis, so stellt 
man bei beiden eine Vergrößerung mit wachsender 
Körperlänge fest. Von den gemessenen Tieren hat die 
Katze das geringste Herzgewicht und die kürzeste 


Vene, das Pferd das größte Herzgewicht und die 
längste Vene. 


Vergleicht man die relativen Herzgewichte mit den 
relativen Venenlängen, so kann in folgender Reihen- 
folge eine Vergrößerung des relativen Herzgewichtes 
und der Länge des Bauchstückes der Vena cava cauda- 
lis festgestellt werden: Katze, Hund, Schwein, Rind, 
Schaf und Pferd. Die Katze hat das geringste relative 
Herzgewicht, aber das größte Bauchstück der Vena 
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cava caudalis, das Pferd das größte relative Herz- 
gewicht und das kürzeste Bauchstück im Vergleich zur 
Gesamtvenenlänge. Es könnte hier ein Zusammenhang 
zwischen relativer Länge des Bauchstückes der Vena 
cava caudalis und dem Herzgewicht, dem Herzvolumen 
und Blutmenge bestehen. Es ist anzunehmen, daß die 
relative Länge des Bauchstückes ein Ausdruck dieser 
verschiedenen Verhältnisse bei großen und kleinen 
Tieren ist. Ein kleines Tier, z. B. die Katze, hätte 
also mit einem geringen relativen Herzgewicht, einem 
kleinen Herzvolumen, einer hohen Herzfrequenz und 
einer im Verhältnis zum Körpergewicht größeren Blut- 
menge ein relativ langes Bauchstück der Vena cava 
caudalis. Beim Pferd würde es umgekehrt sein. 


Weiterhin ist ein Zusammenhang zwischen relativer 
Länge des Bauchstückes der Vena cava caudalis und 
der Zwerchfellskrümmung anzunehmen. Katze und 
Hund mit der größten relativen Länge des Bauch- 
stückes haben eine weit vorgewölbte Zwerchfells- 
kuppel, Pferd und Wiederkäuer ein mehr abgeflachtes 
Zwerchfell. 


Schließlich können Zusammenhänge zwischen der 
relativen Länge des Bauchstückes der Vena cava cauda- 
lis und der Größe der Bauchhöhlen bestehen. Die 
Fleischfresser mit einer kleinen Bauchhöhle haben 
eine große relative Länge des Bauchstückes aufzu- 
weisen, die Pflanzenfresser mit einer sroßen Bauch- 
höhle dagegen eine kleine. 

Im einzelnen kann auf folgende Punkte hingewiesen 
werden: Beim Schwein nimmt der Anteil des Brust- 
stückes an der Gesamtlänge der Vena cava caudalis 
bei wachsender Körperlänge zu, der Anteil des Bauch- 


stückes ab. Das würde bedeuten, daß mit zunehmender 
Körperlänge (und damit Körpervolumen) der Atmungs- 
und Kreislaufapparat wesentlich mehr beansprucht 
wird als der Verdauungsapparat, was durch eine 
Kaudalverschiebung des Zwerchfells gegenüber der 
Vene zum Ausdruck kommt. 


Beim Rind ist es umgekehrt, da widersteht der groß- 
räumige Verdauungsapparat einer solchen Zwerchfell- 
verschiebung. Der entsprechend der Körpervolumen- 
zunahme notwendigen Verstärkung des Atmungs- und 
Kreislaufsystems wird durch Aufrichtung der Herz- 
achse Rechnung getragen, was bei dem seit Jahr- 
tausenden kaum mehr auf Bewegungsgeschwindigkeit 
beanspruchten, typischen Stalltier ausreichen dürfte. 
Offenbar stellt die schwieriger zu verdauende Nahrung 
und die hohe Stoffwechselleistung des Rindes unab- 
dingbare Anforderungen an die Größe der inneren 
Oberfläche des Verdauungsapparates. Beim Kalb mit 
kleinem Pansen und hochkonzentrierter Nahrung 
liegen die Verhältnisse umgekehrt wie beim alten 
Rind, was dem wachsenden Organismus auch eher 
‚entspricht. Beim Schaf liegen die gleichen Verhält- 


563 


nisse vor wie beim Rind. Es wäre interessant festzu- 
stellen, ob auch das Lamm ähnliche Befunde zeigt wie 
das Kalb. 


Beim Pferd liegen die Maße wie beim Schwein; der 
kleine Magen erlaubt also eine Kaudalverschiebung 
des Zwerchfells. Daß beim Pferd noch die maximale 
Aufrichtung der Herzachse hinzukommt, dürfte auf die 
im Vergleich zum Schwein wesentlich erheblichere Be- 
anspruchung des Atmungs- und Kreislaufapparates 
(Geschwindigkeitstier) zurückzuführen sein. 

Daß bei der Katze die Maßrelationen wie beim Rind 
liegen, kann nicht auf den Verdauungsapparat ge- 
schoben werden. Hier vermute ich, daß die Kaudal- 
verlagerung des Herzens Platz für die Lunge schaffen 
soll, die bei der physiologisch nur kurzdauernden Bas- 
anspruchung dieses auf Beute lauernden Tieres die 
notwendige Sauerstofiversorgung gewährleistet. 


Beim Hund ist es wieder umgekehrt wie bei der 
Katze. Er ist als hetzendes Tier auf Herzleistung an- 
gewiesen, bei kleinem Verdauungsapparat. Daher liegt 
die Herzbasis weit vorn, das Herz ist relativ groß. 


Katze und Hund, die ein weit kaudal liegendes, wenn 
auch relativ verschieden großes Herz haben, weisen 
im Verhältnis zur Körperlänge eine kürzere Vena cava 
caudalis auf als Tiere, deren Herz weiter kranial liegt. 
Je weiter kaudal das Herz liegt, desto kürzer ist die 
relative Länge des Bruststückes der Vena cava cauda- 
lis. Die Fleischfresser haben das kürzeste Bruststück 
von den gemessenen Tieren. 
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/Zusammenlassung 


RoLr BERG: 


Vergleichende anatomische Messungen an der Vena 
cava caudalis unserer Haustiere 


An 43 Schweinen, 28 Rindern, 19 Hunden, 18 Kälbern, 
'15 Katzen, 4 Pferden, 4 Schafen, 2 Ziegen und 1 Wolf 
‘wurden Messungen an der Vena cava caudalis vor- 
‚genommen. Es wurde die Länge des Brust und Bauch- 
stückes sowie die Gesamtlänge der Vene bestimmt, die 
‚absolute und relative Länge sowie eine Beziehung 
zwischen der Gesamtlänge und den Längen des Bauch- 
und Bruststückes ermittelt. 


POoANBb® BEPT: 


ÜpaBHunTeIbH0-AHATOMUYUECKHE N3MEePCHHA 
Vena cava caudalis NOMalıHıX 3KUBOTHLIX 


VIsmepenna Vena cava caudalis NPON3BOANJIMCH 
v 43 cBuHei, 28 TOAN0OB KPYIIHOTO POTATOTO CKOTA, 
19 codak, 18 reusmt, 15 Komer, 4 nomanei, 4 OBel, 
2 Ro3 Mm. 1 BoJka. Onpenessnnchb AANUHa TPyYAHOTO 
u ÖPIMINHOTO OTPe3KOB BeHbIl, a TaR;Ke OÖman Uımma 
eö; VCTAHOBJIEHbI AÖCOJNOTHAA MU OTHOCHTENIBHAA AUIMHA, 
a Takte OTHOIUCHUSH MEKIYy OÖMeH AIUHOoK Mm MUIMHON 
ÖPIOIMHOTO MU TPYJIHOTO OTPE3KOB. 
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RouLr BERG: 


Comparative anatomical measurements of the Vena 
cava caudalis of domestic animals 


Measurements of the Vena cava caudalis were made 
with 43 pigs, 28 head of cattle, 19 dogs, 18 calves, 15 cats, 
4 horses, 4sheep, 2 goats, and 1 wolf. The length of the 
chest section and the abdominal section and the total 
length of the vein were determined and the absolute 
and relative length and the proportion of the total 
length to that of the chest section and the abdominal 
section were established. 


WISSENSCHAFTLICHE ZEITSCHRIFT DER HUMBOLDT-UNIVERSITÄT ZU BERLIN 


RoLr BERG: 


Mesurages anatomiques compares sur la vena cava 
caudalis de nos animaux domestiques 


On a fait des mesurages de la vena cava caudalis 
sur 43 porcs, 28 bovins, 19 chiens, 18 veaux, 15 chats, 
4 chevaux, 4 moutons, 2 chevres et 1 loup. On a de- 
termine la longueur des parties pectorale et ventrale, 
la longueur totale da la veine, puis la longueur ab- 
solue et relative ainsi que le rapport existant entre 
la longueur totale et les parties ventrale et pectorale. 


WISSENSCHAFTLICHE ZEITSCHRIFT DER HUMBOLDT-UNIVERSITÄT ZU BERLIN 
MATHEMATISCH-NATURWISSENSCHAFTLICHE REIHE: JG. IX (1959/60) 4 
WISS. Z2. HUMBOLDT-UNIV. BERLIN, MATH.-NAT. R. IX (1959/60) 


Als Manuskript gedruckt 
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Direktor: Prof. Dr. T. Koch 


Beitrag zur makroskopischen Anatomie des Armgeflechtes 
und der Beckennerven beim Haushuhn (Gallus domesticus)* 


Von VERA BUCHHOLZ 


INHALT 


A. Einleitung 
B. Material und Technik 
C. Erörterung der Literatur 
D. Gegenüberstellung der Nomenklatur 
TmPpikemurschrachialıs 
II. AufzweigungundVersorgungsgsebiet 
dee Ns ra dass 
Ill. Aufzweigungund Versorgungsgebiet 
des N.medianus 
IV. Aufzweigungund Versorgungsgebiet 
des Plexus lumbo-sacralis 
V.Aufzweigungund Versorgungsgebiet 
des Plexuspudendalis 
E. Eigene Untersuchungen und Versuch einer zusammen- 
fassenden einheitlichen Darstellung 
InPileseusebr.a ehrradas 
Allgemeines über den Plexus brachialis 
Einteilung des Plexus brachialis 
Nn. thoracales dorsales 
. Nn. thoracales ventrales 
Nn. brachiales dorsales 
a) Tabellarische Zusammenfassung über die Auf- 
zweigung und das Versorgungsgebiet des N. 
axillaris 
b) Tabellarische Zusammenfassung über die Auf- 
zweigung und das Versorgungsgebiet des N. 
radialis 
6. Nn. brachiales ventrales 
a) Tabellarische Zusammenfassung über die Auf- 
zweigung und das Versorgungsgebiet des N. 
mediano-ulnaris, des N. medianus und des 
N. ulnaris 


spwwr 


II. Plexus lumbo-sacralis 
1. Allgemeines über Beckennerven 
2. Plexus lumbalis 


a) Zusammenfassung über die Aufzweigung und 
das Versorgungsgebiet des N. obturatorius 


b) Tabellarische Zusammenfassung über die Auf- 
zweigung und das Versorgungsgebiet des 
Plexus lumbalis 

3. Plexus ischiadicus 


a) Tabellarische Zusammenfassung über die Auf- 
zweigung und das Versorgungsgebiet des 
Plexus ischiadicus, des N. tibialis und des 
N. fibularis 


4. Plexus pudendalis 
Literatur 


* Dissertation (Vet.) Berlin 1959 


A. Einleitung 


Da über die Plexus des Haushuhnes sehr wenig und 
in der Mehrzahl unvollständige Arbeiten erschienen 
sind, von seiten der Verfasser auch nicht hervorgeht, 
welches Material ihnen für ihre Untersuchungen zur 
Verfügung stand, wurde mir die Aufgabe gestellt, die 
bisher erschienenen Arbeiten auf ihre Vollständigkeit 
zu überprüfen, Abweichungen festzustellen und durch 
eigene Untersuchungen an Hand eines umfangreichen 
Materials Lücken zu schließen. 


B. Material und Technik 


Die 40 Haushühner, die mir für meine Untersuchun- 
gen zur Verfügung standen, gehörten vier verschie- 
denen Rassen an und waren weiblichen und männ- 
lichen Geschlechtes. 


Von den 36 weiblichen Tieren waren es ein Rhode- 
länder, 14 Leghorn und 21 Italiener; 


aus einem New-Hamshire, einem Leghorn und zwei 
Italienern bestand das Material der männlichen Tiere. 


Die getöteten Haushühner wurden gerupft und das 
Herz und der Magen-Darm-Kanal durch eine kleine 
angelegte Öffnung in der Medianlinie der Bauchdecken 
exenteriert. 


Nach einer mindestens siebentägigen Konservierung 
in einer 10°/sigen Formalinlösung war das Material mit 
gut gehärteter Muskulatur für die Präparation ge- 
eignet. 


Mit Hilfe einer kleinen Pinzette, eines kleinen Skal- 
pells (ohne Lupe) und mit der für meine Zwecke am 
besten geeigneten Formalinkonservierung konnten auch 
die feinen Nervenzweige dargestellt werden. 


C. Erörterung der Literatur 


In größerem Umfange arbeiteten über den Plexus 
brachialis des Hausgeflügels Moskorr (15), DozsA (3) und 
Kaurr (10), über den Plexus brachialis der Vögel GA- 
DOW (6), FÜRBRINGER (5), VAN DER Horst (9) sowie RıB- 
BIN (21) zitiert nach TIEDEMANN, GEGENBAUER, KAISER und 
GADOWw. 

Kleinere Arbeiten über das Brachialgeflecht erschie- 
nen von GURLT (7), SCHAUDER (22), Sısson (23), OwEn (19) 
und TIEDEMANN (24). 


Die Anzahl der Wurzeln, die das Brachialgeflecht 
bilden, variiert bei den einzelnen Autoren. 
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Nach Moskorr (15) bilden beim Haushuhn fünf Wur- 
zeln (der 13., 14., 15., 16. und 17. Rückenmarksnerv) 
den Plexus. 


DozsAa (3) und Kaurr (10) beobachteten ihn nur mit 
vier Wurzeln. Nach Dozsa (3) werden die vier Wurzeln 
von den zwei letzten Cervical- und den ersten beiden 
Thorakalnerven, nach Kaurr (10) von den letzten zwei 
Cervical- und dem ersten Dorsalnerven gebildet. 


SCHAUDER (22), Sısson (23), OwEn (19) und GurtLTr (7) 
dagegen beschreiben, daß der Plexus aus zwei oder 
drei Hals- und ein oder zwei Brustnerven gebildet 
wird. 

Nach Wilheln Ortz (18) besteht er aus fünf bis sechs 
Wurzeln, deren größte Anzahl aus dem Rückenmark 
des Halsteiles entspringt. 


Bei den Untersuchungen des Plexus brachialis der 
Vögel gibt Burı (1) an, daß gewöhnlich fünf Wurzeln 
(der 11. bis 15.Spiralnerv) zu der Bildung des Ge- 
flechtes beitragen. 

Nach GApow (6) und OrrtE (18) besteht der Plexus 
aus fünf bis sechs Wurzeln; GAapow (6) erwägt noch 
die Möglichkeit, daß das Brachialgeflecht auch aus vier 
Nerven gebildet werden kann. 


VAN DER Horst (9) läßt die Anzahl der Wurzeln von 
drei bis sechs variieren. 


Die Nerven, die von dem Brachialgeflecht ihren Aus- 
gang nehmen, sind von den Autoren unterschiedlich 
eingeteilt; einen Überblick darüber geben die auf- 
geführten Tabellen. 

Richtet man sich nach der Einteilung von Mos- 
KOFF (15), so weicht DozsA (3) davon wesentlich ab. Bei 
ihm fehlen die Nn. thoracales dorsales und die Nn. 
thoracales medii. Die Nn. thoracales dorsales ordnet 
er unter die Nn. thoracici ein. Die Nn. pectorales 
fassen bei ihm die Nn. thoracales ventrales und die 
Nn. thoracales medii zusammen. 


Es fehlen in seiner Arbeit weiterhin der N. thoraco- 
dorsalis, der N. cutaneus brachii caudalis und der 
N. coracobrachialis anterior. 


Der von ihm benannte N. coracobrachialis ist dem 
N. supracoracoideus gleichzusetzen. 


Nach Burı (1) sind die Nn. subscapulares (Mos- 
KOFF [15]J) die Nn. brachialis superiores i.e.S. Zu den 
Nn. brachialis superiores i. w.S. zählt er alle Nerven, 
die auf die Dorsalseite des Flügels gehen. Die nach 
Moskorr (15) benannten Nn. thoracales medii nennt 
Burı (1) Nn. thoraecici inferiores; die Nn. thoracales 
ventrales unterstellt er dem Truncus für den N. 
pectoralis und dem N. coracobrachialis posterior. 


Die Einteilung nach Kaurr (10) ist der von Burr (1) 
ähnlich, nur ordnet er die nach Moskorr (15) benannten 
Nn. thoracales ventrales et medii in den Inferior- 
brachialplexus ein. 


Im allgemeinen kann man die Einteilung des Plexus 
brachialis der verschiedenen Autoren in zwei große 
Gruppen differenzieren. 


Die eine Gruppe bilden die Einteilungen von Mos- 
KOFF (15) und von DozsA (3), die aber beide nur eine 
ähnliche Einteilung haben; die zweite Gruppe bilden 
mit ihren auch nur ähnlichen Einteilungen Kaupr (10), 
Buri (1), GApDow (6), VAN DER HoRrsT (9), FÜRBRINGER (5) 
und OTTE (18). 

Die unter die Nn. thoracales dorsales bzw. Nn. 
thoracici superiores fallenden Nerven innervieren die 
ihnen gleichbenannten Muskeln. 


Der nach Moskorr (15) benannte N. thoracalis longus 
ist gleichbedeutend mit dem N. serratus superficialis. 


Die Innervationsgebiete der Flügelnerven sind aus 
den Tabellen ersichtlich. 
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Oft treten für ein und denselben Nerven verschie- 
dene Namen auf; so wird der nach MoskKorrF (15) be- 
nannte N. brachialis medialis von GApow (6), FÜR- 
BRINGER (5), Kaurr (10), Burı (1) und OTTE (18) als 
N. brachialis longus inferior, nach DozsA (3) als N. me- 
dianus, nach Gurrr (7) ebenfalls als N. medianus (er 


setzt aber hinzu, daß der N. medianus zugleich den | 


Ellenbogennerven vertritt) und nach TIEDEMANN (24) 
als gemeinschaftlicher Stamm des N. medianus und des 
N. ulnaris bezeichnet. 


Den nach Moskorr (15) und GAnow (6) benannten 


N. medianus nennt FÜRBRINGER (5) Ramus radialis nervi 
brachialis longi inferior, Dozsa (3): Ramus medianus, 
Kaurr (10) und Burr (1): N. brachialis longus inferior ra- 
dialis, GurLr (7) und TıepeMmann (24): N. medianus i.e.S. 

Den N. ulnaris (nach Moskorr, GADow, GURLT und 
TIEDEMANN) bezeichnet Dozsa (3) als Ramus ulnaris, 
Kaurr (10) und Burr (1) als N. brachialis longus in- 


ferior ulnaris und FÜRBRINGER (5) als Ramus ulnaris ' 


nervi brachialis longi inferior. 

Den von Dozsa (3), Moskorr (15), GApow (6) und 
Gurrr (7) benannten N. radialis bezeichnen FÜRBRIN- 
GER (5), Kaurpp (10) und Burı (1) als N. brachialis 
longus superior. 

Der N. coracobrachialis posterior wird auch N.coraco- 
brachialis internus oder N. pectoralis minimus ge- 
nannt; der N. coracobrachialis externus: N. supra- 
coracoideus oder auch N. coracobrachialis anterior; der 
N. saphenus wird nach DozsA (3) als N. cutaneus cruris 
medialis bezeichnet; der N. latissimus ist dem nach 
Moskorr (15) benannten N. thoracodorsalis gleichzu- 
setzen, der den M. latissimus (M. latissimus anticus, 
M. latissimus posticus und die Pars metapatagialis) 
innerviert. 

Kaupr (10), van DER Horst (9) und Sısson (23) fassen 
den Plexus lumbalis und den Plexus sacralis zu dem 
Plexus lumbo-sacralis zusammen; GApDow (6), DozsA (3), 
GURrLT (7) und SCHAUDER (22) tun dies nicht. 


Owen (19) und TIEDEMANN (24) bezeichnen die Nerven 
der beiden Plexus als Plexus sacralis. 

GURLT (7), Owen (19) und TIEDEMAnN (24) zählen die 
Lendennerven zu den Kreuznerven. 


Die Autoren geben verschiedene Zahlen der den 


Plexus bildenden Wurzeln an. 


Nach Gurırt (7) besteht der Plexus lumbalis aus 
zwei oder drei Wurzeln, der Plexus sacralis aus vier 
oder fünf Wurzeln. 

Nach Kaupr (10) wird der Plexus cruralis (s. 
balis) aus drei, der Plexus ischiadicus, auch 
OTTE (18), aus fünf bis sechs Wurzeln gebildet. 


VAN DER Horst (9) schreibt, daß der Plexus 
balis in der Mehrzahl aus drei Wurzeln besteht. 


Nach Dozsa (3) ist der Plexus lumbalis aus vier 
Lumbalnerven und der Plexus ischiadicus in den 
meisten Fällen aus sechs Wurzeln gebildet. 


Der die Verbindung herstellende Nerv zwischen dem 
Plexus lumbalis und dem Plexus ischiadicus ist der 
N. furcalis (s. N. tripartitus), den Gapow (6), DozsA (3) 
und MATEJEw (12) beschreiben. 


Die Verbindung zwischen dem Plexus ischiadiecus und 
dem Plexus pudendalis stellt der N. bigeminus her, 
den ebenfalls Gapow (6) und MATEJEw (12) beschreiben. 


GurLT (7) und Gapow (6) führen in ihren Arbeiten 
an, daß der letzte Rückenmarksnerv aus der ersten 
Wurzel des Plexus lumbalis entspringt und die Bauch- 
muskulatur versorgt. 


lum- 
nach 


lum- 


Kaurpr (10) beschreibt als einziger von den Autoren, 
daß die Glutealmuskulatur auch von dem Plexus lum- 
balis versorgt wird. 
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Nach TIEDEMANN (24), GURLT (7) und Owen (19) ent- 
springen die Hautnerven nicht aus dem Plexus selbst, 
sondern aus dem N. femoralis. 


Abweichungen in der Innervation sind aus den Ta- 
bellen ersichtlich. 


Der Plexus ischiadicus innerviert die Oberschenkel- 
muskulatur, nur nach Orte (18) wird sie von dem 
N. ischiadicus versorgt. 


GApDow (6) nennt den N. tibialis einen Stamm, der 
nicht durch die Sehnenschlinge für den M. biceps geht. 


Allein’Owen (19) beschreibt, daß sich ein Ast des 
N. fibularis auf dem Tarsus nochmals aufteilt. 


Den dritten Aufteilungsast des N. fibularis nennt 
DozsA (3) den Ramus tertius, KAaurp (10) beschreibt ihn 
als den dritten Ast des N. fibularis, Gurrr (7) nennt 
diesen den N. plantaris, der aus dem N. tibialis ent- 
springen soll. 


Owen (19) läßt diesen Ast alle drei Anteriorzehen 
versorgen. 


D. Gegenüberstellung der Nomenklatur 
FPliexusbrachialis 


Nach MosKOrFrF 


A. Nervithoracalesdorsales 


1. N. rhomboideus superficialis 

2. N. rhomboideus profundus 

3. N. serratus profundus 

4. N. thoracalis longus 

B, Nervithoracales ventrales 


1. N. pectoralis 
2. N. coracobrachialis posterior 


er Nervithoracalesmedii 
1. N. supracoracoideus 


2. N. sternocoracoideus 


D- Nervi subsceapularis 


1. N. scapulo-humeralis 

2. N. subcoraco-scapularis 

E. Nervi brachialis 

1. N. thoraco-dorsalis 

2. N. axillaris 

3. N. cutaneus brachii caudalis 

4. N. radialis »: 
5. N. cutaneus brachii et antebrachii medialis 
6. N. coracobrachialis anterior 

7. N. brachialis medialis 

8. N. medianus 

9. N. ulnaris 

‚Nach DozsA 

A. -— —- — 


Bern er Nervipectorales 
1. Nervi pectorales craniales anteriores 


a) N. supracoracoideus 

b) N. sternocoracoideus 

c) N. subcoracoideus 

d) N. coracobrachialis externus 


2. Nervi pectorales caudales posteriores 


a) N. pectoralis major 

b) N. propatagialis 

c) N. pectoralis minimus 
(N. coracobrachialis post.) 


DENTSEVSESUDISCeHa DrUHlkamzers 


2 bis 3 kurze Äste 


N. axillaris 

N. radialis 

N. metapatagius 
N. medianus 
Ramus medianus 
Ramus ulnaris 


DIOR UNDEIDTLn Jel 


. Nervithoracici innervieren die Mm.: 


rhomboideus 
serratus superficialis 
serratus profundus 
longissimus dorsi 
iliocostalis 

spinalis dorsi 


SuRWNH m 
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Nach Kaupp 


A. Nervi thoracici superiores 
(oderr Prexus dorsalfis — oder: Pkexıurs 
serratus) 


. N. rhomboideus superficialis 

N. rhomboideus profundus 

N. serratus superficialis 

Zweig für die Pars metapatagialis 


Bon. 


EIN ervetmor are Lens uenibeRmormlers 


Speziell für M. sternocoracoideus 


Superiorbrachialplexus 


scapulo-humeralis 
subcoraco-scapularis 
latissimus dorsi 

axillaris 

cutaneus brachii superior 
brachialis longus superior 


Surwnn dg 
222222 


BIeEneetaro Des areihnrankprlenauis 


supracoracoideus 

sternocoracoideus 

coracobrachialis posterior 

thoracicus anterior 

coraco-brachialis anterior 

cutaneus brachialis et inferior brachialis 
brachialis longus inferior 

medianus 

ulnaris 


sanPumwmH 
22229424222 
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Nach Burı 


A, Neryvi thomacieı superiomes 


1 


2 
3 
4 


. N. rhomboideus superficialis 

. N. rhomboideus profundus 

. N. serratus profundus 

. Zweig für die Pars metapatagialis 


BETsnINcaTseruT 


il, 


N. pectoralis 
. N. coracobrachialis posterior 


e=Nervi thoraciczinferiores 


vw - 


I) 


A le: 


N. sternocoracoideus 
N. supracoracoideus 


‚Nervi brachialis superiores 


N. scapulo-humeralis 
. N. subcoraco-scapularis 
N. latissimus dorsi 


N. axillaris 

N. cutaneus brachii dorsalis (superior) 
N. brachialis longus superior 

N. cataneus brachii inferior 

N. coracobrachialis anterior 

N. brachialis longus inferior 

N. brachialis longus inferior radialis 
N. brachialis longus inferior ulnaris 


Nach GADow 


A. Nervi thoracici superiores 


1 
2 
3. 
4 


. N. rhomboideus superficialis 
. N. rhomboideus profundus 
N. serratus profundus 

. N. serratus superficialis 


Bee 


@ Nervithoracieiinferiores 


1. N. supracoracoideus 

2. N. sternocoracoideus 

D. Nervi brachiales superiores 
1. N. subcoraco-scapularis 

2. N. scapulo-humeralis 

3. N. latissimus dorsi 

4. N. axillaris 

5. N. cutaneus brachii superior 

6. N. radialis 

E. Nervi brachiales inferiores 
1. N. coracobrachialis posterior 

2. N. pectoralis 

3. N. coracobrachialis anterior 

4. N. cutaneus brachii et antebrachii inferior 
5. N. brachialis longus inferior 

6. N. ulnaris 

7. N. medianus 

8. N. thoracici inferiores 


Nach FÜRBRINGER 


A Nervithoracrtel super ones 


1. N. rhomboideus superficialis 
2. N. rhomboideus profundus 
3. N. serratus profundus 

4. N. serratus superficialis 

B. — —- — 

CC. —- —- — 


“Netrvi brachiales SsUpeLIoTes 


subcoraco-scapularis 
scapulo-humeralis 
latissimus dorsi 

. axillaris 

cutaneus brachii superior 
brachialis longus ‚superior 


ooupruvH 
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1 
.Nervi brachialßes inferiores 


BJ 


supracoracoideus 

sterno-coracoideus 

coracobrachialis posterior s. internus 
pectoralis s. thoracicus anterior 
coracobrachialis anterior s. externus 
cutaneus brachii et antebrachii inferior 
brachialis longus inferior 

radialis nervi brachialis longi inferior 
ulnaris nervi brachialis longi inferior 


ernmurwuH 
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I. Aufzweigung und Versorgungsgebiet 
des Nervus radialis 


Nach Moskorr 


Nervusradialis 


. N. axillaris 

. N. cutaneus axillaris 

. N. propatagialis lateralis 

. Zweig für den M. triceps 

N. cutaneus antibr. lateralis 

. Zweig für den M. coracobrachialis anterior 
. Zweig für den M. anconaeus 


Dann teilt sich der Nervus radialis in: 


a) einen cranialen Ast 
b) einen caudalen Ast 


Der craniale Ast versorgt folgende Muskeln: 


M. indieis longus 

. M. extensor pollicis longus 
. M. extensor pollicis brevis 
. Hautzweig 

M. interosseus dorsalis 

. M. interosseus palmaris 


ovupumm 


Der caudale Ast versorgt folgende Muskeln: 


supinator 

ulnaris lateralis 

extensor digitorum lateralis 
extensor digitorum communis 


>. 
SEES 
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Nach DozsA 


Nrermszuser ardaa lkıs 


1. Zweig für den M. triceps 
2. Zweig für den M. brachialis internus 
3. Innervation der Haut des Unterarmes 


Dann teilt sich der Nervus radialis in: 


a) Ramus superficialis 
b) Ramus profundus 
c) Ramus tertius 


Der Ramus superficialis versorgt folgende Muskeln: 


M. supinator brevis 

M. extensor carpi radialis 

M. flexor antebrachii profundus 
M. extensor digitorum communis 


u nee 


Der Ramus profundus versorgt folgende Muskeln: 


SS 


. M. extensor indicis longus 
. M. extensor pollicis longus 


Der Ramus tertius versorgt folgende Muskeln: 


extensor pollicis brevis 
. adductor pollicis 

. Interosseus internus 

. interosseus palmaris 


Bin m 
SSES 


Nach Kaupr 


Nervus radialis 


1. N. axillaris 
2. N. recurent articularis 
3. N. cutaneus brachii superior 


Der Nervus radialis teilt sich in: 


a) Nervus brachialis longus superior radialis 
b) Nervus brachialis longus superior ulnaris 


Der N. brachialis longus superior radialis versorgt 
folgende Muskeln: 


1. M. extensor digitorum communis 
2. M. extensor metacarpi ulnaris, 


teilt sich dann in: 

Nervus metacarpalis externus radialis 
und 

Nervus metacarpalis externus ulnaris. 


Der N. brachialis longus superior ulnaris versorgt 
folgende Muskeln: 


extensor indicis longus 
extensor pollicis longus 
extensor pollicis brevis 
adductor pollieis 
interosseus palmaris 
flexor digitorum 


Supwuwn 
SSSSES 


Nach Burı 


Nervus zadıalıs 


. N. axillaris 

. N. cutaneus axillaris 

Ramus articularis des Nervus axillaris 
Propatagiumversorgung 

Zweig für die Haut des lateralen Vorderarmes 
Nn. anconaei humeralis 


suRrwmH 
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Der N. radialis teilt sich in: 
a) N. brachialis longus superior radialis 
b) N. brachialis longus superior ulnaris 
N. brachialis superior radialis versorgt folgende 


Muskeln: 


1. M. abductor pollicis longus 
2. M. extensor indicis properius 
3. die Haut lateral am Daumen 
4. M. extensor pollicis brevis, 


teilt sich dann in: 

N. metacarpalis externus radialis 

und 

N. metacarpalis externus ulnaris. 
Der N. metacarp. ext. rad. 

verzweigt sich in der Haut auf der Phal. II dig. II. 
Der N. metacarp. ext. ulnaris 


versorgt den M. interosseus und wird dann zum Haut- 
nerven. 


Der Nervus brachialis longus superior versorgt fol- 
gende Muskeln: 


1. M. extensor digitorum communis 
2. M. brachio-ulnaris externus, 


teilt sich in einen proximalen Ast, der die Haut in- 
nerviert, 


und einen distalen Ast für die Handschwingen. 


Nach GADow 


Nervus radialis 


1. Zweig für das Propatagium 
2. Zweig für den M. triceps 
3. Zweig für die Haut des Unterarmes 


Der N. radialis teilt sich in: 


a) Ramus superficialis 
b) Ramus profundus 


Der Ramus superficialis. versorgt folgende Muskeln: 


1. M. extensor digitorum communis 
2. M. extensor metacarpi ulnaris 


und verliert sich ulnarwärts am Metacarpus in der 
Haut. 


Der Ramus profundus versorgt folgende Muskeln: 


1. M. extensor indicis longus 
2. M. extensor pollicis longus 
3. M. extensor pollicis brevis 
4. M. adductor pollicis 

5. M. interosseus palmaris 

6. M. flexor digiti III 


Il. Aufzweigungund Versorgungssgebiet 
des Nervus medianus und des Nervus 
ulnaris 


Nach MoskKorr 


A. Nervus medianus 


1. Zweig für M. brachialis anticus 

2. Nervus cutaneus antebrachii medialis 

3. Zweig für M. pronator teres superficialis 
4. Zweig für M. ulnaris medialis 
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5. Zweig für M. flexor digitorum profundus 
6. Zweig für M. abductor pollieis 

7. Zweig für M. flexor polliecis 

8. Zweig für M. abductor indieis 

9. Zweig für die Haut der Hand 


‚nervus ulnaris 
Zweig für die Haut des articulus cubiti 
Zweig für den M. flexor carpi ulnaris 


Zweig für den M. flexor digitorum III 
Zweig für die Haut 


ISTET ST 


Nach DozsA 


A.Ramus medianus 


1. N. metapatagius 
2. Ast für den M. pronator superficialis 


Der Ramus medialis teilt sich auf in den: 


a) Ramus superficialis 
b) Ramus profundus 


Der Ramus superficialis versorgt: 


M. flexor digitorum profundus 
M. pronator profundus 


Der Ramus profundus versorgt: 


M. abductor pollieis 

M. flexor carpi radialis 

M. interosseus externus 

und die Haut an den Flügelenden 


B. Ramus ulnaris 


1. Ramus cutaneus (laterale Unterarmhaut) 
2. Rami musculares für: 


. fliexor digitorum superficialis 
. Interosseus externus 
interosseus dorsalis 

. abductor pollicis 

. flexor pollieis 


BEESE 


Nach Kaupp 


A. Nervus medianus 


Ast für M. brachialis 
Patagiumzweig 

Zweig für den M. pronator 
Bicepszweig 


nah 


Der Nervus medianus teilt sich in: 


a) vorderen Ast 
b) hinteren Ast 


Der vordere Ast versorgt: 


. die Haut bis zur Hand 

. M. ext. propr. pollicis 

M. interosseus dorsalis 

. M. flexor digitorum 

. die Haut zwischen Hand und Finger 


Der hintere Ast versorgt: 


1. M. pronator profundus 
2. M. flexor digitorum profundus 
3, die Haut 


Zweig für den M. flexor digitorum sublimis 


Zweig für die caudale Seite der Haut der Hand 
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ervus ulnaris versorgt: 


carpi ulnaris 
flexor digitorum 
interosseus dorsalis 
adductor indicis 
flexor pollicis 
abductor pollieis 


Sumwne 
SESSESZ 


Nach Burı 


A. Nervus medianus 


1. Zweig für den M. brachiorad. int. 


9. Zweig für den M. flexor metacarp. rad. 


Der Nervus medianus teilt sich in den: 


a) Ramus superficialis 
b) Ramus profundus 


Der Ramus superficialis versorgt: 
die Haut der Hand 
Der Ramus profundus versorgt: 


M. abductor indicis 
M. pollicis brevis 


B. Nervus ulnaris 


1. N. cutaneus cubiti 
2. Zweig für den M. flexor carpi ulnaris 
3. N. intermedius 


versorgt: 


Mm. flexor digitorum sublimis 
M. interosseus internus 
M. flexor digiti III 


4. Endausläufer 


zieht medial auf dem Hinterrande des Metacarpus 
sbc. bis in die Endphalange des 2. Fingers. 


Nach GApow 


A. Nervus medianus 


1. Zweig für den M. brachialis 
2. Zweig für den M. pronator sublimis 


Der Nervus medianus teilt sich in 2 Äste. 
Der eine Ast versorgt: 


M. pronator profundus 
M. flexor digitorum profundus und 
einen Ast für die Handwurzeln 


ww 


Der andere Ast versorgt: 


die Haut des Flügels 

den M. ulni metacarp. ventralis 

den M. adductor pollieis 

den M. interosseus dorsalis 

den M. flexor digiti III 

die Haut zwischen dem Daumen und dem 2. Finger 


Ra ETIIEZ 


B. Nervus ulnaris 


gibt Muskelzweige an: 


1. den M. fiexor carpi ulnaris 

2. den M. flexor digitorum sublimis 
3. den M. interosseus dorsalis 

4. den M. abductor indieis 

5. den M. flexor pollieis 

6. den M. abductor pollieis 
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Nach FÜRBRINGER 


A. Nervus medianus 


l. 
2. 


„m 


Zweige für das Propatagium und die Haut 
Versorgung der Muskeln des radialen Bereiches von 
Vorderarm und Hand 


Nez UswUuN Ras 


versorgt die Hautmuskulatur der Federn und 
die Muskeln des ulnaren Bereiches von Vorderarm 
und Hand. 


IV. Aufzweigungund Versorgungsgebiet 


des Plexus lumbo-sacralis 


Nach DozsA 


Nn.lumbales 


(vier Lumbalnerven. Der dritte Nerv bildet im ganzen 
den Plexus lumbalis) 


T. 
8 


Plexus lumbalis 


N. cutaneus femoris lateralis 
innerviert den M. sartoris und die Haut lateral am 
Oberschenkel. 


. N. femoralis 


a) Rami mediales 
innervieren den M. caput medialis und den 
M. caput intermedialis 

b) Rami laterales (4 bis 6 schwache Äste) 


innervieren den M. tensor fasciae latae und den 
M. extensor cruris quadriceps 


. N. cutaneus cruris medialis 


innerviert den M. ilicus internus, verzweigt sich in 
der Haut medial am Kniegelenk. 


. N. obturatorius 


innerviert den M. obturatorius internus, den M. ad- 
ductor femoris (beide Teile) 


Nn.sacrales 


(sechs Ventraläste der Kreuznerven bilden den Plexus 
sacralis) 


II. Plexus sacralis 


il 


Rami musculares 


innervieren die Gluteengruppe 
den M. quadriceps femoris 
den M. obturator externus 

N. cutaneus femoris caudalis 


innerviert 

den M. biceps femoris 

den M. semitendinosus 

den M. semimembranaceus und 
die Haut caudal am Oberschenkel 


Nach DozsA 


3. N. ischiadicus 


a) N. fibularis 


innerviert den M. tibialis anticus, den M. extensor 
digitorum communis, 

teilt sich dann in einen Ramus superficialis, einen 
Ramus profundus und einen Ramus tertius 


Ramus superficialis, 


innerviert den M. extensor brevis digiti IV und ver- 
läuft in der Haut zwischen der 3. und 4. Zehe. 


Ramus profundus 


innerviert die Strecker der dritten Zehe und ver- 
läuft in der Haut zwischen der 2. und 3. Zehe. 


Ramus tertius 


innerviert die plantaren Mm. der ersten drei Zehen. 
b) N. tibialis 


Der N. tibialis teilt sich in Rami mediales und einen 
Ramus lateralis 


Rami mediales 


innervieren den M. popliteus, den M. flexor digi- 
torum profundus, den M. flexor digitorum perforans, 
den M. gastrocnemius (Caput tibiale et femorale) 
und die Haut des Tarsus 


Ramus lateralis 


innerviert den M. flexor digitorum superficialis und 
den M. gastrocnemius (Caput femorale) 


Nach Kaupp 


Plexus lumbo-sacralis 


(wird aus den 2 letzten Lumbal- und den ersten 
4 Sacralnerven gebildet) 


BI eausTerumanns 

(besteht aus den 2 Lumbal- und einem Teil des 

1. Sacralnerven) 

1. Der vordere Nerv des Plexus 
innerviert die Bauchmuskulatur 

2. Ein anderer Ast 
innerviert den M. sartorius und den M. ileo-tro- 
chantericeminence 

3. Die Masse des Plexus 
innerviert den M. ileo-tibialis, den M. ileo-femo- 
ralis 

(Der Hauptteil ist der Oberschenkelnerv.) 

4. N. obturatorius 


innerviert den M. obturatorius, verläßt die 
Beckenhöhle und innerviert den M. obturatorius, 
den M. accessorius, den M. pubio-femoralis 
(adductor longus) 


I. Plexus ischiadicus 


(5 bis 6 Wurzeln bilden den Truncus ischiadicus) 
innerviert den M. ileo-femoralis (M. gluteus medius), 
den M. ileo-tibialis (M. gluteus primus) 
1. Der Hauptstamm 
innerviert den M. accessorius, das Kniegelenk 
lateral 
Der Hauptstamm teilt sich in der Nähe des Knie- 
gelenkes in einen Nerventruncus, der nicht durch das 
Bicepsband geht, und einen Nerven, der durch dieses 
geht. 


Nach Kaupr 


1. Der Nerv, der durch das Bicepsband geht, 
innerviert die hinteren, tiefer gelegenen drei Mus- 
keln des Unterschenkels; 
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teilt sich dann in den 
a) N. peroneus superficialis 
innerviert den Knochen auf der tibialen Seite des 
Metatarsus, endet als Hautnerv an der 3. und 
4. Zehe 
und den 
b) N. peroneus profundus 
innerviert die Knöchelchen und die Sehnen der 
3.Zehe, den medialen Teil der 2.Zehe und die 
Struktur der 3. und 4. Zehe 
c) Einen dritten Ast gibt der N. ischiadicus ab, nach- 
dem er durch die Grube des Bicepsbandes ge- 
treten ist. Er innerviert alle plantaren Fußmus- 
keln, endet an der 3. Zehe 
. Der Nerventruncus, der nicht durch die Biceps- 
schlinge geht, teilt sich in einen 
a) medialen Teil, 
welcher den inneren Teil der hinteren Unter- 
schenkelmuskeln innerviert, 
und einen 
b) lateralen Teil, 


welcher den hinteren und mittleren Teil des 
Intertarsalgelenkes, das Periost und die an- 
liegende Haut innerviert 

Andere Zweige 


innervieren den M. flexor perforatus digitorum, den 
externalen Kopf des M. gastrocmius und den M. 
flexor pedis perforatus 


Nach GURrRLT 


Die Lendennerven bezeichnet er als Kreuznerven. 


1 
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2. N. obturatorius 
innerviert den M. obturatorius, die Mm. acces- 
sorii, den M. pubo-ischio-femoralis 
3. Verbreitungsgebiet des Plexus lumbalis | 


a) Vorderste Zweige 
innervieren den M. sartorius 
Weiterverlauf als N. cutaneus (an die Vorder-: 
fläche des Schenkels) 
b) Hauptmasse des Plexus 
innerviert die Mm. ilio-trochanterici 


Plexus ischiadicus 
(er wird aus 5 bis 6 Wurzeln gebildet) 


1. Die letzten Ischiadicusnerven 
innervieren den M. ilio-flexorius, den M. ilio-: 
femoralis, den M. ischio-flexorius 


(Diesen hintersten Nerven sind stets Hautnerven 
beigemischt.) 


2. Der Hauptstamm 


innerviert den M. ilio-femoralis, den M. ilio-| 
tibialis (nebst Hautzweig an die postacetabulare' 
Portion) 


a) Hautnerv 


innerviert Hinter- und Außenfläche des Unter- | 
schenkels, gibt oft Fasern an den M. gastro-' 
cnemius ab. 


Nach GApow 


\ 
i 
| 
Nreeersles In der Kniekehlengegend teilt sich der N. ischiadicus | 


in drei Teile. 
I. Plexus lumbalis 
(von dem letzten Rückennerven und dem 2. oder 
3. vorderen Kreuznerven) 


I. Stamm 


geht durch die Sehnenschlinge des M. biceps und 
1. N. cruralis (Schenkelnerv) teilt sich in den 
innerviert die Haut und die Muskeln am Ober- 
schenkel : ! i RR 
innerviert die tibiale Seite des Metatarsus und 
endet als Hautnerv in der 3. und 4. Zehe 


in den 


2. N. obturatorius 


1. N. peroneus superficialis 
| 
endet in den Einwärtsziehern des Oberschenkels | 


II. Plexus sacralis 2. N. peroneus profundus 


innerviert Muskeln auf dem Metatarsus, versorgt. 


die 2. und 3. Zehe und versorgt als Hautnerv das 
Interstitium der 3. und 4. Zehe. 


(aus den 4 oder 5 folgenden Kreuznerven) 

1. N. ischiadicus 
innerviert die Gesäßmuskeln, die Aus- und die 3. Einl es > E H 
Einwärtszieher des Unterschenkels ‚ Ein langer Nerv (der sich vom Stamm T 1öst), 
innerviert die Sehnenscheide am Intertarsal- 
gelenk, die plantaren kurzen Fußmuskeln, die 
drei vorderen Zehen. 


Der N. ischiadicus teilt sich in den 

a) N. peroneus, 
der sich in zwei Äste spaltet, am Mittelfußknochen 
herabläuft und sich in einen inneren Ast, der Zweige 
an die 2. und 3. Zehe schickt; und einen äußeren Ast, 
der die 3. und 4. Zehe innerviert, und 

b) den N. tibialis; 


Die Stämme, die nicht durch die Sehnenschlinge 
gehen: 


II. medialer Stamm 


innerviert die Muskeln der Hinter- und Innenseite 


er innerviert die Muskeln an der hinteren Fläche 
des Unterschenkels; der Sohlennerv, N.plantaris, ent- 
springt aus dem N. tibialis. 


Nach GApDow 


I. Plexus lumbalis 


1. Der vordere Nerv des Plexus 
innerviert die Bauchmuskulatur 


III. 


des Unterschenkels, das hintere mediale Tarsal- 
periost, die Sehnenscheide auf dem Intertarsal- 
gelenk, die Haut 


lateraler Stamm 


innerviert mit dem inneren Komplex die Mm. per- 
forati digitorum, mit dem äußeren Ast den exter- 


nalen Kopf des M. gastrocnemius und die Mm. per- 
forantes. 


BUCHHOLZ, BEITRAG ZUR MAKROSKOPISCHEN ANATOMIE DES ARMGEFLECHTES... 5 


Nach OTTE 


I. Plexus lumbalis (Plexus cruralis) 
1. N. obturatorius 


innerviert den M. obturatorius, die Mm. acces- 
sorii, den M. pubo-ischio-femoralis 


2. N. cutaneus 


innerviert den M. sartorius und die Haut lateral 
am Oberschenkel 


3. Kurze Zweige des mittleren Plexusteils 


innervieren den M. ilio-trochantericus, den M. 
ilio-tibialis anterior 


II. Plexus ischiadicus (Plexus sacralis) 
(5 bis 6 Wurzeln) 
1. N. ischiadicus 


kleinere Zweige innervieren den M. ilio-femoralis 
externus, den M. ilio-tibialis 


In der Kniekehle teilt er sich in 
a) N. fibularis 

und in den 

b) N. tibialis 


Ref. im Handbuch von 


BoLk/GÖPPERT 


Plexus lumbo-sacralis 


I. Plexus lumbalis 


Der Plexus lumbalis besteht meistens aus drei Ner- 
ven. Oft ist kein N. furcalis und kein N. bigeminus 
vorhanden. 


1. N. obturatorius 


2. Der Hautast für den Unterschenkel wird von dem 
N. femoralis abgegeben. 


II. Plexus ischiadicus 


1. N. ischiadicus 
teilt sich in einen 


a) N. peroneus 
und einen 


b) N. tibialis, 


der sich in einen medialen und einen lateralen 
Ast teilt. 


Der mediale Ast versorgt außerdem die Haut an 
der medialen Seite des Metatarsus. 


N. peroneus 


innerviert den M. tibialis anticus, den M. extensor 
digitorum communis, den M. peroneus superficialis, 
danach spaltet er sich in die Nn. peronei superficialis 
et profundus, welche die weiteren Streckmuskeln 
und die Haut des Fußes versorgen. 


In der Sehnenschlinge des M. iliofibularis geht ein 
langer Nerv ab, der die plantaren kurzen Fußmus- 
keln innerviert, und strahlt auf der Plantarfläche 
der drei vorderen Zehen aus. 


Nach Owen 


I. Plexus sacralis 


1. N. obturatorius 


(durch Anastomose mit dem N. saphenus verbunden) 
innerviert die Muskeln um das Hüftgelenk. 

2. N. femoralis 
(teilt sich in drei Teile) 
innerviert die Muskeln und die Haut des kranialen 
und des inneren Teiles des Oberschenkels. 

3. N. ischiadicus 


(von fünf oder sechs Nerven des Plexus sacralis ge- 
bildet) 


innerviert die Muskeln der Außenfläche des Ober- 
schenkels. 


Teilung in den N. tibialis und den N. peroneus 


a) N. tibialis 


innerviert die hinteren Muskeln des Unterschenkels. 


Ein Zweig endet mit einem Ast des Peronealnerven 
an der Innenseite des Metatarsus. 


Ein anderer Zweig geht entlang der tiefen Plexoren, 
er endet an den beiden externalen Zehen. 


b) Peronealnerv 
innerviert den Anterior-Teil des Unterschenkels. 
Danach erfolgt die Zweiteilung. 
Eine Teilung geht über den äußeren Teil des Ge- 
lenkes. 


Der andere Teilungsast geht durch das Ligamentum 
transversum, teilt sich nochmals und endet in den drei 
Anterior-Zehen. 


Nach Sısson 


Plexuslumbo-sacralis 


1. Der vordere Teil 


wird von den zwei letzten Lumbal- und einem Teil 
des ersten Sacralnerven gebildet. 


2. Der hintere Teil 


wird von einem Teil des ersten Kreuznerven und 
von den drei folgenden Sacralnerven gebildet. 


Nach SCHAUDER 


I. Plexus cruralis 
II. Plexus sacralis 


Beide Geflechte werden von den Kreuzbeinnerven 
gebildet. Die Plexus sind mehr gesondert als bei den 
Haussäugern. 


Nach TIEDEMANN 


Kreuzbeinnerven 
bilden den Nervenplexus. 
1. N. obturatorius 


innerviert die vorderen und die inneren Schenkel- 
muskeln, vorzugsweise die Einwärtszieher. 


2. N. femoralis 


innerviert die vorderen und die äußeren Schenkel- 
muskeln, 


gibt den 
3. vorderen Hautnerven ab. 
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V. Aufzweigung und Versorgungsgebiet 
des Plexuspudendalis 


Dozsa: 


Nns (coo@ey giLei 


Dorsale Äste der Schwanznerven innervieren die 


Schwanzheber. 


Ventrale Äste innervieren die Schwanzsenker und die 
Haut. 


OTTE: 
Plexus pudendus 


innervieren den M. sphincter ani, den M. transverso- 
analis, die M. der Begattungsorgane, die Haut der 
Analregion. 


GURLT: 
INNFFEOECVELECN 
(6 oder 7 Paare) 


innervieren die Muskeln und die Haut des Schwanzes. 


GADOW: 


Plexus pudendus 


(Häufige Anastomosen auch mit den Nerven des Plexus 
ischiadicus.) 


sie innervieren ventrale Äste: die Haut der Analgegend 
und den M. depressor coccygis; dorsale Äste: den M. 
levator coccygis. 


Kaupp: 
Plexuspudendus 


innerviert den M. pubio-coccygeus, den M. ilio-coccy- 
geus, den M. transversalis, den M. sphincter ani und 
andere Muskeln dieser Region und die Haut der Anal- 
region. 


BoLx/GöPPERT: 


Plexus ischiococeygeus (Plexus puden- 
dus) 


innervieren den M. compressor cloacae, den M. sphinc- 
ter ani, die Blase, das Rektum, den Uterus. 


Owen: 
Endspinalnerven 


innervieren die Muskeln und die Haut der Kloake und 
des Schwanzes. 


E. Eigene Untersuchungen und Versuch einer 
sammenfassenden einheitlichen Darstellung 


ZUu- 


1. Plexusbrachialis 


1. AllgemeinesüberdenPlexus 

birarechata las 

Der Plexus brachialis des Haushuhnes kann aus drei, 
vier oder auch fünf Wurzeln gebildet werden. 


An der Bildung des dreiwurzligen Plexus sind der 


13., 14. und der 15. (zwei Cervikalnerven und ein Tho- 
rakalnerv), 


an der des vierwurzligen der 13,, 14., 15. und 16. (zwei 
Cervikal- und zwei Thorakalnerven), 


an der des fünfwurzlisen der Bel, l6rundalze 


(zwei Cervikal- und drei Thorakalnerven) Ventralnerv 
des Rückenmarkes beteiligt. 


# 
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In einigen Fällen scheint es, als ob an der Bildung 
des fünfwurzligen Plexus der 13. Rückenmarksnerv 
nicht beteiligt sei. Hier konnte ich beobachten, daß etwa 
1,5 cm von der Wirbelsäule entfernt ein feiner Ramus 
communicans aus dem 13. zu dem 14. (II. Wurzel) 
Rückenmarksnerven verläuft. 


Die I, III. und, wenn vorhanden, auch die IV. und 
V. Wurzel des Plexus brachialis stehen nach dem Aus- 


tritt aus der Wirbelsäule jeweils durch einen 


Ramus communicans lateralis 
und einen 
Ramus communicans medialis, 


die von dem Sympathikus gebildet werden, unterein- 
ander in Verbindung (s. Abb. 2); sie werden sichtbar, 
wenn man die Halsmuskulatur, die ventral der Wirbel- 
säule im Brustkorb entspringt, abpräpariert. Die Rami 
communicantes werden durch die medialen Rippenäste 
voneinander getrennt. 


Die II, 
kurze 


III. und IV. Wurzeln entsenden ebenfalls 


Rami musculares (s. Abb. 1 und 2), 


die medial aus den Wurzeln entspringen und die dort 
ihren Ursprung nehmenden Halsmuskeln innervieren. 


Die II. Wurzel verbindet sich mit einem verhältnis- 
mäßig starken Ast mit der Pars cervicalis des Sym- 
pathikus, die fünfte Wurzel noch mit dem Truncus 
collateralis des Sympathikus. 


Ansenbildung: 


Die Geflechtbildung erfolgt etwa 1,5 bis 2,0cm von 
der Wirbelsäule entfernt medial vom kranialen Teil 
des Schulterblattes. Mit dieser Geflechtbildung vollzieht 
sich eine Trennung in eine 


Ansa dorsalis 
und in eine 
Ansa ventralis (s. Abb. 2). 


2: Einteilung des Plexusprachralis 


I. Nebenplexus: Nn. thoracales darsales 


. musculi rhomboidei superficialis 
. musculi rhomboidei profundi 

. musculi serrati profundi 

. musculi serrati superficialis 


a 
ZZ AZ 


II. Hauptplexus: Nn. thoracales ventrales 
A. Nn. thoracales medii 


1. N. musculi supracoracoidei 
2. N. musculi sterno-coracoidei 
3. Ramus vascularis 


B. Nn. subscapulares 


1. N. musculi scapulo-humeralis 
2. N. musculi subcoraco-scapularis 


C. N. pectoralis 


1. Ramus pectoralis cranialis 
a) N. pectoralis major 
b) N. propatagialis 
2. Ramus pectoralis caudalis 
3. N. pectoralis minoris 


| 
| 
| 


III. Nn. brachiales dorsales 
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Abb.1. Plexus brachialis, mediale Ansicht 


1 Plexus brachialis mit fünf Wurzeln; 2 Truncus collateralis des Sympathicus; 3 N. musculi rhomboidei superficialis 
unrd N, musculi rhomboidei profundus; 4 die erste Wurzel des Plexus brachialis; 5 N. musculi serrati profundi; 6 und 
7 Rami communicantes medialis et lateralis; 8 Rami communicantes medialis et lateralis zum ersten N. intercostalis, 
sind auch vorhanden, wenn die fünfte Wurzel des Plexus brachialis fehlt; 9 kurzer Muskelast für die Interkostalmus- 
kulatur; 10 Ramus vascuwlaris; 11 N. musculi supracoracoidei; 12 Ramus vascularis; 13 N. musculi subcoracoscapularis; 
74 N. musculi subscapularis; 15 N. musculi subcoracoidei; 16 N. musculi scapulo-humeralis; 17 Ansa dorsalis; 18 N. ra- 
dialis; 19 N. pectoralis minoris; 20 Ansa ventralis und Ursprung des N. pectoralis; 21 N. mediano-ulnaris; 22 Ramus 
pectoralis caudalis; 23 Ramus pectoralis cranialis; 24, 25, 26 und 27 Aufteilungsäste des Ramus pectoralis caudalis; 
28 und 29 die großen Aufteilungsäste des N. pectoralis major; 30 N. cutaneus brachii caudalis; 31 Ramus cutaneus des 
12. N. cervicalis; 32 N. intercostalis; 33 Rami musculares der Interkostalnerven; 34 Ramus communicans zum Truncus 
collateralis des Sympathicus; a Rücken-Halsmuskulatur; b M. pectoralis major; c Interkostalmuskulatur 


— 


In 


11 


1. N. musculi latissimi dorsi IV 
2. N. axillaris 

3. N. anconaeus 

4. N. radialis 


IV. Nn. brachiales ventrales 


1. N. mediano-ulnaris 
2. N. cutaneus brachii caudalis 


BaNn.thoracalesdorsales 
Die Nn. thoracales dorsales stellen den dorsalen 
Nebenplexus dar. Er besteht aus der Serrato-rhom- 
boideus-Gruppe, die ihren Ursprung aus den ersten 5 
drei Wurzeln des Hauptplexus, oberhalb der Geflecht- 
bildung auf der lateralen Seite nehmen (s. Abb.1). Abb. 2. Ansenbildung des Brachialgeflechtes — mediale 
Ansicht — I und II die Cervikal-, III und IV die Thorakal- 


B: : EN IE wurzeln 
N. musculi rhomboidei superficialis 


ai 


1 Verbindung der II. Wurzel mit der Pars cervicalis sym- 
ist der am weitesten kranial gelegene Nerv des dor- nathiei; 2 und 3 Sympathikus (Ramus communicans late- 
salen Nebenplexus; er entspringt aus der I. Wurzel des ralis et Ramus communicans medialis); 4 N. intercostalis; 
Hauptplexus, zieht dorso-kranial und innerviert den 5 Ramus vascularis; 6 N. pectoralis; 7 N. mediano-ulnaris; 
gleichnamigen Muskel. 8N. radialis; A Ansa dorsalis; B Ansa ventralis 
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In der Mehrzahl der Fälle entspringt der N. musculi 
rhomboidei superficialis gemeinsam mit dem N. musculi 
rhomboidei profundi; kommt der letztgenannte aus der 
II. Wurzel des Hauptplexus, so stehen beide unterein- 
ander in Verbindung. Aus der II. Wurzel kann der 


N. musculi rhomboidei profundi 


gemeinsamen Ursprung mit dem N. musculi serrati 
profundi haben. Er innerviert den M. rhomboideus pro- 
fundus. Der 

N. musculi serrati profundi 


wird von den ersten zwei Wurzeln gebildet und ver- 
zweigt sich in dem M. serratus profundus. In der 
Mehrzahl der Fälle tritt er noch durch den letztgenann- 
ten Muskel hindurch und verzweigt sich in dem M. 
serratus superficialis. Der 


N. musculi serrati superficialis 


entspringt aus der II. und III. Wurzel, verläuft lateral 
über den Plexus brachialis, geht unter der oder durch 
die Pars cranialis des M. serratus superficialis, inner- 
viert sie, versorgt dann die Pars caudalis desselben 
und danach die Pars metapatasgialis. 


4. Nn. thoracales ventrales (s. Abb.1) 


Der 
N. musculi supracoracoidei 


kommt aus dem gemeinsamen Stamm der ersten und 
der zweiten Wurzel. 


Es ist ein starker Nerv, der am weitesten kranial 
liegt; er tritt unter den M. subcoracoideus; während 
er unter diesem in caudaler Richtung verläuft, über- 
quert er das Coracoid und verzweigt sich darauf in 
dem M. supracoracoideus, welcher zwischen dem Cora- 
coid und der Membrana clavicularis liegt. 


Der 
N. musculi sterno-coracoidei 


ist ein dünner, langer Nerv, der mit dem N. musculi 
supracoracoidei gemeinsam entspringt, ihn dann als 
caudal gelegenen Nerven verläßt, überquert den Plexus 
brachialis in ventro-caudaler Richtung auf der medialen 
Seite, parallel dem lateral vom Plexus verlaufenden 
N. musculi serrati superficialis und innerviert den 
M. sternocoracoideus. 
Ein 
Ramus vascularis 

entspringt gemeinsam mit dem N. musculi supracora- 
coidei und dem N. musculi sterno-coracoidei, liegt 
medial von beiden und versorgt eine Vene. 


Cranial aus der dorsalen Ansa geht der 


N. musculi subcoraco-scapularis 


hervor, der sich in einen 


N. musculi subcoracoidei 
und einen 


N. musculi subscapularis 
teilt, die ihre ihnen gleichbenannten Muskeln ver- 
sorgen. 
Der 
N. musculi scapulo-humeralis 
entspringt caudal von dem N. musculi subcoraco-scapu- 


laris und innerviert den M. scapulo-humeralis, der dem 
M. teres major entspricht. 
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Der 
N. pectoralis (s. Abb.1 und 3) 


liegt medial von dem N. mediano-ulnaris. In seiner 
Stärke ist er der stark entwickelten Brustmuskulatur 
angepaßt, in der er sich verzweigt. 


Der N. pectoralis teilt sich in einen 


Ramus cranialis 


und in einen 
Ramus caudalis. 


Der Ramus caudalis läßt sich nochmals in zwei 
größere Aufteilungen einteilen, die sich jeweils wieder 
weiter verästeln und die Pars abdominalis der Pecto- 
ralismuskulatur innervieren. Der caudale längere Ast 
versorgt mit seinen Aufzweigungen die Pars abdomi- 
nalis, tritt dann durch diese hindurch und gelangt in 
den caudalen Teil des M. pectoralis major. 


Der Ramus cranialis ist der N. pectoralis major, 
welcher den stärksten Nerven der Pectoralisgruppe dar- 
stellt und sich unter mannigfacher Aufteilung in dem 
M. pectoralis magnus verzweigt. 


Caudal aus ihm entspringt der schwache 
N. propatagialis, 
der den M. propatagialis innerviert. 


Der 
N. pectoralis minoris 


wird auch noch N. coracobrachialis internus oder N. 
coracobrachialis posterior genannt. Dieser Nerv ent- 
springt aus der ventralen Ansa in der Höhe, wo sich 
die Teilung in den N. pectoralis und den N. mediano- 
ulnaris vollzieht, oder auch caudo-dorsal aus dem N. 
pectoralis. Er verzweigt sich in dem M. pectoralis 
minimus, der dem Coracoid lateral aufliegt, bald eine 
Sehne bildet und medial an dem Humerus inseriert (er 
gehört zur tiefen Pectoralismuskulatur). 


Innervierung der Pectoralismuskulatur 


I. M. pectoralis superficialis 

1. M. pectoralis major 
(N. pectoralis major und Ramus caudalis des N. 
pectoralis) 

2. Pars propatagialis 
(N. propatagialis) 

3. Pars abdominalis 
(Ramus caudalis des N. pectoralis) 


II. M. pectoralis profundus 


1. M. supracoracoideus 
(N. museuli supracoracoidei) 


2. M. pectoralis minimus 


s. M. coracobrachialis posterior, 
s. M. coracobrachialis internus 
(N. pectoralis minoris) 


Ramus vascularis 


Aus der dritten und der vierten Wurzel des Brachial- 
geflechtes, gemeinsam mit den kurzen Rami musculares 
für die Halsmuskulatur, entspringen zwei feine Äste, 
die sich zu einem Ramus vascularis vereinigen, der sich 
in der Aufgablung des großen Venenstammes, der aus 
dem Herzen kommt, verzweigt. 


5. Nn. brachiales dorsales 


Die Nn. brachiales dorsales liegen bis zu ihrem Aus- 
tritt aus der Brusthöhle in einer Bindegewebsumhül- 
lung eng aneinander, so daß es den Anschein erweckt, 
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Abb.3. Verzweigung des Brustnerven in der Brustmuskulatur (Außenansicht) 
1 N. pectoralis; 2 Ramus caudalis nervi pectoralis; 3 Ramus cranialis nervi pectoralis; 4 N. pectoralis minimus; 5, 6 
und 7 Aufteilungsäste des M. pectoralis major; 8 N. propatagialis; 9, 10, 11 und 12 Aufteilungsäste des Ramus cau- 
Jalis; 13 N. radialis und N. anconaeus; 14 N. axillaris; 15 N. mediano-ulnaris; 16 N. bicipitis; a Flügel; b Brustmusku- 
latur; ce M. triceps brachii; d M. coracobrachialis internus 


ıls ob der N. musculi latissimi und der N. axillaris aus 
lem N. radialis entspringen. 


Der N. musculi latissimi dorsi 


Antspringt aus der Ansa dorsalis, dorsal vom N. ra- 
Jialis, liegt in der Brusthöhle auf dem N. radialis, 


schlägt sich beim Austritt um die Sehne des M. teres 
major auf die Dorsalseite des Oberarmes und teilt sich 
in einen 

Ramus cranialis, 


der die Pars cranialis (s. anterior), und in einen 


a 
-I 


I 
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Ramus caudalis, 


der die Pars caudalis (s. posterior) des M. latissimus 
dorsi und die Pars metapatagialis innerviert. 


Der 
N. axillaris (s. Alb. 4) 


entspringt ebenfalls aus der Ansa dorsalis und liegt in 
der Brusthöhle cranial vom N. radialis. Nach dem 
Austritt aus der Brusthöhle verläuft der N. axillaris 
unter dem M. deltoideus major, innerviert diesen und 
biegt danach dorso-caudalwärts um, er versorgt danach 
den M. deltoideus minor, den M. coraco-brachialis 
anterior und die Pars propatagialis des M. deltoideus 
major; außerdem gibt er einen 


Ramus articularis 


für das Schultergelenk ab. 


Der starke 
N. cutaneus axillaris, 


der schon in der Brusthöhle den N. axillaris verläßt, 
weicht nach dem Verlassen der Brusthöhle von dem 
gemeinsamen Verlauf mit dem N. axillaris ab und tritt 
zwischen dem M. deltoideus major und der Pars scapu- 
laris musculi trieipitis an die Haut der dorsalen Seite 
des Flügels und der Schulter und steht mit dem N. pro- 
patagialis in Faseraustausch. 


a) Tabellarische Zusammenfassung 
N. axillaris 
1. N. cutaneus axillaris 
innerviert die Haut der Schulter und des Oberarmes 
2. Ramus articularis 
für das Schultergelenk 
3. Rami musculares des N. axillaris 


innervieren den M. deltoideus major, den M. deltoi- 
deus minor, den M. coracobrachialis anterior, den M. 
propatagialis. 


Cranial vom Humerus in dem Ellenbogengelenks- 
beugewinkel wird der N. radialis von dem M. extensor 
carpi radialis bedeckt, medial von ihm liegt die Sehne 
des M. biceps. Unter dem M. extensor carpi radialis 
gibt der Nerv einen kurzen, aber kräftigen Zweig für 
den letztgenannten Muskel ab. Außerdem schickt er! 
einen | 

Ramus articularis 


an die laterale Seite des Ellbogengelenkes. 


Zwischen dem M. supinator und dem Radius teilt! 
sich der N. radialis in einen cranialen und in einen! 
caudalen Ast (s. Abb. 4): 

1. Ramus cranialis antebrachii nervi radialis, 

23. Ramus caudalis antebrachii nervi radialis. 


Proximal und cranial über der Teilungsstelle ent-' 
springt ein 
Ramus muscularis 
für den M. supinator. 


Der craniale und der caudale Ast verlaufen ge-: 
gemeinsam von cranial schräg über den Radius, bis sie: 
am ersten Drittel des Radius caudal von ihm liegen, 
dann weichen beide Äste in ihrem Verlauf ausein- 
ander. 


Ramus caudalis antebrachii nervi radialis (s. Abb.4). 
(von der lateralen Flügelseite betrachtet) 
Nachdem er den Radius überquert hat, gibt er 


Rami musculares, 


die jedoch sehr dünn sind, an den M. extensor carpi| 
ulnaris, den M. extensor digitalis communis und den 
M. extensor digitalis lateralis ab. Darauf verläuft er! 
schräg cranial und ist von dem M. extensor digitorum | 
communis, dem er einen Zweig zur Innervation erteilt. 
bedeckt. 


Im zweiten Drittel des Unterarmes überquert der 
Nerv die Ulna, so daß er caudal von ihr liegt und von 
den Federspulen bedeckt wird. Auf seinem Verlauf bis 
zu seinem Ende an dem Karpalgelenk, wo er sich als 


N. radialis dünner Hautnerv verliert, gibt er feine Ästchen jeweils | 
In der Brusthöhle entspringt alıs dem N. radialis ein in die Haut zwischen zwei Federkielen der ei | 
starker gen ab (s. Abb. 4). 


Ramus muscularis 
für die Pars humeralis musculi tricipitis. 


Nach der Abgabe dieses Nerven schlägt sich der 
N. radialis um die Sehne des M. teres major, liegt dann 
proximal am Humerus unter der Pars scapularis des 
M. triceps, überquert die Dorsalseite des Oberarmes 
mehr oder weniger schräg im zweiten Drittel (des 
Humerus); er liegt hier auf dem Knochen und wird 
nur von der Haut bedeckt. Cranial vom Humerus, in 
der Nähe des Articulus cubitalis, oder auch schon auf 
der Dorsalseite des Oberarmknochens gibt der N. ra- 
dialis einen starken gemeinsamen Ast für den 


N. propatagialis lateralis 
und den 
N. cutaneus antebrachii lateralis 
ab (s. Abb. 4). 


Der in der Flughaut eingebettete N. propatagialis 
lateralis teilt sich in mehrere Äste auf, wovon der 
stärkste den Hauptnerven darstellt. Die dünnen Auf- 
zweigungsäste stehen untereinander in Verbindung. 

Der 

N. cutaneus antebrachii lateralis 
verläuft als Unterarmnerv, von dem wiederum mehrere 


feine Äste abgehen, in der Haut auf dem M. extensor 
carpi radialis bis zum Karpalgelenk. 


(Nach FÜRBRINGER, M., befinden sich hier die Auf- 
richter der Federn und die Hautmuskulatur. — Biolo- 
gisches Zentralblatt, Bd. 9, 1888.) 


Ramus cranialis antebrachii nervi radialis 
(von der lateralen Flügelseite betrachtet) 


Diesen cranial gelegenen Ast kann man als den fort- 
laufenden N. radialis betrachten. 


Nach der Teilung tritt er latero-medial durch den 
M. extensor pollicis longus. Nach dem Eintritt in diesen 
erteilt er ihm einen Innervationszweig. Danach erfolgt 
mittels eines 


Ramus communicans 


ein Faseraustausch mit dem N. medianus. Der Ramus 
communicans zieht schräg cranio-caudal an den 
N. medianus; dann tritt er aus dem Muskelbauch aus 
und liegt, an dessen caudaler Fläche bedeckt von dem 
M. extensor digitorum communis, auf dem M. indieis 
longus und schickt von hier einen 


Ramus muscularis 
in den M. extensor indieis longus. 
Der Ramus cranialis antebrachii liegt da, wo der 


M. extensor digitorum communis in seine Sehne über- 
geht, nur unter der Haut. 
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Abb. 4. Laterale kzw. dorsale Ansicht des Flügels 


IN. radialis; 2 N. axillaris; 3 Weiterverlauf des N. axillaris; 4 N. cutaneus axillaris; 5 Innervationszweig für den M. 
triceps (Pars humeralis); 6 N. anconaeus; 7 gemeinsamer Ast des N. propatagialis lateralis und des N. cutaneus ante- 
brachii lateralis; 8 N. propatagialis lateralis; 9 N. cutaneus antebrachiü lateralis; 10 Ramus muscularis für den M. ex- 
tensor carpi radialis; 11 Aufteilung des N. mediano-ulnaris; 12 Aufteilungsstelle des N. radialis; 13 Ramus cranialis 
antebrachii nervi radialis; 14 Weiterverlauf des Ramus cranialis auf dem Metacarpus; 15 Innervationszweig für den 
M. adductor pollicis; 15a Innervationszweig für den M. extensor pollicis brevis; 16 Innervationszweig für den M. 
interosseus dorsalis und den M. interosseus palmaris; 17 Innervation der Zwischenräume je zweier Federspulen der 
Handschwingen; 17a Hautzweig; 18 Innervationsast für den M. extensor carpi ulnaris, den M, extensor digitalis lateralis 
und den M. extensor digitorum communis; 19 Ramus caudalis antebrachii nervi radialis; a M. biceps; b M. deltoideus 
major; c und d M. triceps; e Haut; f Humerus; h M. extensor carpi radialis; i M. extensor pollicis longus; k M. ex- 
tensor carpi ulnaris; | Armschwingen; m Pollux; n Handschwingen 
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Über das Karpalgelenk verläuft er cranial der Sehne 
des M. extensor indieis longus, bedeckt von der Unter- 
armfaszie und der Haut. 


Auf dem Metacarpus zieht er in distaler Richtung, 
gibt zwei kleine Muskeläste für den M. extensor polli- 
cis brevis und für den M. adductor pollicis ab, tritt 
dann unter den Sehnen der Mm. extensores digitorum 
profundus et superficialis hindurch, versorgt den M. 
ulno-metacarpalis dorsalis, verläuft dann zwischen den 
Ossa metacarpalia II und III, innerviert den M. inter- 
osseus dorsalis und den M. interosseus palmaris je mit 
einem Zweig. 


Der N. radialis endet danach als Hautast, der feine 
Nervenästchen in die Haut zwischen je zwei Feder- 
kielen der Handschwingen schickt. 


Die Haut zwischen den Federkielen der Armschwin- 
gen versorgt somit der caudale, die der Handschwingen 
der craniale Ast des N. radialis. 


N. anconaeus (s. Abb. 4) 


Der N. anconaeus geht aus der dorsalen Ansa des 
Brachialgeflechtes hervor und liegt caudal von dem 
N. radialis in der gemeinsamen Bindegewebshülle der 
Nervi brachiales dorsales. Nachdem er aus der Brust- 
höhle ausgetreten ist, innerviert er mit einem feineren 
Zweig der Pars scapularis musculi tricipitis und teilt 
sich danach in zwei fast gleichstarke Äste, einen ober- 
flächlichen und einen tiefen: 


Ramus superficialis nervi anconaei 
Ramus profundus nervi anconaei, 


sie laufen beide zwischen der Pars scapularis und der 
Pars humeralis musculi tricipitis caudal am Oberarm 
entlang. 

Auf seinem Verlauf versorgt der Ramus profundus 
abwechselnd mit mehreren Innervationszweigen die 
Pars scapularis und die Pars humeralis des M. triceps 
und verläuft distal am Humerus als schwacher Endnerv 
in den M. anconaeus. 


Der Ramus superficialis des N. anconaeus steht mit 
dem N. cutaneus brachii caudalis in Faseraustausch, 
er endet auf der lateralen Seite des Unterarmes unter 
den Federspulen in der Haut. 


b) Tabellarische Zusammenfassung 
N. radialis 


1. Innervationszweig für den M. supinator 
2. Ramus articularis 


innerviert das Ellenbogengelenk 


Aufteilung des N. radialis in einen 


A. Ramus cranialis antebrachii nervi radialis 


er innerviert den M. extensor pollicis longus, den 
M. extensor indicis longus, den M. extensor pollicis 
brevis, den M. adductor pollicis, den M. ulnometa- 


carpalis dorsalis, den M. interosseus dorsalis, den 


M. interosseus palmaris 
a) Endverlauf als 
Innervationsast der Zwischenräume je zweier 


Federspulen der Handschwingen und einen Haut- 
zweig 


und einen 


B. Ramus caudalis antebrachii nervi radialis 


er innerviert den M. extensor carpi ulnaris, den 
M. extensor digitorum communis, den M. extensor 
digitorum lateralis 
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a) Endverlauf als 
Nervenast, der die Zwischenräume je zweier 
Federspulen der Armschwingen versorgt. 


6. Nn brachialesventrales 


Der 
N. cutaneus brachialis caudalis, 


der in seiner Stärke sehr variiert, entspringt aus dem 


Stamm der beiden letzten Wurzeln und tritt mit den 
anderen Nerven gemeinsam aus der Brusthöhle und 
verläuft zwischen der Haut und dem M. triceps. 
An der Aufteilungsstelle des N. anconaeus steht er 
mit einem 
Ramus communicans 


mit dem Ramus superficialis nervi anconaei in Fasar- 


austausch und verzweigt sich dann in der Haut. In 
drei Fällen gelang es mir, als der N. brachialis cau- 
dalis etwas stärker war, einen zweiten Verbindungs- 
ast zu dem Ramus superficialis des N. anconaeus dar- 
zustellen, der etwa 1,5 cm distal des ersten Ramus 
communicans lag. 


In manchen Fällen scheint es, als ob der von mir als 
Ramus superficialis des N. anconaeus bezeichnete Ast 


der Weiterverlauf des caudalen Hautnerven ist, der* 


feine Äste caudal und lateral an die Haut des Ober- 
armes gibt. 


In zwei Fällen konnte ich einen Faseraustausch zwi- 
schen dem N. cutaneus brachii caudalis und dem Haut- 
nerven des ersten H. intercostalis caudo-lateral in der 
Haut am Oberarm, oberhalb des Ramus communicans, 
feststellen. 


Das sehr schwache Verbindungsästchen des ersten 
Zwischenrippennerven tritt gemeinsam, von caudal 
kommend, mit den anderen Nerven aus der Brust- 
höhle. 


Außerdem steht der N. cutaneus brachii caudalis mit 
dem N. cutaneus brachii medialis in der Haut der 
medialen Seite des Oberarmes in Faseraustausch. 


N. mediano-ulnaris (s. Abb. 5) 


Der N. mediano-ulnaris, der aus der ventralen Ansa 
des Plexus brachialis entspringt, tritt aus der Brust- 
höhle und liegt medial am Oberarmknochen, bedeckt 
von dem M. biceps, in welchem er in einer Muskelrinne 
eingebettet ist; so verläuft er bis in die Höhe des EII- 
bogengelenkes und teilt sich dann cranio-medial von 
diesem in den 

N. ulnaris 
und den 
N. medianus (s. Abb. 5). 


Der N. mediano-ulnaris ist eine Vereinigung von 
N. medianus und N. ulnaris in einer gemeinsamen 
Bindegewebsumhüllung, in welcher der N. medianus 
cranial, der N. ulnaris caudal liegt; man kann sie bis 
zum Ursprung des N. mediano-ulnaris voneinander 
trennen. 

Der 

N. cutaneus brachii medialis (s. Abb. 5) 


ist in vielen Fällen nur ein schwacher Nerv, der eben- 

falls aus der ventralen Ansa entspringt; will man ihn 

präparatorisch darstellen, so muß man die Haut medial 

am Oberarm unter größter Vorsicht abpräparieren. Sein 

Versorgungsgebiet erstreckt sich bis zum Unterarm hin. 
Der 


N. musculi coracobrachialis anterior 


entspringt aus dem N. mediano-ulnaris, distal vom 
N. cutaneus brachii medialis, biegt an dem proximalen 


Abk.5. Mediale bzw. ventrale Ansicht des Flügels 


1 N. mediano-ulnaris; 14 Ramus articularis; 2 N. cutaneus brachii medialis; 3 Faseraustausch zwischen dem N. cu- 
taneus brachii medialis und N. cutaneus brachii caudalis; 4 N. musculi coracobrachialis anterior: 5 N. bieipitis; 6 und 
7 Aufteilung des N. bicipitis; 6 Ramus bicipitis propatagialis; 8 Ursprung des N. ulnaris; 9 Aufteilung des N. mediano- 
ulnaris; 10 N. propatagialis medialis; 11 Ramus muscularis für den M. flexor carpi radialis; 12 N. medianus; 13 Ramus 
musculo-cutaneus; 14 Verlauf und Aufteilung des N. medianus auf dem Metakarpus; I4a Innervationszweig für den 
M. flexor pollicis; 14b Innervationszweig für den M. abductor indicis; 15 Innervationszweig für den M. abductor polli- 
cis; 16 Ramus cutaneus metacarpalis medialis; 17 Innervationszweige für den M. brachialis inferior; 18 Verlauf des 
N. ulnaris; 19, 20 und 21 Innervationszweige für den M. flexor digitorum superficialis; 22 Weiterverlauf des N. mus- 
culo-cutaneus; 23 N. cutaneus antebrachii medialis; 24 Äste des N. ulnaris, die die Zwischenräume je zweier Feder- 
spulen am Anfang des Unterarmes und das Kubitalgelenk innervieren; 25 Ramus cranialis nervi ulnaris; 26 Inner- 
vationsast für den M. flexor digiti II; 27 Hautast; 28 und 29 Ramus caudalis nervi ulnaris mit seiner Innervation der 
Zwischenräume zwischen je zwei Federspulen der Arm- und der Handschwingen; 30 Ramus muscularis für den M. flexor 
carpi ulnaris; 31 N. anconaeus; 32 Ramus muscularis des M. triceps und die danach liegende Aufteilungsstelle des N. 
anconaeus; 33 Ramus communicans zwischen dem N. cutaneus brachii caudalis und Ramus anconaeus superficialis; 
34 N. radialis; 35 Ramus anconaeus superficialis; 36 Ramus anconaeus profundus; a Haut der medialen Seite des 
Unterarmes; b und ce M. triceps brachü; d M. biceps brachii; e der verdeckte Verlauf des N. mediano-ulnaris zwischen 
dem M. biceps brachii und dem Humerus; f Humerus; g M. extensor carpi radialis; R M. flexor carpi radialis; i M. 
flexor digitorum superficialis; k M. flexor carpi ulnaris; ] ein Teil des M. flexor carpi ulnaris; m Haut der medialen 
Seite des Unterarmes; n Propatagium; o M. interosseus palmaris; p Handschwingen 
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Teil des humerus cranial um, liegt dann zwischen dem 
Oberarmknochen und dem M. biceps brachii und tritt 
in den namengebenden Muskel ein. 


Ramus articularis (s. Abb. 5) 


Dort, wo der N. mediano-ulnaris in der Achselhöhle 
auf dem M. triceps liegt, gibt er einen schwachen 
Zweig an die mediale Seite des Schultergelenkes ab. 


Distal vom Ramus articularis entspringt der starke 


N. bicipitis (s. Abb. 5), 


der sich, wenn er in den Muskelbauch eintritt, auf- 
teilt. Man kann diese Teilung künstlich weiter pro- 
ximal verfolgen. 

Der dorsal gelegene Teilungsast ist der stärkere, er 
zieht zwischen dem medialen und dem cranialen Teil 
des M. biceps hindurch, innerviert den cranial ge- 
legenen Teil mit einigen Zweigen und verläuft dann 
weiter als 

Ramus bicipitis propatagialis, 
der in der Pars propatagialis des M. biceps endet. 


Der ventral gelegene Ast des N. bicipitis ist wesent- 
lich feiner als der dorsale; er läßt sich nochmals in 
zwei Äste trennen, wovon der eine den cranialen, der 
andere den medialen Teil des M, biceps versorgt. 


Im unpräparierten Zustand sind diese drei Äste in 
einem Nerven, dem N. bicipitis, vereinigt. 


Nenr lmarııs 


Der N. ulnaris verläuft von der Teilungsstelle des 
N. mediano-ulnaris quer caudal über die obengelegenen 
Muskeln (M. pronator teres superficialis, M. flexor 
digitalis superficialis und M. flexor carpi ulnaris); auf 
diesem Verlauf ist er nur von der Haut und der 
Unterarmfaszie bedeckt. 


Auf dem M. flexor carpi ulnaris schickt der N. ul- 
naris einen 
Ramus muscularis (s. Abb. 5) 


zu dem ebengenannten Muskel, Dieser Nervenast ver- 
läuft zuerst in einer Muskelrinne, gibt, in ihr liegend, 
feine Ästchen an den Muskel ab und tritt im zweiten 
Drittel in ihn ein. 


An dem caudalen Rande des M. flexor carpi ulnaris 
wendet sich der Nerv unter ihn; hier oder auch schon 
auf dem Muskel erfolgt eine Teilung in den stärkeren 


Ramus cranialis nervi ulnaris 
und den 
Ramus caudalis nervi ulnaris (s. Abb. 5). 


Noch vor der Teilung versorgt der N. ulnaris mit 
feinenZweigen das Ellenbogengelenk unddieZwischen- 
federspulen am Anfang des Unterarmes. 

Der 

Ramus caudalis 


ist am Unterarm von dem M. flexor carpi ulnaris be- 
deckt. Auf seinem Verlauf bis in die Flügelspitze 
versorgt er die Hautabschnitte jeweils zwischen zwei 
Federkielen der Arm- und der Handschwingen. Der 
Ramus caudalis nervi ulnaris liegt caudal der Sehne 
des M. flexor carpi ulnaris, caudal des Karpalgelenkes 
und des Metakarpus, bis er die Flügelspitze erreicht 
hat und in der Haut endet. Hinter dem Karpalgelenk 
ist er nur von der Haut bedeckt. 


Am Unterarm verläuft der Ramus caudalis parallel 
dem Ramus caudalis nervi radialis. 


Der 
Ramus cranialis nervi ulnaris (s. Abb. 5) 


ist als der weitere Verlauf des N. ulnaris zu betrach 

ten; er verläuft unter dem M. flexor carpi ulnari 

schräg caudo-cranial, so daß er zwischen dem M. flexo 

digitorum superficialis und dem M. flexor digitorum 
profundus einerseits und dem M. flexor carpi ulnaris: 
andererseits liegt, und innerviert den M. flexor digi- 
torum superficialis. 


Über das Karpalgelenk zieht der Ramus cranialis 
nervi ulnaris cranial der Sehne des M. flexor carpi! 
ulnaris. Auf dem Metakarpus teilt er sich in drei 
schwache Metakarpaläste (s. Abb.5); der am weitesten‘ 
cranial gelegene ist der schwächste, er tritt in die: 
Haut. 


Der zweite Teilungsast versorgt den M. interosseus: 
palmaris, tritt dann durch die zwischen den Meta-- 
karpalknochen liegende Muskulatur und endet in der: 
Haut lateral der Finger. 


Der dritte Aufteilungsast innerviert den M. flexor' 
digiti III. 


N. medianus 


An der Aufteilungsstelle des N. mediano-ulnaris in’ 
den N. medianus und den N. ulnaris entspringt cranial! 
aus dem N. medianus der 


N. propatagialis medialis (s. Abb.5). 


Er verläuft zuerst distal, dann überquert er schräg: 
den M. flexor carpi radialis und zieht über den von! 
der medialen Seite des Flügels sichtbaren Teil des: 
M. extensor carpi radialis in das Propatagium. 


Noch bevor der N. medianus unter dem M. flexor' 
carpi radialis den | 
Ramus musculo-cutaneus (s Abb.5) 


abgibt, erteilt er dem M. flexor carpi radialis einen 
Innervationszweig, der mit dem N. propatagialis me- 
dialis gemeinsamen Ursprung haben kann. 


Der Ramus musculo-cutaneus verläuft zwischen ac 
M. flexor carpi radialis und dem M. pronator teres 
superficialis, versorgt den letztgenannten Muskel, gibt 
danach den schwachen 


N. cutaneus antebrachii medialis 


ab und innerviert dann den M. flexor digitorum super- 
ficialis. 


Am Unterarm liegt der 


N. medianus (s. Abb. 5) 


cranial von dem Ramus musculo-cutaneus. Dozsa, St. 
(„Das periphere Nervensystem der Hausvögel“, Diss. 
Budapest, 1939) bezeichnet den N. medianus am Unter- 
arm als Ramus superficialis. 


Der N. medianus erteilt dem M. brachialis inferior 
einen Innervationszweig und verläuft dann caudal vom 
Radius zwischen dem M. pronator teres profundus, den 
er versorgt, und dem M. supinator gemeinsam mit dem 
Ramus cranialis antebrachii nervi radialis parallel zum 
Radius. 


Unter dem M. pronator teres liegend, tritt der N. me- 
dianus mit dem N. radialis in einen Faseraustausch 
(s. N.-radialis-Beschreibung). 


Im letzten Drittel des Unterarmes zieht der N. media- 
nus bedeckt von der Haut und der Unterarmfaszie, 
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cranial der Sehne des M. flexor digitorum super- 
ficialis, auf diesem Verlauf gibt er Zweige an den 
M. flexor digitorum superficialis und den M. flexor 
digitorum profundus ab. 


Auf dem Metakarpus verläuft der N. medianus 
eranio-caudal unter der Sehne des M. flexor digi- 
torum profundus hindurch und innerviert mit seinen 
schwachen cranial liegenden Ästen den M. abductor 
pollicis, den M. flexor pollicis und den M. abductor 
indicis. 

Als 


Ramus cutaneus metacarpalis medialis (s. Abb. 5) 


endet der N. medianus, indem er über den M. abductor 
indicis in die Haut des Metakarpus tritt. 


a) Tabellarische Zusammenfassung 
N. mediano-ulnaris 


I. N. cutaneus brachii medialis 
2. Ramus articularis 
für das Schultergelenk (mediale Seite) 
3. N. musculi coracobrachialis anterior 
4. N. bicipitis 
a) Ramus bicipitis prapatagialis 
innerviert die Pars propatagialis des M. biceps 
b) Bicepszweig 
für die Pars cranialis des M. biceps 
c) Bicepszweig 
für die Pars medialis des M. biceps 


Aufteilung des N. mediano-ulnaris in 


I. N. medianus und 
II. N. ulnaris 


TeNZzmedrianus 
1. N. propatagialis medialis 
innerviert die Flughaut medial, 
dann die Abzweigung des 


A. Ramus musculo-cutaneus 
am Unterarm 


innerviert 

den M. brachialis inferior 

den M. pronator teres superficialis 
den M. flexor digitorum superficialis 


a) entläßt den 


N. cutaneus antebrachii medialis 
innerviert die Haut medial am Unterarm. 


B. N. medianus 
am Unterarm und Metacarpus 
innerviert 
den M. brachialis anticus (M. flexor carpi 
radialis) 
den M. pronator teres profundus 
der Faseraustausch mit dem N. radialis 
den M. flexor digitorum superficialis 
den M. flexor digitorum profundus 
den M. abductor pollicis 
den M. flexor pollicis 
den M. abductor indicis 


a) endet als 


Ramus cutaneus metacarpalis medialis. 


BEN. ulnaris 
innerviert den M. flexor carpi ulnaris 


teilt sich in einen 
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AuRamus:cransalıs 
innerviert den M. flexor digitorum superficialis 
Auf dem Metacarpus 


innerviert er 

die Haut 

den M. interosseus palmaris 
den M. flexor digiti III 


und einen 


BzRamuseaudalts 


innerviert die Zwischenräume je zweier Feder- 
spulen der Arm- und Handschwingen. 


IT. Plexus lumbo-sacralvs 
1. Allgemeines über Beckennerven 


Im Becken unterscheidet man den 


Plexus lumbalis, 
den 


Plexus ischiadicus 
und den 


Plexus pudendalis, 


die in den nach ihnen benannten Fovae des Beckens, 
von den Nieren bedeckt, eingebettet liegen. 


Alle drei Plexus stehen mit dem sympathischen 
Grenzstrang in Verbindung. 


Der Plexus lumbalis und der Plexus 
werden unter dem Namen 


ischiadicus 


Plexus lumbo-sacralis 


zusammengefaßt, weil beide in der Mehrzahl der Fälle 
untereinander verbunden sind. 


Die Autoren OwEn und GurLT benennen den Plexus 
lumbo-sacralis nur als 


Nn. sacrales. 


Gurt (im Magazin Tierheilkunde — Anatomie der 
Hausvögel — Bd. XIV, Berlin 1849) ist der Auffassung, 
daß die Vögel keine eigentlichen Lendennerven haben, 
weil ihre Lendenwirbel verkümmert sind. Man zählt 
daher die auf die Brustnerven folgenden Nerven schon 
zu den Kreuznerven. 


Dennoch ist eine deutliche Abgrenzung zwischen 
Lenden- und Kreuznerven sichtbar, und die Mehrzahl 
der Autoren bevorzugt die obengenannte Einteilung. 


Plexus lumbalis 


In den meisten Fällen wird der Plexus lumbalis aus 
drei Wurzeln gebildet. Die ersten zwei Wurzeln sind 
Lendennerven, und die dritte Wurzel ist ein Teil der 
ersten Sakralnervenwurzel. Die mittlere Wurzel ist die 
stärkste. 


Etwa 15cm von der Wirbelsäule entfernt vollzieht 
sich die Geflechtbildung. 


In einigen Fällen besteht der Plexus lumbalis auch 
aus vier Wurzeln, das war in 1,2° der präparierten 
Hühner der Fall. Zur Plexusbildung tragen hier die 
beiden Lumbalnerven, der erste und ein Teil des 
zweiten Sacralnerven bei. 


Plexus ischiadicus 


Der Plexus ischiadicus wird von den Ventralästen 
der Kreuznerven gebildet und besteht durchschnittlich 
aus sechs Wurzeln. In 1,2°/ aus fünf Wurzeln und in 
0,3% aus vier Wurzeln, in 0,3°/o aus sieben Wurzeln. 
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Plexus ischiadicus mit sechs Wurzeln (s. Abb. ”) 


Der Plexus ischiadicus mit sechs Wurzeln kommt in 
Verbindung mit dem Plexus lumbalis, der aus drei 
Wurzeln besteht, vor. Die erste und letzte Wurzel 
dieses Plexus sind nur schwach, die anderen sind da- 
gegen verhältnismäßig gleich stark. Die erste Wurzel 
des Plexus ischiadicus entspringt (sie stellt den cauda- 
len Ast des N. furcalis dar) gemeinsam mit der letzten 
Wurzel des Plexus lumbalis. 


Die letzte Wurzel ist der craniale Ast des N. bigemi- 
nus. An sieben Präparaten konnte ich beobachten, daß 
der N. bigeminus fehlte. 


Plexus ischiadicus mit fünf Wurzeln 


An diesem Plexus sind alle Wurzeln annähernd 
gleich stark. Eine diesmal starke erste Wurzel stellt 
wiederum den caudalen Ast des N. furcalis dar, der 
aber in diesem Falle gemeinsam mit der vierten Wur- 
zel des Plexus lumbalis aus dem zweiten Ventralast 
des Sakralnerven hervorgeht und nicht, wie an dem 
Plexus ischiadicus, mit sechs Wurzeln aus dem ersten 
Kreuzbeinnerven. 


Der N. bigeminus ist nicht vorhanden. 


Plexus ischiadicus mit vier Wurzeln 


An diesem Plexus fehlen der N. furcalis und der 
N. bigeminus. Es besteht also keine Verbindung 
zwischen den drei Plexus des Beckens (keine zentrale 
Verbindung). 


Der Plexus lumbalis wird in diesem Falle aus drei 
Wurzeln gebildet. 


Plexus ischiadicus mit sieben Wurzeln 


Dieser sowie der Plexus ischiadicus mit vier Wur- 
zeln gehört zu den großen Ausnahmen. 


Die letzte Wurzel ist der craniale Ast des N. bigemi- 
nus, der aber nicht, wie bei dem Plexus ischiadicus 
mit sechs Wurzeln, aus dem ventralen Ast des letzten 
Sakralnerven, sondern aus dem ersten Schwanznerven 
hervorgeht. 


Der Plexus lumbalis besteht auch hier aus drei Wur- 
zeln. 


Die Wurzeln aller Plexus ischiadici, gleich welche 
Anzahl, verbinden sich zu drei Stämmen. Besteht der 
Plexus ischiadicus aus sechs Wurzeln, so vereinigen 
sich in dem ersten, dem stärksten Stamm die ersten 
drei Wurzeln. Die vierte Wurzel bildet immer selb- 
ständig den mittleren Stamm, der sich dann mit dem 
ersten Stamm verbindet. Die Verbindungsstelle kann 
verschieden weit von der Wirbelsäule entfernt sein. 


Die fünfte und die sechste Wurzel verbinden sich 
auch wieder mit unterschiedlichen Abständen von der 
Wirbelsäule zu dem schwächsten dritten Stamm. der 
mit dem gemeinsamen Truncus des ersten und des 
zweiten Stammes eine lockere Verbindung eingeht. 


Die Verbindung zwischen 


Plexus lumbalis und Plexus ischiadicus 
stellt der N. furcalis dar, der auch fehlen kann. 


Nach GAnow (in Bronns „Klassen und Ordnungen des 
Tierreiches“, Bd. IV, 1891) erscheint dieser Nerv bei den 
Vögeln nicht mehr als N. furcalis, denn durch den Ver- 
lust der Fortsätze des letzten Wirbels wird der Nerv 
scheinbar herabgedrückt und gehört dann mehr und 
mehr dem Plexus ischiadicus an; daher sieht es aus, 


als ob die Verbindung schräg aufwärts zum Plexu 
lumbalis verläuft, anstatt umgekehrt abwärts über di 
Knochenbrücke zum Plexus ischiadicus. 


Der N. bigeminus 


stellt die Verbindung zwischen dem Plexus ischiadicus: 
und dem Plexus pudendalis her. 


Er wird, wenn er vorhanden ist, von der Wurzel det 
letzten Sakralnerven oder in Ausnahmefällen (bei dem 
Plexus ischiadieus mit sieben Wurzeln) von dem ven- 
tralen Ast des ersten Schwanznerven gebildet. 


Sein caudaler Ast vereinigt sich mit dem erstert 
Nerven des Plexus pudendalis. 


2». Plexus lumbalis 


Die Nerven des Plexus lumbalis treten aus der Fovex 
lumbalis des Beckens durch einen vom Os ilium und 
der Bauchmuskulatur begrenzten Schenkelring an die 
Innenfläche des Oberschenkels. 


Gemeinsam mit der ersten Wurzel des Plexus ent- 
springt der 


N. ilio-inguinalis (s. Abb. 6 und 7). 


Außerdem gibt die erste Wurzel noch vor der Ge- 
flechtbildung einen schwachen, kurzen Bauchmuskel- 
zweig ab. 


N. obturatorius (s. Abb. 6 und 7) | 


Betrachtet man das Lendengeflecht von medial, dann) 
entspringt der N. obturatorius auf dem Plexus. Er hat‘ 
zwei Ursprünge, die sich noch auf dem Plexus ode 
ventrocaudal von ihm zum N. obturatorius vereinigen 


Die Ursprünge des N. obturatorius können aus den 
verschiedensten Plexuswurzeln hervorgehen. 


1. Entspringt der craniale Ast aus der ersten er 
wurzel, dann entspringt der caudale Ast des N. ob- 
turatorius aus der zweiten Wurzel des Plexus lum- 
balis, dort, wo die dritte Plexuswurzel in die zweite 
einmündet 


oder 


2. Der N. obturatorius entspringt aus der zweiten und 
der dritten Plexuswurzel. Die erste Wurzel ist dann 
nicht an der Bildung des N. obturatorius beteiligt. 


Nach der Vereinigung der beiden Ursprungäste ver- 
läuft der N. obturatorius schräg ventro-caudal, un- 
mittelbar auf dem Beckenknochen liegend, nur von 
dem Bauchfell bedeckt, an der Innenfläche des Beckens 
entlang in der Richtung des Foramen obturatorium. 
Bevor er durch das Foramen tritt, teilt er sich in einen 


Ramus obturatorius internus 
und einen 


Ramus obturatorius externus. 


Der Ramus obturatorius internus (s. Abb. 6) 


teilt sich nochmals in meist drei feinere Äste, die sich 
in dem M. obturatorius internus verzweigen. 


Der Ramus obturatorius externus 


verläßt die Beckenhöhle durch das Foramen obtura- 
torium in ventraler Richtung. Er liest vor dem Austritt 
neben oder unter dem Ramus obturatorius internus. 
Er innerviert den M. obturatorius externus und den 
M. adductor femoris. 
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Abb.6. Mediale Ansicht der Beckennerven 


1 Plexus lumbalis; 2 Plexus ischiadicus; 3 Plexus pudendalis; 4 N. intercostalis; 5 N. iliohypogastricus; 6 N. iliogui- 
nalis; 7 N. femoralis; 8 N. cutaneus femoris lateralis; 9 langer Ast der Rami mediales des N. femoralis für den M. 
vastus medialis; 10 Rami mediales des N. femoralis; 11 Rami laterales des N. femoralis; 12 Rami musculares für den 
M. sartorius; 13 N. cutaneus femoralis lateralis; 14 N. obturatorius; 15 Ramus obturatorius internus; 16 N. saphenus; 
17 Ramus primus des Plexus pudendalis; 18 Ramus secundus des Plexus pudendalis; 19 Ramus tertius des Plexus puden- 
dalis; 20 Ramus quartius des Plexus pudendalis; 217 Ramus quintius des Plexus pudendalis; a M. sartorius; b M. va- 
stus intermedius; ce M. gracilis; d M. vastus medialis; e M. obturatorius internus; f M. adductor femoris; g M. biceps 
femoris; RM. semimembranaceus; k Haut; i M. gastroenemius; l Kloakenmuskulatur 


a) Zusammenfassung Der 


este teilt sichin N. cutaneus femoralis lateralis (s. Abb. 6 und 7) 
ist ein starker Nerv, der vor dem N. femoralis aus dem 


1. Ramus obturatorius internus 5 e i ; g 
3 en Mlloßturateriusinternüs Plexus lumbalis entspringt, gibt dann meistens drei 
ee Muskeläste für den M. sartorius ab; verläuft nach der 


2.Ramus obturatorius externus Abgabe dieser Zweige -als eigentlicher Hautnerv zwi- 


er innerviert den M. obturatorius externus und den schen dem caudalen Rande des M. sartorius und dem 
M. adductor femoris. cranialen Rande des M. tensor fasciae latae, der mit 
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Abb.7. Ursprung und Verbindung der Beckenplexus 


A l4, I, III Plexus lumbalis mit seinen drei Wurzeln; 


B 1, 


II, III, IV, V, VI Plexus ischiadicus mit seinen Wur- 


zeln; C Plexus pudendalis, I die erste Wurzel, II der Ursprung des Ramus primus, III der Ursprung des Ramus se- 


cundus; I N. ilioinguinalis; 2 Ramus muscularis für die Bauchmuskulatur; 
femoralis; 5 N. saphenus; 6 N. obturatorius; 7 caudaler Ast 


des N. 


3 N. cutaneus femoralis lateralis; 4 N. 


furcalis; 8, 9 und 10 die Stämme des Plexus 


ischiadicus; 11 cranialer Ast des N. bigeminus; 12 Ramus primus; 13 Ramus secundus; 14 die Verbindung der Plexus 
mit dem sympathischen Grenzstrang 


dem M. biceps femoris verwachsen ist, hindurch, tritt 
dann an die Haut, in welcher er sich in einem großen 
Gebiet lateral am Oberschenkel verzweigt. 
Der 
N. femoralis (s. Abb.6 und 7) 


ist der stärkste Nerv des Plexus lumbalis. Nach dem 
Verlauf von etwa einem Zentimeter teilt sich der N. 
femoralis zwischen dem M. gracilis und dem M. sar- 
torius in 

Rami laterales 
und 

Rami mediales 
auf. 

Die 
Rami laterales 


teilen sich in der Muskelspalte zwischen dem M. sar- 
torius und dem Caput intermedius auf und innervieren 
den M. tensor fasciae latae, das Caput intermedius des 
Quadriceps und den M. rectus femoris. 
Die 
Rami mediales 


bestehen meistens aus drei stärkeren Nervenästen. Zwei 
davon innervieren das Caput intermedius, und zwar 
der dünnere kürzere Ast den Muskel ventral am 
Femurkopf, und ein etwas stärkerer längerer Ast tritt 
cranial weiter distal in den M. caput intermedius. 


Der dritte Ast zieht unter dem M. gracilis caudo- 
ventral, innerviert den M. gracilis mit mehreren feinen 
Ästen und tritt am Ursprung in den M. caput medialis 
ein. 

N. glutaeus cranialis 


Der Plexus lumbalis gibt lateral den starken N. glu- 
taeus cranialis ab; wenn man den Plexus lumbalis von 
medial betrachtet, ist der N. glutaeus cranialis von dem 
N. femoralis bedeckt. 


Der Nerv schlägt sich um den Beckenrand in einem 
für ihn gebildeten Ausschnitt des Iliums und tritt 
zwischen dem M. glutaeus medius und dem M. glutaeus 


minimus hindurch, die er beide innerviert und sich mit 
einem starken Ast in dem M. glutaeus magnus ver- 
zweigt. 
Der 
N. saphenus (s. Abb. 6) 


entspringt hinter dem N. femoralis aus dem Plexus 
lumbalis, zieht dann schräg caudal, wo er dann lateral 
von dem M. ilicus internus liegt und diesem noch in 
der Beckenhöhle einen Innervationszweig erteilt, tritt 
danach gemeinsam mit dem Muskel aus dem Becken, 
verläuft ventral und wird im ersten Drittel des Femur 
cranial von dem M. gracilis und caudal von dem 
M. adductor femoris begrenzt. 


Am Übergang zum zweiten Drittel des Femur be- 
grenzt ihn cranial der M. vastus medialis und caudal 
der M. adductor. Zwischen diesen genannten Muskeln 
besteht eine Rinne, in der unter dem N. saphenus auch 
Gefäße entlanglaufen (diese Muskelrinne kann man 
eventuell mit dem Schenkelkanal der großen Haus- 
tiere vergleichen). 

In der Nähe des Kniegelenkes gibt er feine 


Rami articulares 
an die mediale Seite des Gelenkes ab; er verläuft dann 


weiter und verzweigt sich in einem großen Hautgebiet 
medial am Unterschenkel. 


b) Tabellarische Zusammenfassung 
Plexus lumbalis 
1. N. ilioinguinalis 
innerviert die Bauchmuskulatur 
2. N. obturatorius 
a) Ramus obturatorius internus 
innerviert 
den M. obturatorius internus 
b) Ramus obturatorius externus 
innerviert 
den M. obturatorius externus 
und den M. adductor femoris 
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Abb.8. Die Nerven des Plexus ischiadicus (laterale Becken- und Oberschenkelansicht) 


1 N. glutaeus caudalis; 2 Nervenast für die oberflächliche Lage des M. biceps; 3 Innervationszweig für den M. vastus 

lateralis; 4 N. ischiadicus; 5 N. cutaneus plantaris surae; 6 Innervationszweig für den M. semimembranaceus; 7 Inner- 

vationszweig für den M. gemellus; 8 Innervationszweig für den M. semitendinosus; 9 N. cutaneus femoralis caudalis; 

10 N. bicipitis femoris; 11 Ramus communicans zum Plexus ischiadicus; a und e M. biceps (oberflächliche Lage); b M. 
vastus intermedius; ce M.vastus lateralis; d M. biceps (tiefe Lage); f Haut 


3. N. cutaneus femoralis lateralis b) Rami laterales 
innerviert innervieren 
den M. sartorius den M. tensor fasciae latae 
die Haut lateral am Femur den M. rectus femoris 


4. N. glutaeus cranialis den M. vastus intermedialis 


innerviert £ ; : 

den M. glutaeus medius BerIesustts chlVadteu's 

den M. glutaeus minimus N. glutaeus caudalis (s. Abb. 8) 

den M. glutaeus magnus Der schwache, aus dem gemeinsamen Truncus des 
5. N. saphenus ersten und des zweiten Stammes des Plexus ischiadicus 

innerviert entspringende 

den M. ilicus internus N. glutaeus caudalis 


das Kniegelenk 


die Haut medial am Unterschenkel liegt cranial von dem N. ischiadicus; nach dem Austritt 


aus der Beckenhöhle wendet er sich dorsal und ver- 


6. N. femoralis sorgt den M. piriformis. 
a) Rami mediales Ein 
innervieren Ramus muscularis (s. Abb. 8) 


den M. vastus intermedialis 
den M. gracilis 
den M. vastus medialis 


kommt ebenfalls aus dem gemeinsamen Truncus dorsal 
über dem N. ischiadicus; auf dem N. ischiadicus ver- 
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laufend, tritt er durch das Foramen ischiadicum, teilt 
sich dann in einen Ast, der an die oberflächliche Lage 
des M. biceps femoris tritt, und der andere Ast ver- 
sorgt noch den M. vastus lateralis. 


N. bicipitis femoralis (s. Abb. 8) 


Er entspringt caudal von dem Ramus muscularis, 
läuft in der Beckenhöhle auch caudal vom Ramus mus- 
cularis auf dem N. ischiadicus, und nach dem Ver- 
lassen der Beckenhöhle tritt er durch die tiefe Lage des 
M. biceps, innerviert sie und verzweigt sich in der 
oberflächlichen Lage des M. biceps femoris. 

Der 

N. cutaneus femoralis caudalis (s. Abb. 8) 


verläßt als cranial gelegener Nerv den dritten Stamm 
des Plexus ischiadicus. In der Beckenhöhle verläuft er 
caudal vom N. ischiadicus, nach dem Austritt aus der 
Beckenhöhle geht er in caudo-ventraler Richtung über 
den M. quadratus (s. abductor femoris) und über den 
M. gemellus und wird von dem M. biceps femoris 
(Pars profunda) bedeckt. In halber Femurhöhe tritt er 
zwischen dem M. biceps und dem M. semitendinosus an 
die Haut caudal am Oberschenkel. 


Rami musculares caudales (s. Abb. 8) 


Caudal vom N. cutaneus femoralis caudalis ent- 
springt ein sehr schwacher Nerv, der, wenn er aus der 
Beckenhöhle austritt, den schwachen M. gemellus in- 
nerviert. 


Neben ihm entspringt noch ein schwacher Nerven- 
ast, der die tiefe Lage des M. biceps versorgt. 


Die Rami musculares für den M. semitendinosus und 
den M. semimembranaceus können aus zwei Wurzeln 
gebildet werden; die erste Wurzel kommt ventral aus 
dem gemeinsamen Truncus des ersten und des zweiten 
Stammes, und die zweite Wurzel entspringt aus dem 
dritten Stamm, beide vereinigen sie sich zu einem 
Nerven, der sich auf der Außenseite des Oberschenkels 
unter dem M. gemellus teilt und je mit einem Ast die 
obengenannten Muskeln versorgt. 


Der Innervationsast des M. simitendinosus gibt einen 


Ramus communicans caudalis 


ab, der auf dem Becken über den M. quadratus femoris 
caudal verläuft und auf den Schwanzmuskeln mit dem 
Ramus primus und dem Ramus secundus des Plexus 
pudendalis in Faseraustausch steht (periphere Anasto- 
mose zwischen den beiden Plexus). 


In 50°/o der präparierten Hühner bilden die Rami 
musculares des M. semitendinosus und des M. semi- 
membranaceus keinen gemeinsamen Nerven, sondern 
verlaufen von dem Ursprung an selbständig; dann ist 
ersichtlich, daß der Ramus muscularis des M. semi- 
membranaceus aus dem gemeinsamen Truncus des 
ersten und des zweiten Stammes, und der Innervations- 
nerv des M. semitendinosus aus dem dritten des Plexus 
entspringt. 

Der gemeinsame erste Stamm erteilt aus seiner ven- 
tralen Seite dem M. quadratus femoris einen Nerven, 
der zwischen Beckenknochen und Muskel in ihn ein- 
tritt. 

Der 

N. ischiadicus 


ist der stärkste Nerv des Körpers, der aus dem ersten 
und dem zweiten Stamm des Plexus ischiadiceus ge- 
bildet wird und den gemeinsamen Verlauf des N. fibu- 
laris und des N. tibialis in einer Bindegewebsumhül- 


lung darstellt (analog zu dem N. mediano-ulnaris am 
Flügel). 

In der Nähe des Kniegelenkes zwischen dem N. bi- 
ceps femoris (Pars superficialis) und dem M. semi- 
tendinosus accessorius trennen sich der N. fibularis 
und der N. tibialis voneinander. | 

Der 

N. cutaneus plantaris surae (s. Abb. 8) | 


ist ein langer, dünner Nerv, der in der Beckenhöhle 
oder am Oberschenkel caudal aus dem N. ischiadicus 
entspringt; er verläuft mit dem N. ischiadicus gemein- 
sam unter den Muskeln des Oberschenkels und tritt in 
der Kniegelenksgegend zwischen dem M. biceps und 
dem M. semitendinosus an die Haut der plantaren 
Seite des Unterschenkels. 


Ramus muscularis (s. Abb. 9) 


Er entspringt im zweiten Drittel des Oberschenkels 
cranial aus dem N. ischiadicus und versorgt den M. 
semitendinosus accessorius, außerdem erteilt er dem 
Kniegelenk caudal ein sehr schwaches Innervations- 
ästchen. 

Der 

N. tibialis (s. Abb. 9) 


geht zu den plantar gelegenen Muskeln des Unter- | 
schenkels. Er teilt sich in einen \ 


Ramus lateralis 
und in einen 
Ramus medialis. 
Der 
Ramus medialis nervi tibialis 


| 
| 
| 
I 
erteilt dem M. semitendinosus accessorius einen Inner- | 
vationszweig und teilt sich dann nochmals auf. Mit | 
seinem schwächsten Ast innerviert er den M. plantaris, | 
der zwischen beiden Gastrocnemiusköpfen liegt. 


Weiter verläuft der Ramus medialis zwischen den 
Muskeln des tiefen Beugers und teilt sich in einen 
kürzeren und einen längeren Ast. 


Der kürzere Ast versorgt mit seiner Aufteilung den 
M. popliteus und den M. flexor digitorum profundus 
und erteilt noch dem Caput tibiale des M. gastro- 
cnemius Innervationszweige. 


Der längere Aufteilungsast des Ramus medialis ist 
schwächer und innerviert den M. flexor digitorum 
longus, als 

Ramus tibialis profundus 


verläuft er zwischen den tiefen Flexoren und der Tibia 
und endet als 


Ramus cutaneus tarsalis medialis 


in der Haut medial am Tarsalgelenk. 
Der 
Ramus lateralis nervi tibialis 


teilt sich in einen caudalen und einen lateralen Ast, sie 
versorgen die Muskeln des oberflächlichen Beugers. 


Der laterale Ast verzweigt sich in dem Caput femo- 
rale des Gastrocnemius und in den Muskeln des ober- 
flächlichen Beugers, die lateral von der Tibia und von 
dem Femur entspringen. 


N. fibularis (s. Abb. 10) 


Der N. fibularis wendet sich nach der Teilung des 
N. ischiadicus, indem er mit durch die Sehnenschlinge 


für den M. biceps tritt, auf die laterale Seite des 
Unterschenkels. 
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Abb.9. N. tibialis, Kaudo-mediale Ansicht des Ober- und Unterschenkels 


1 N. ischiadicus; 2 Innervationszweig für den M. semitendinosus accessorius; 3 Ramus medialis des N. tibialis; 4 Ramus 

lateralis des N. tibialis; 5 Innervationszweig für den M. plantaris; 6 und 7 Aufteilungsäste des Ramus medialis des 

N. tibialis; 8 der caudal gelegene Ast des Ramus lateralis; 9 der lateral gelegene Ast des Ramus lateralis; 10 und 11 die 

Aufteilung des caudalen Astes des Ramus lateralis; 12 innerviert die lateral gelegenen Muskeln des oberflächlichen 

Beugers; 13 Innervationszweig für das Caput femorale des M. gastrocnemius; a M. adductor femoris; b M. semitendi- 
nosus; c M. semimembranaceus; d M. biceps femoris; e M. semitendinosus accessorius 


N. fibularis tertius (s. Abb. 10) 


In der Schlinge des Sehnenhaltebandes zweigt der 
N. fibularis tertius von dem N. fibularis ab. Der N. fibu- 
laris tertius verläuft dann distal von der Sehne des 
M. biceps femoris schräg cranial, bis er zu der cau- 
dalen Fläche des M. posticus gelangt, und zieht mit 
ihm gemeinsam weiter. In einigen Fällen konnte ich 
beobachten, daß er an den oberflächlichen Beuger 


schwache Zweige abgab. 


Auf dem Tarsalgelenk liegt er auf der tiefen und 
neben der oberflächlichen Beugesehne. 


Oberhalb des Tarsalgelenkes gibt der N. fibularis 
tertius einen Zweig ab, der die Haut, die Faszien und 
das Tarsalgelenk an der lateralen Seite innerviert. In 
einem Falle gelang es mir, diesen Ast weiter zu ver- 
folgen; er verläuft unter Abgabe der ebengenannten 
Versorgunssästchen lateral über das Tarsalgelenk und 
unterhalb des Tarsalgelenkes auf dem Metatarsus, hier 
geht er in den Ramus metatarsalis superficialis late- 
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ralis, dessen Darstellung mir im Zusammenhang mit 
diesem eben beschriebenen Verbindungsast auch nur 
einmalig gelang. 


Der N. fibularis tertius, der auf dem Metatarsus zu 
dem 
N. metatarsalis profundus plantaris 


wird, gibt, bevor er unter die Beugesehne tritt, den 


Ramus metatarsalis superficialis lateralis 


ab, den ich bis zum letzten Drittel des Metatarsus ver- 
folgen konnte. 


Er versorgt das Periost und endet unter aller Wahr- 
scheinlichkeit in der Haut. 
Der 
N. metatarsalis profundus plantaris 


innerviert die Muskeln auf der plantaren Seite des 
Fußes, den M. flexor hallucis brevis, den M. abductor 
digiti III, den M. abductor digiti II und den M. abduc- 
tor digiti IV, er endet als 


N. digitalis quartus lateralis. 


Die weitere Aufteilung des N. fibularis erfolgt in 
einen 
N. fibularis superficialis 
und einen 
N. fibularis profundus (s. Abb. 10). 


Bevor sich der N. fibularis in diese beiden Nerven 
teilt, geht er nicht wie der N. fibularis tertius distal 
von der Beugesehne, sondern dorsal unter ihr hindurch 
zur cranialen Seite der Tibia. Hier gibt er die 


Rami musculares craniales 
ab. 

Der von ihnen am weitesten cranial gelegene Muskel- 
ast ist verhältnismäßig stark, er zieht unter den M. ti- 
bialis anterior, unter dem er sich auch aufzweigt und 
den M. tibialis anterior, den M. extensor digitorum 
communis und den M. peroneus auf der cranialen 
Seite der Tibia versorgt. Distal von dem dorsal ge- 
legenen Nervenast schickt der N. fibularis noch einen 
Ramus muscularis cranialis (der auch zu den Rami 
musculares craniales gehört), er innerviert den M. ti- 
bialis anterior, den M. peroneus superficialis und den 
M. peroneus profundus. 


Außerdem erteilen die Rami musculares craniales 
dem Kniegelenk lateral feine Innervationszweige. 


Der N. fibularis superficialis und der N. fibularis 
profundus laufen gemeinsam an dem caudalen Rand 
des N. tibialis anticus bedeckt von den Mm. peronei an 
der lateralen Seite des Unterschenkels entlang. 


N. fibularis superficialis (s. Abb. 10) 


Dieser oberflächliche Ast des N. fibularis zieht lateral 
neben der Sehne des M. extensor digitorum communis 
über das Tarsalgelenk; nachdem er es passiert hat, gibt 
er einen 

Ramus cutaneus metatarsalis dorsalis 
ab. 

Auf dem Metatarsus wird der N. fibularis super- 
ficialis zum 


N. metatarsalis dorsalis lateralis, 


der mit mehreren feinen Ästen den M. extensor brevis 


digiti II versorgt, tritt dann unter die Strecksehne und 
endet als 


N. digitalis tertius lateralis 
und 


N. digitalis quartus medialis. 
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Der 
N. fibularis profundus (s. Abb. 10) 


liegt am Unterschenkel unmittelbar unter dem N. fibu- 
laris superficialis. 

Oberhalb des Tarsalgelenkes geht er unter dem 
M. tibialis anticus (s. anterior) von der lateralen auf 
die mediale Seite der Sehne, um mit durch das Retina- 
kulum für den M. tibialis anticus zu verlaufen. 


Abb. 10. Cranio-laterale Ansicht des Unterschenkels 


I N. fibularis; 2 N. tibialis; 3 Ramus articularis lateralis; 
4 und 5 Rami musculares craniales; 6 Ursprung des N. 


fibularis tertius; 18 Verlauf des N. fibularis tertius; 
7 Hautast (Ramus metatarsalis superficialis lateralis); 8 N. 
fibularis superficialis; 9 N. fibularis profundus; 10 und 
11 Hautäste, die auf dem Tarsalgelenk (einer medial, der 
andere lateral) die Haut versorgen; 12 Gelenkzweig; 
13 Ramus cutaneus metatarsalis dorsalis; 14 Hautast; 15 N. 
metatarsalis dorsalis lateralis; 16 N. metatarsalis dorsalis 
medialis; « Kniegelenk; b M. peroneus; c M. gastrocne- 
mius; 18 N. metatarsalis profundus plantaris 
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Vor der Anheftung der Sehne des genannten Muskels 
gabelt sich der N. fibularis profundus in zwei gleich- 
starke Äste auf: 


N. metatarsalis dorsalis medialis 
und 


N. metatarsalis dorsalis intermedius, 


die von der gemeinschaftlichen Sehne bedeckt auf dem 
Metatarsus entlanglaufen. 
Der 
N. metatarsalis dorsalis medialis (s. Abb. 11) 


verläuft nach der Teilung auf der medialen Seite des 
Metatarsus, medial vorbei an der Anheftungsstelle der 
Sehne des M. tibialis anticus. Er gibt der Haut feine 
Aste ab und innerviert den M. extensor halluceis brevis 
und den M. extensor digiti II, dann teilt er sich in 
feine Endäste, die an die erste und zweite Zehe gehen: 


Nn. digitales primus lateralis et medialis 
und 
N. digitalis secundus medialis. 
Der 
N. metatarsalis dorsalis intermedius (s. Abb. 11) 


geht unter der Sehne des M. tibialis anticus hindurch 
und liest dann in der Mitte des Metatarsus zwischen 
den Muskeln. Er innerviert den M. extensor brevis 
digiti III und endet als 


N. digitalis secundus lateralis 
und 
N. digitalis tertius medialis. 


a) Tabellarische Zusammenfassung 
Plexus ischiadicus 


1. N. glutaeus caudalis 
innerviert 
den M. piriformis 


2. Ramus muscularis 
innerviert 
den M. vastus lateralis 
und die Pars superficialis des M. biceps 


3. N. bieipitis femoralis 
innerviert 
den M. biceps (Pars profunda et Pars superficialis) 


4. N. cutaneus femoralis caudalis 
innerviert 
die Haut caudal am Oberschenkel 


-5. Rami musculares caudales 
innervieren 
den M. semimembranaceus 
den M. semitendinosus 
den M. gemellus 
den M. quadratus femoris 


6. N. ischiadicus 
a) N. cutaneus plantaris surae 


innerviert 
die Haut plantar am Unterschenkel 


bh) Ramus muscularis 
innerviert 
den M. semitendinosus accessorius 


c) Aufteilung des N. ischiadicus 
in den N. tibialis und 
in den N. fibularis 


N. tibialis 


A. Ramus medialis 


innerviert 
den M. semitendinosus accessorlus 


den M. popliteus 

den M. plantaris 

das Caput tibiale des M. gastrocnemius 
den M. flexor digitorum longus 


Abb. 11. Die Nerven des Fußes (Vorderansicht) 


8 N. fibularis superficialis; 14 Ramus cutaneus metatar- 
salis dorsalis; 15 N. metatarsalis tertius lateralis; 3 IN 
digitalis tertius lateralis; 15” N. digitalis quartus medialis; 
16 N. metatarsalis dorsalis medialis; 16° und 16” Nn. digi- 
talis primus lateralis et medialis; 16” N. digitalis secundus 
medialis; 17 N. metatarsalis dorsalis intermedius; Mae Si, 
digitalis secundus lateralis; 17” N. digitalis tertius medialis; 
18 N. metatarsalis profundus plantaris; a Haut; b Tarsal- 
gelenk (Ligamentum transversum); c, d, e Extensoren der 
Zehen 
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a) Ramus tibialis 
wird zum 
Ramus cutaneus tarsalis medialis 


B. Ramus lateralis 


a) sein caudaler Ast 
innerviert 
den M. flexor digitorum superficialis 
b) sein lateraler Ast 
innerviert 
das Caput femorale des M. gastrocnemius und 
den M. flexor digitorum superficialis 


N. fibularis 
A.N. fibularis tertius wird zum 


a) N. metatarsalis profundus plantaris 
er innerviert 
den M. flexor hallueis brevis 
den M. abductor digiti III 
den M. abductor digiti IV 
den M. abductor digiti II 


b) Endverlauf als 
N. digitalis quartus lateralis 
c) N. metatarsalis superficialis lateralis 
1. Rami musculares craniales nervi fibularis 
innervieren 
das Kniegelenk 
den M. tibialis anticus 
den N. peroneus superficialis 
den N. peroneus profundus 
den M. extensor digitorum communis 


B.N. fibularis superficialis 


a) gibt den 
Ramus cutaneus metatarsalis dorsalis ab, 
wird zum 
N. metatarsalis dorsalis lateralis, 
innerviert 
den M. extensor brevis digiti II. 
Endverlauf als 
N. digitalis tertius lateralis und 
N. digitalis quartus medialis. 


C. N. fibularis profundus 

teilt sich in 

a) N. metatarsalis dorsalis medialis 
innerviert 
den M. extensor hallucis brevis 
den M. extensor digiti II 
Endverlauf als 
Nn. digitales primus lateralis et medialis und 
N. digitalis secundus medialis 

und 

b) N. metatarsalis dorsalis intermedius 
innerviert 
den M. extensor brevis digiti III 
Endverlauf als 
N. digitalis secundus lateralis und 
N. digitalis tertius medialis. 


4. Plexuspudendalis (s. Abb.6 und 7) 


Der Plexus pudendalis wird aus den verhältnismäßig 
schwachen 


Ramus primus 
Ramus secundus 
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Ramus tertius 

Ramus quartus et 

Ramus quintus 
gebildet. 

Die ersten vier Schwanznerven stehen untereinander 
in Faseraustausch. Der Ramus primus entspringt mit 
zwei Wurzeln, wovon die erste Wurzel den cranialen 
Ast des N. bigeminus darstellt, der jedoch auch fehlen 
kann. Der Ramus primus und der Ramus secundus 
verlaufen in einer gemeinsamen Bindegewebsumhül- 
lung ventral der Wirbelsäule, sie verlassen die Becken- 
höhle, indem sie beide gemeinsam durch den M. ischio- 
coccygicus und den M. pubo-coceygicus hindurchtreten, 
sie innervieren und auf der Außenfläche mit dem 
Plexus ischiadieus anastomosieren (s. Plexus-ischiadi- 
cus-Beschreibung). Seitlich der Kloake enden die bei- 
den Nerven in der Kloakenmuskulatur (M.-sphincter 
ani, M. constrictor cloacae et M. transverso-analis) und 
der Haut. Vor dem Austritt aus der Beckenhöhle ver- 
sorgen die beiden Rami noch den M. pubo-coccygicus 
internus. 


Der gemeinsame Stamm der beiden ersten Schwanz- 
nerven und der Ramus tertius geben je ein feines 
Ästchen ab, die sich in der Harnleiterfalte vereinigen 
und im Inneren der Beckenhöhle neben der Kloake 
enden. Es kann hier eventuell eine Verbindung mit 
dem von KorMmAnn beschriebenen Ganglion pelvicus 
bestehen (Kormann ref. in Pusstilnik Ant. Anz. 84, 106, 
1937). 


Der Ramus tertius und der Ramus quartus verlaufen 
gemeinsam ventral der Schwanzwirbelsäule und ver- 
zweigen sich in der Muskulatur und in der Haut dorsal 
der Kloake. 


Der 
Ramus quintus 


des Plexus pudendalis, in den die letzten Schwanz- 
nervenwurzeln einmünden, verläuft ventral am Pygo- 
styl (Bürzel) entlang und versorgt die am Pygostyl 
gelegene Muskulatur (M. ilio-coccygicus). 


Die ventralen Äste des Plexus pudendalis inner- 
vieren die Schwanzsenker, und die dorsalen Äste in- 
nervieren die Schwanzheber. 
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Plexus 


Zusammenlassun 


VERA BUCHHOLZ: 


Beitrag zur makroskopischen Anatomie des Arm- 
gefiechtes und der Beckennerven beim Haushuhn 
„Gallus Domesticus“ 


Die Zahl der den Plexus brachialis sowie die Plexus 
des Beckens bildenden Ventraläste des Rückenmarkes 
variiert; eine bestimmte Wurzelzahl ist für eine 
Hühnerrasse nicht typisch. 


Das Bestreben der Nerven des Plexus brachialis, 
untereinander in Faseraustausch zu treten, habe ich bei 
denen des Plexus lumbo-sacralis nicht in einem solch 
sroßen Maße beobachtet; jedoch machen hiervon die 
Nerven des Plexus pudendalis, die schon in der Becken- 
höhle anastomosieren, eine Ausnahme. 


Weiterhin besteht eine Analogie zwischen dem Plexus 
brachialis und dem Plexus ischiadicus darin, daß erstens 
der N. ulnaris und der N. medianus durch eine Binde- 
gewebsumhüllung zu dem N. mediano-ulnaris, der 
N. fibularis und der N. tibialis zu dem N. ischiadicus 
zusammengelagert sind, und daß zweitens die aus der 
Brust- und Beckenhöhle (Plexus ischiadicus) austreten- 
den kurzen Nerven durch eine Bindegewebsumhüllungs 
eng an die mit ihnen austretenden Hauptnerven ge- 
lagert sind. 

Abweichungen in der Innervation hinsichtlich der 
verschiedenen Rassen konnten nicht festgestellt werden. 


BEPA BYXTOJIbLH: 


K marpoekonnyeckoßi aHATOMUH IMIESEBOTO EIIETEHNAE M 
TA3OBLIX HepBoB y omanımeii kypsı (Gallus domestieus) 


KosmyecTBo -BEHTPAJIBHEIX BeTBeii CHAHHOTO MOBTA, 
o6pa3ylommx IlIeyeBoe MU TA30BOEe CILIETEHNA BAapuNn- 
PYeT; oIpeneJIeHHOTO YUCHA X, CBOÜCTBEHHOTO TOJIBRO 
ONHONM pacce KypHHbIX, He YCTAHOBJIEHO. 


HepBbi MIeyeBOTO CILIETEHUA OÖHAPYSKUBAIOT TEH- 
MEHIMIO CBA3bIBATBCH APYT C APYTOM OTAeIBHBIMN 
BONORHamm. B HOSICHMNYUHO-KPECTHOBOM CILIETEHHUNM ITA 
TeHNEHNNA BbIpaskeHma cCJIabee; MHCRIIOUEHNME TIPEN- 
CTABJIAIOT TOIIBKO HEPBbI CPAMHOTO CIIETEHNA, KOTOPBIE 
auacToMo3upyIoT y;Ke B TA30BOH TIOJIOCTN. 
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MekAay TINeyeBbIM NM CEMAJIMIHBIM CILIETEHNUAMN 
MO5KHO IIPOBECTH AHAJOTUIW, KOTOPAA COCTOUT B CIJIE- 
AyIOleM: BO-IePBbIX, JIOKTeEBOWU MU CPeAHMHHBIH HEepBbI, 
3ARJIOYEHHLBIE B OÖOIMYIO COCJHHUHHTEJIBHO-TKAHHYIO KAU- 
CyJIy, 0o0pa3ylIoT CPeAHHHO-NORKTEBOÜ HEePB, TAKUM FRE 
IIyTem 0Ö6pasyerTca celasmımHbli HepB M3 MAJIO- 
vı 60BIIEÖEePNOBOTO HEePBOB; BO-BTOPBIX, BEIXONFAILME 
13 TPYAHOÄ MU TAa30BON TIOJIOCTeH (CEHAJIMIIHOE CILIETE- 
HUE) ROPOTRKUE HepBbI TECHO CBA3ZAHBbI COCHHHNTEJIDHO- 
TRAHHOU O00N0YROU C TJIABHLIMU HePBaMmm. 


ÖOCoÖeHHOCTH B HHHEePBAaumNM y Pa3JyImYHBIX Pacc He 
VCTaHOBJIEHbI. 


VERA BUCHHOLZ: 


A contribution to the macroscopic anatomy of the 
brachial plexus and the pelvic nerves of the domestic 
fowl ”Gallus Domesticus“ 


The number of the ventral branches of the spinal 
cord forming the plexus brachialis and the pelvic 
plexus varies; a definite number of roots is not typical 
of a certain race of fowls. 


The tendency of the nerves of the plexus brachialis 
to exchange fibers was not observed in the same high 
degree in those of the plexus lJumbo-sacralis, with the 
exception of the nerves of the plexus pudendalis, which 
anastomose already in the pelvic cavity. 


The analogy between the plexus brachialis and the 
plexus ischiadicus is obvious in two further instances; 
firstly, a cover of connective tissue joins the N. ulnaris 
and the N. medianus to the N. mediano-ulnaris and 
the N. fibularis and N. tibialis to the N. ischiadicus; 
secondly, the short nerves protruding from the thoracic 
and pelvie cavities (plexus ischiadicus) are joined by 
a cover of connective tissue close to the main nerves 
protruding with them. 


With regard to innervation no differences of the 
various races were observed. 
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VERA BUCHHOLZ: 


Contribution ä l’anatomie macroscopique du plexus 
brachialis et des nerfs du bassin, du coq domestique 
(«gallus domesticus») 


Le nombre des branches ventrales (de la moelle 
epiniere) constituant le plexus brachialis ainsi que 
ceux du bassin, varie. Les especes de poules ne se 
distinguent pas par un nombre determine de branches. 


La tendance des nerfs du plexus brachialis aA s’anasto- 
moser ne pouvait pas £&tre observee, de facon aussi 
prononc6e, au sujet des nerfs du plexus lumbo-sacralis, 
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ä l’exception de ceux du plexus pudendalis qui s’anasto- 
mosent deja dans la cavite du bassin. 


De plus il y a une analogie entre le plexus brachialis 
et le plexus ischiadicus en seci: primo, le n. ulnaris et 
le n. medianus se trouvent places ensemble (par une 
enveloppe de tissu conjonctif) formant ainsi le n. me- 
diano-ulnaris, et pareillement le n. fibularis et le 
n. tibialis forment le n. ischiadicus; secundo, les nerfs 
courts sortant des cavites pectorale et pelvienne (plexus 
ischiadicus) se trouvent places (par une enveloppe de 
tissu conjonctif) etroitement avec les nerfs principaux 
sortant avec eux. 


On n’a pu constater, quant aux differentes especes, 
des variations dans ]’innervation. 
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Ein Beitrag zur vergleichenden Anatomie des M. masseter 
einiger Haustiere und wildlebender Tiere* 


Von OTTO SCHUXZ 
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A. Einleitung 


Die Kaumuskulatur unserer Haustiere, auch wild- 
lebender Tiere, speziell der Musculus masseter, ist 
häufig der Gegenstand anatomischer Untersuchungen 
gewesen und daher in vielen Handbüchern, Lehr- 
büchern und speziellen Arbeiten beschrieben worden. 


Bei der Durchsicht der Literatur habe ich bereits 
reichlich Widersprüche gefunden, auch ist in vielen 
Abhandlungen die Beschreibung des Musculus mas- 
seter, besonders seines Faserverlaufes, recht kurz 
gehalten und nicht vollständig. Die in die Masseter- 
muskulatur eingelagerten Sehnenplatten, ihr Faser- 


* Dissertation (Vet.) Berlin 1959. 


verlauf sowie die durch diese Sehneneinlagerungen 
entstehende weitere Trennung der einzelnen Muskel- 
portionen sind bisher meist nicht genau beschrieben 
worden. Ebenfalls konnten in der Literatur über den 
Musculus masseter des Schweines und den der Katze 
keine ausführlichen Angaben gefunden werden. Das 
gleiche gilt für den Musculus masseter des Löwen 
sowie den des Elches. 


In der folgenden Arbeit soll versucht werden, die 
Kenntnisse über die Anatomie des Musculus masseter 
zu vervollständigen. Insbesondere die eingelagerten 
Sehnenplatten und die durch diese mögliche Trennung 
der Muskelportionen in mehrere Schichten sowie der 
Faserverlauf sollen vergleichend anatomisch betrachtet 
und gemeinsam mit der sich daraus ergebenden funk- 
tionellen Bedeutung besprochen werden. 


B. Material und Technik 


Zur Untersuchung dienten mir die Mm. masseteres 
an 68 Köpfen von Pflanzenfressern, Allesfressern und 
Fleischfressern. 


Als Vertreter der Pflanzenfresser standen mir 
16 Schafe im Alter von eineinhalb bis 4 Jahren zur 
Verfügung. Es handelte sich um 6 weibliche und 
10 kastrierte männliche Tiere. Hinzu kommt ein Elch- 
kalb, das dem Institut für Veterinär-Anatomie freund- 
licherweise vom Tierpark Friedrichsfelde überlassen 
worden ist und wegen der heutigen Seltenheit des 
Elches von besonderem Interesse ist, 


Für die Allesfresser dienten 11 veredelte Land- 
schweine und 3 Deutsche Edelschweine im Alter von 
3 bis 9 Monaten als Untersuchungsobjekte. Es han- 
delte sich dabei um 4 weibliche, 2 männliche und 
8 kastrierte männliche Tiere. 


Von den Fleischfressern standen 22 Hunde zur Ver- 
fügung. Davon hatten 12 ein Alter zwischen ein und 
fünf Jahren, während die restlichen 10 Tiere über fünf 
Jahre alt waren. Es handelte sich um 10 weibliche und 
12 männliche Tiere, die sich auf folgende Rassen ver- 
teilen: 

6 Deutsche Schäferhunde 
Altdeutscher Schäferhund 
Schäferhundbastarde 
kurzhaariger Vorstehhund 
rauhhaariger Vorstehhund 
Ungarischer Hirtenhund 
Deutscher Boxer 
Terrierbastarde 
Langhaarteckel 


vor HmHmwe 
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Als weitere Vertreter der Fleischfresser wurden 
12 ausgewachsene und 2 junge Hauskatzen untersucht. 
Davon waren 6 weibliche Tiere, 3 männliche und 
5 kastrierte männliche Tiere. Außerdem gelang es mir, 
den Kopf eines fünfjährigen männlichen Löwen als 
seltenen Vertreter der Fleischfresser für meine Unter- 
suchungen zu bekommen. 

An 10 Hunde- und 4 Katzenköpfen wurden die Mm. 
masseteres lebensfrisch präpariert und untersucht. Zur 
Fixierung des übrigen Materials diente 5P/oige For- 
malinlösung. 5 Schaf-, 5 Hunde-, 3 Katzenköpfe und 
der Löwenkopf konnten über die Arteria carotis 
communis mit 5%oiger Formalinlösung injiziert wer- 
den, nachdem die Venae jugulares, die anderseitige 
Arteria carotis communis und alle erreichbaren übri- 
gen Gefäße durch Ligaturen oder Arterienklemmen 
verschlossen worden waren. Die Präparation erfolgte 
nach wenigstens vierzehntägiger Formalineinwirkung. 

Eine Befestigung der Katzen- und kleineren Hunde- 
köpfe auf einer hölzernen Präparierunterlage erleich- 
terte die Arbeit erheblich. Diese Manipulation erüb- 
rigte sich bei den größeren Köpfen. Die einzelnen 
Muskelpeortionen wurden schichtweise abpräpariert, 
um so die tiefer liegenden Portionen des M. masseter 
sichtbar zu machen. Die Schnittführung durch die 
Muskel- und Sehnenlagen war parallel zum ventralen 
Unterkieferrand in Höhe der Kaufläche der letzten 
Oberkiefermolaren. Ein Abtrennen und Entfernen der 
oberflächlichen und mittleren Schichten bis auf Kleine 
Teile an ihrem Ursprung und Ansatz ermöglichte die 
Darstellung aller oder mehrerer Schichten im gleichen 
Blickfeld, wie es aus den Photographien und Zeich- 
nungen hervorgeht. 


Bei den Zeichnungen wurde besonderer Wert auf 
die Sehnenblätter und die Faserrichtung der Muskel- 
portionen gelegt. In Höhe der Kaufläche der OÖber- 
kieferbackenzähne gelegte Horizontalschnitte zeigen 
die Dicke der einzelnen Muskelschichten und die 
Sehnenlagen. Um die Ansatzlinien der Masseterpor- 
tionen darstellen zu können, waren einige Aufnahmen 
der lateralen Unterkieferfläche notwendig. 


C. Literatur (allgemein) 


Der äußere Kaumuskel, M. masseter, unserer Haus- 
tiere wird als ein vor allem bei den Pflanzenfressern 
kräftiger, breiter Muskel beschrieben, der von einer 
starken Sehnenhaut überzogen wird und sehnig durch- 
setzt ist. Er bedeckt die laterale Fläche des Unter- 
kieferastes vom Gefäßausschnitt bis zum kaudalen 
Unterkieferrand bzw. vom Jochbogen bis zum ven- 
tralen Rande des Unterkiefers. Sein Ursprungsgebiet 
sind die Crista facialis bzw. ihr entsprechende Teile 
und der Arcus zygomaticus. Der Muskel endet lateral 
am Unterkieferast bis zu dessen Kehlgangsrand. Bei 
den Huftieren bildet er die „Ganasche“. Der M. mas- 
seter des Rindes entspringt zum Teil am Tuber ma- 
lare, verhält sich aber sonst wie beim Pferd. 


In dieser kurzen allgemeinen Beschreibung des M. 
masseter stimmen die Angaben von DoBBERSTEIN- 
Koch (6), ELLENBERGER-BAUM (8), FRANK (9), Gün- 
THER (15), GURLT (14), HAGEMANN (16), LEISERING-MÜL- 
LER-ELLENBERGER (21), MarTın (24), SEIFERLE (32), 
SCHMALTZ (31), Sısson (33), STRUSKA (36), ZIETZSCHMANN- 
NickEL (46) fast überein. GEGENBAUER (10) beschreibt 
den M. masseter als eine oberflächliche, sich sehr 
mannigfaltig verhaltene Muskelmasse., 


J. VERSLUYS (39) sieht den M. masseter als eine Neu- 
bildung der Mammalia an, die wahrscheinlich bei den 


Anomodontia mit ihrem gleichfalls synapsiden Schädel 
entstand. 
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In der Regel ist der M. masseter bei den Haustieren 
zweischichtig, nach Arran (1) vierschichtig, während 
man beim Schaf und Fleischfresser drei Portionen 
unterscheidet, deren Faserzüge einander überkreuzen. 
Nach LosuscH (22, 23) ist die tiefe Portion des M. 
masseter bei den meisten Tieren einschichtig, zwei- 
schichtig bei den Prosimiern und einigen Nagern und 
dreischichtig bei den Wiederkäuern. Torpr (38) gibt 
nicht nur eine dreischichtige tiefe Portion bei den 
Wiederkäuern an, sondern auch bei Pferd und Schwein. 
Er beschreibt weiterhin einen M. zygomatico-man- 
dibularis als einen entwicklungsgeschichtlich vom M. 
temporalis stammenden Muskel, der der medialen 
Portion des M. masseter zugerechnet wird [ZIETZSCH- 
MANN (45)]. Eine mächtige Ausbildung bietet der M. 
masseter bei den Nagern, wo er in drei Portionen zer- 
fallen kann [GEGENBAUER (10)]. v. TEUTLEBEN (37) gibt 
für das Kaninchen vier Portionen des M. masseter an. 
Bei der Ratte werden von E. Ch. Greene (12) ebenfalls 
vier Abteilungen des Muskels beschrieben. Der M. 
masseter des Sumpfbibers zerfällt nach T. Koch (18) in 
zwei Teile, einen M. masseter externus oder lateralis 
und einen M. masseter internus oder medialis, die 
durch eine vom lateralen Rand der Unterkieferleiste 
kommende Faszie vollkommen voneinander getrennt 
werden. Der M. masseter medialis setzt sich aus einem 
kranialen und einem kaudalen Teil zusammen. 


MüÜrLrer A. (25) untersuchte den M. masseter von 
Hydrochoerus capybara und stellte zwei sich noch 
weiter teilende Portionen fest. Eine fast quadratische 
oberflächliche und eine tiefe Portion beschrieb 
Starck (35) bei den Platyrrhinen. Für den Menschen 
gibt EBERT (7) eine oberflächliche Hauptportion aus drei 
und mehr Sehnenblättern und eine einfacher gebaute 
tiefe Portion an. 


D. 1. Pflanzenfresser 
a) Literatur 


ZIETZSCHMANN (45), FRANCcK (9), MARTIN (24), SEI- 
FERLE (32), STRUSKA (36), V. TEUTLEBEN (37) und WEH- 
NER (41) haben drei Portionen am M. masseter des 
Schafes festgestellt. Genauere Ausführungen über diese 
drei Portionen findet man bei v. TEUTLEBEN (37) und 
vor allem bei WEHNER (41). ALrEn (1) gibt bei den 
Wiederkäuern sechs Schichten an. Der M. masseter des 
Schafes besteht aus drei sich kreuzenden Portionen 
[MARTIN (24), SEIFERLE (32)]. Die drei Portionen stellen 
nach WEHNnER (41) einen kräftigen Muskel dar, der von 
glänzenden Sehnenhäuten bedeckt und durchzogen ist. 
Die oberflächliche Schicht bedeckt die mittlere und 
tiefe mit Ausnahme eines kleinen Teiles der tiefen 
Schicht in der Nähe des Kiefergelenkes. Sie entspringt 
an der Facies facialis des Os zygomaticum bis zum 
Tuber malare. Aboral von diesem Gebiet heftet sie 
sich längs der Crista facialis unter dem ventralen 
Augenlid an. Die Endanheftung geschieht in einem 
etwa '/2cm breiten Saum lateral am Kehlgangs- und 
Halsrand des Mandibulaastes. Die vom Tuber malare 
kommenden Muskelfasern verlaufen divergierend zur 
Mandibulaanheftung, während die von der Crista fa- 
cialis und von der Facies facialis des Os zygomaticum 
entspringenden Fasern mehr oder weniger spitzwink- 
lig auf diese stoßen. 


Vollkommen von der ersten verdeckt wird die etwa 
2cm breite und !/gacm dicke mittlere Portion des M. 
masseter. Sie entspringt im Bereiche des ventralen 
Augenlides unter und neben der oberflächlichen Por- 
tion und endet an der lateralen Fläche der Mandibula 
oberhalb des Anheftungsgebietes der oberflächlichen 
Muskelportion. Von einer starken Sehnenplatte be- 
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deckt, zeigt die Muskelportion einen leichten diver- 
gierenden Faserverlauf. 


An der tiefen Muskelschicht des M. masseter unter- 
scheidet man einen oralen und aboralen Anteil. Der 
orale Teil entspringt mit der äußeren und mittleren 
Masseterschicht verschmolzen an der Facies facialis des 
Os zygomaticum bis zum Tuber malare. Die Anhef- 
tungsfläche beschließt ventral eine rauhe Erhebung, 
„Luber incisurae“, setzt sich etwa t/a bis lcm breit 
in Richtung auf den Processus coronoideus kaudodor- 
sal fort und geht ohne Grenze in das Anheftungsfeld 
der tiefen aboralen Portion des M. masseter über. Das 
Anheftungsgebiet wird durch zwei rauhe Knochen- 
spuren markiert, die in leicht konvexem Bogen bis 
zur ventralen Grenze der Anheftungsfläche der ab- 
oralen tiefen aufsteigen. Der Ursprung der aboralen 
tiefen Masseterportion wird durch die ventrale Fläche 
des Arcus zygomaticus zwischen Kiefergelenk und 
proximalem Ende des Processus temporalis des Os 
zygomaticum gebildet. Die aborale Portion geht ohne 
Grenze in die orale über. 


b) eigene Untersuchungen 


Scharf 


Der M. masseter des Schafes (Abb. 1) ist ein kräfti- 
ger, von einer Sehnenhaut überzogener Muskel, der 
aus drei Portionen besteht. Die Einteilung des M. mas- 
seter in diese Portionen stimmt mit den Angaben von 
ZIETZSCHMANN (45), FRANK (9), MARTIN (24), SEIFERLE (32), 
STRUSKA (36), v. TEUTLEBEN (37) und WERNER (41) über- 
ein. 

Die oberflächliche Masseterportion, 
der M. masseter superficialis (Abb.1, 3, 4, 5, 6a) ent- 
springt am Tuber malare des Os maxillare, dorsal von 


Abb. 1. Rechter M. masseter des Schafes 


a oberflächliche Portion, b tiefe Portion 


diesem zu einem kleinen Teil am Os maxillare, an der 
Facies facialis des Os zygomaticum und entlang des 
Processus temporalis des Os zygomaticum und be- 
deckt die laterale Fäche des Unterkieferastes. Die 
Muskelportion endet streifenförmig am ventralen und 
kaudoventralen Rand des Unterkieferwinkels, oral bis 
zu einer rauhen Erhebung am Unterkiefer senkrecht 
unter dem kaudalen Rand des letzten Molaren. Die 
Bezeichnung der genannten Erhebung als „Tuber in- 
eisurae“ [WEHNER (41)] ist nicht ganz treffend, da beim 
Schaf eine Incisura vasorum nicht vollständig ausgebil- 


det..ist. 


Man könnte sie besser als „Tuber masseteris“ be- 
zeichnen, da sie ja nur den Fasern des M. masseter 
zur Insertion dient. Die Ansatzlinie ist als rauhe, 
streifenförmige Fläche entlang des Unterkieferrandes 
zu erkennen. Beginnend an der oben genannten rauhen 
Erhebung, reicht sie bis um den Unterkieferwinkel. 
Vom Tuber malare ausgehend bedeckt eine sehr 
kräftige Sehnenplatte, sich nach kaudal und ventral 
fächerförmig verbreiternd, die Muskulatur. Vom Arcus 
zygomaticus kommt eine zweite schwächere Sehnen- 
platte, deren Fasern kaudoventral divergierend bis zur 
obigen Sehnenplatte laufen, im kaudalen Teil in diese 


Abb.2, Rechter Unterkiefer des Schafes 


1 Ansatzfläche der oberflächlichen und mittleren Masseter- 
portion, 2 Ansatzlinie des aboralen und 3 des oralen Teiles 
der tiefen Portion des M. masseter 


einstrahlend. Die Muskelfasern zeigen einen ähnlichen 
Verlauf, nämlich ziehen die vom Tuber malare und 
Umgebung kommenden leicht divergierend kaudal und 
ventral, während die vom Jochbogen entspringenden 
Fasern in einem spitzen Winkel, der kaudal immer 
kleiner wird, auf diese treffen. In der Gegend des 
Kiefergelenkes bleibt eine, ein etwa gleichschenkliges 
Dreieck bildende Fläche der tiefen Portion (Abb.1c) 
von der oberflächlichen und mittleren Portion unbe- 
deckt. Die beiden Schenkel des Dreiecks werden vom 
Processus temporalis des Os zygomaticum bzw. vom 
kaudalen Rande des Unterkiefers in Höhe des Pro- 
cessus articularis gebildet, während der kaudale freie 
Rand des M. masseter superficialis die Grundlinie des 
Dreiecks darstellt. 


Die mittlere Portion des M. masseter, der M. 
masseter medius (Abb. 3, 4, 5, 6b), läßt sich im Gegen- 
satz zu allen mir bekannten Beschreibungen in eine 
cberflächliche (Abb.6b) und eine tiefere (Abb. 6b!) 
Lage teilen. Beide Teile entspringen an der Facies 
facialis des Os zygomaticum und am Arcus zygomati- 
cus in dessem kranialem Drittel, ventral vom Ursprung 
des M. masseter superficialis und lassen, wie die ober- 
fiächliche Portion, aboral das oben beschriebene Mus- 
keldreieck der tiefen Masseterportion unbedeckt. Ein 
ventral an Stärke zunehmender Sehnenspiegel über- 
zieht die oberflächliche Lage der mittleren Masseter- 
portion. Die Muskelfasern verlaufen in leicht kaudo- 
ventraler Richtung, sich in kaudoventral konvexem 
Bogen an einer rauhen Knochenlinie anheftend, die 
der Crista mandibulae aboralis des Hundeunterkiefers 
entsprechen dürfte und als Linea masseterica ventralis 
bezeichnet werden kann. 

Von einer kräftigen Sehnenlage wird die tiefere 
Schicht des M. masseter medius bedeckt. Sie zeigt 
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einen dorsoventralen Faserverlauf und endet dicht dor- 


sal der vorigen an der lateralen Fläche des Unter- 
kieferastes. 


Die tiefe Masseterportion, der M. masseter 
profundus, läßt einen oralen Abb.4, 5d) und einen 


Abb.3. Rechter M. masseter des Schafes (oberflächliche 


Portion teilweise entfernt) 5 


a, a oberflächliche Portion des M, masseter, b oberfläch- 
lichere Lage der mittleren Portion, c aboraler und d oraler 
Anteil der tiefen Portion 


aboralen Teil (Abb. 4, 5c) erkennen, übereinstimmend 
mit den Ausführungen WEHnERS (41) entgegen allen 
übrigen Autoren. Jedoch beschreibt WEHNnErR (41) keine 
Zweiteilung dieser beiden Muskelteile. Der orale An- 
teil entspringt mit der oberflächlichen und mittleren 
Portion des M. masseter zusammen ventral am Joch- 
bogen und an der Facies facialis des Os zygomaticum 


Abb. 4. Rechter M. masseter des Schafes (oberflächliche und 
mittlere Portion teilweise entfernt) 


a, a oberflächliche Portion des M. masseter, b, b mittlere 
Portion des M. masseter, ce aboraler und d oraler Teil der 
tiefen Masseterportion 


und ist in diesem seinem Ursprungsgebiet nicht scharf 
von den beiden ersten Portionen zu trennen. Die 
Fasern verlaufen kraniodorsal kaudoventral, dabei 
etwas konvergierend. Eine Sehnenhaut, deren Stärke 
ventral zunimmt, bedeckt die Muskulatur. Die Ansatz- 
linie bildet im vorderen Abschnitt die kraniale Fort- 
setzung des Ansatzes der mittleren Portion bis zur 
oben erwähnten rauhen Erhebung, verläuft dann 
schräg kaudodorsal, im leichten, dorsal steiler werden- 
den Bogen und ist am Knochen als aufgerauhte Linie 
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(Abb. 2°) zu erkennen. In seinen kaudalen zwei Dritteln 
wird der orale Teil des M. masseter profundus durch 
ein eingelagertes schwaches Sehnenblatt in eine ober- 
flächlichere (Abb. 4, 5d und d!) und eine tiefere Schicht 


Abb.5. Rechter M. masseter des Schafes 


a, a oberflächliche Portion des M. masseter, b, b oberfläch- 

lichere und b!, b! tiefere Lage der mittleren Masseter- 

portion, c, ce oberflächlichere und c! tiefere Lage des ab- 

oralen Anteils der tiefen Masseterportion, d, d oberfläch- 

licherer und d! tieferer Anteil des oralen Abschnittes der 
tiefen Masseterportion 


geteilt. Die Muskelfasern beider Schichten verlaufen 
in kaudoventraler Richtung. Der aborale Anteil des 
M. masseter profundus ist zur Hälfte von der ober- 
flächlichen Portion bedeckt und besitzt nur in diesem 


Abb. 6. Querschnitt durch einen rechten M. masseter eines 
Schafes in Höhe der Kaufläche der Oberkiefermolaren 
(schematisch) 


a oberflächliche Portion, b, b! mittlere Portion, c tiefe 
Portion 


Teil einen ihn überziehenden Sehnenspiegel, dessen 
Fasern gemeinsam mit den Muskelfasern kaudodorsal- 
kranioventral ziehen. Der aborale Anteil entspringt am 
Processus zygomaticus des Os temporale und dem 
kaudalen Teil des Processus temporalis des Os zygo- 
maticum und endet in einer ventral konvexen, bogen- 
förmigen Linie (Abb. 2,2) im oberen Drittel der La- 
teralseite der Mandibula, die spitzwinklig auf die 
Ansatzlinie des oralen Anteils der tiefen Portion stößt 
und zusammen mit dieser Linea masseterica dorsalis 


| 
I 


un 


genannt werden könnte. Eine eingelagerte schwache, 
glänzende Sehnenlage durchzieht den aboralen Teil 
des M. masseter profundus und läßt eine Trennung in 
eine oberflächlichere und eine tiefere Schicht zu (Abb. 4, 
5c und c!). Die Muskelfasern der tieferen Lage zeigen, 
wie die der oberflächlicheren, einen kranioventralen 
Faserverlauf. 


Elchkalb 


Eine eingehende Beschreibung des M. masseter des 
Elches konnte ich in der Literatur nicht finden. Der 
M. masseter des Elches ist ein kräftiger, wie der 


des Schafes, aus drei Portionen bestehender Muskel 
(Abb. 7). 


Abb.7. Linker M. masseter eines Elchkalbes 
a oberflächliche Portion, b tiefe Portion des M. masseter 


Abb. 8. Rechter M. masseter des Elches 


a, a oberflächliche Portion, b, b oberflächlichere und bt, 

b! tiefere Schicht des mittleren Teiles des M. masseter, 

c, c oberflächlichere und c! tiefere Lage des aboralen An- 

teils der tiefen Portion, d, d oberflächlichere und d! tiefere 
Lage des oralen Anteils der tiefen Portion 


Diemwoipreszikliäichilkntehrles Biomittomnn. derzi\smas- 
seter superficialis (Abb. 7 und 8a), entspringt am Tuber 
malare, an der Facies facialis des Os zygomaticum 
und entlang des Processus temporalis des Os zygo- 
maticum. Sie endet fächerförmig am ventrolateralen 
Rande des Unterkieferwinkels, kurz hinter der In- 
cisura vasorum beginnend, bis etwa zur halben Höhe 
des aufsteigenden hinteren Randes des Unterkiefer- 
astes. Die von der Gegend des Tuber malare und der 
Facies facialis des Os zygomaticum kommenden 
Muskelfasern beginnen in fast horizontaler Richtung, 


SCHULZ, EIN BEITRAG ZUR VERGLEICHENDEN ANATOMIE DES M. MASSETER... 599 


um dann leicht divergierend kaudoventral zu ver- 
laufen, während die vom Jochbogen entspringenden 
Fasern steiler kaudoventral ziehen und in die obigen 
einstrahlen. Die Muskulatur ist von einem Sehnen- 
spiegel bedeckt, der am kranialen freien Rande des 
Muskels am kräftigsten ist und diesen umgreift. Die 
oberflächliche Portion bedeckt die mittlere und tiefe. 
Nur in der Gegend des Kiefergelenkes bleibt, wie beim 
Schaf, eine etwa dreieckige Fläche der tiefen Portion 
unbedeckt. Die drei Seiten des Dreiecks werden vom 
kaudalen Rande des Unterkieferastes in seinem dor- 
salen Drittel, vom Processus zygomaticus des Os tem- 
porale und dem Ende des Processus temporalis des 
Os zygomaticum sowie dem kaudalen freien Rande der 
oberflächlichen Masseterportion dargestellt. 


DiemittlereMasseterportion,der M. mas- 
seter medius (Abb.8b und b!), ist von einer Sehnen- 
lage bedeckt und entspringt am Processus temporalis 
ossis zygomatici, aboral das oben beschriebene Muskel- 
dreieck der tiefen Portion freilassend und oral bis zum 
kranialen Orbitarand reichend. Die Muskelfasern 
enden etwas dorsal der oberflächlichen Portion an der 
lateralen Unterkieferfläche. Ihre Fasern verlaufen 
kraniodorsal-kaudoventral, und zwar in den kaudalen 
Teilen einen kleineren Winkel mit der Unterkiefer- 
kante bildend als in den kranialen. Durch eine ein- 
gelagerte Sehnenplatte wird der M. masseter medius 
übereinstimmend mit dem des Schafes in eine ober- 
flächlichere (Abb. 8b) und tiefere (Abb. 8b!) Muskel- 
lage gespalten. Die tiefere Schicht entspringt ventral 
der ersten am Jochbogen, erreicht aber nur zwei Drittel 
der Breite von dieser. Die Muskelfasern der tieferen 
Lage verlaufen in leicht kaudoventraler Richtung und 
enden dorsal der vorigen an der lateralen Fläche des 
Unterkieferastes. 


Die tiefe Masseterportion, der M. masseter 
profundus (Abb.8c und d), ist durch seinen Ansatz 
und Faserverlauf in einen oralen und aboralen Teil 
zu trennen. Beide Anteile gehen jedoch ohne scharfe 
Grenze ineinander über, sind aber durch die unter- 
schiedliche Richtung ihrer Fasern als zwei Teile auf- 
zufassen. Der von einer kräftigen Sehnenlage bedeckte 
crale Teil entspringt von der Facies facialis ossis zygo- 
matici und der oralen Hälfte des Jochbogens, zusam- 
men mit der mittleren und oberflächlichen Muskel- 
portion. Die Fasern verlaufen kaudoventral und enden 
oral gemeinsam mit der der tiefen Lage des M. mas- 
seter medius, während die Ansatzlinie Kaudodorsal in 
leichtem ventral konvexen Bogen ansteigt. 


Der aborale Teil des M. masseter profundus ent- 
springt am kaudalen Ende des Processus temporalis 
des Os zygomaticum und vom Processus zygomaticus 
des Os temporale ventral und medial und endet in 
ventral konvexem Bogen an der Lateralfläche des 
Unterkieferastes und in dessen dorsaler Hälfte. Die 
Ansatzlinie bildet mit der des oralen Teiles einen 
spitzen Winkel. Eine Sehnenplatte überzieht diesen 
Muskelteil nur so weit, wie er von der oberflächlichen 
und mittleren Portion bedeckt wird. Die Sehnen- sowie 
die Muskelfasern verlaufen in kranioventraler Rich- 
tung. Sowohl der orale als auch der aborale Teil des 
M. masseter profundus bestehen, wie beim Schaf, aus 
je einer oberflächlicheren und tieferen Muskellage. Die 
tiefere Schicht wird von einer Sehnenlage bedeckt, die 
bei der oralen und aboralen Portion etwa die gleiche 
Stärke besitzt. Die Muskelfasern der tieferen Schicht 
verlaufen wie die der oberflächlicheren, also im oralen 
Teil kaudoventral und im aboralen Teil in kranio- 
ventraler Richtung. Eine scharfe Trennung des kauda- 
len Abschnittes der tiefen Portion vom M. temporalis 
ist nicht möglich. 
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2. Allesfresser 


Schwein 
a) Literatur 


Die Entwicklung der Kaumuskulatur, damit auch die 

es M. masseter, wird von REUTER (28) beschrieben. 
Gurırt (14) und ELLENBERGER-BAUM (8) bringen keine 
Aufteilung des M. masseter des Schweines, während 
MARTIN (24), FRANcK (9) und SEIFERLE (32) zwei Portionen 
angeben. TorLpr (38) hat drei Schichten der tiefen Ma- 
seterportion gefunden. 

Der M. masseter des Schweines besteht nach 
Angaben von FRrANcK (9) und SEIFERLE (32) aus Zwei 
Portionen. Er entspringt an der Gesichtsleiste und am 
ventralen Rande des Jochbogens und dessen medialer 
Fläche [ZıEerzscnMAnn (45)]. SEIFERLE (32) gibt jedoch 
dort nur den Ursprung der oberflächlichen Portion an, 
die mit divergierendem Faserverlauf an der Außenfläche 
des Unterkieferastes bis zum Gefäßausschnitt inseriert. 
Nach GurLT (14) und Franck (9) verlaufen die Fasern 
senkrecht. Die tiefe Portion des M. masseter ist nur im 
Bereich ihres Ursprungs ventral und medial vom Joch- 
bogen deutlich isolierbar und verschmilzt, wie beim 
Hund, mit dem M. temporalis. 


den 


b) Eigene Untersuchungen 


Der kräftig ausgebildete M. masseter des Schweines 
besteht entgegen allen mir aus der Literatur bekann- 
ten Angaben aus drei Portionen. Lediglich TorLpr (38) 
beschreibt drei Teile der tiefen Masseterschicht. 


Die oberflächliche Masseterportion, 
M. masseter superficialis (Abb. 9, 11, 12, 13, 14a), ist 
von einer Sehnenhaut bedeckt, deren Stärke in der 
kraniodorsalen und dorsalen Gegend am größten ist 


Portion des M. masseter ventral am Jochbogen und 
sind im kraniodorsalen Abschnitt nicht von dieser zu 
trennen. Die oberflächlichere Schicht (Abb. 11, 12, 13b) 
endet in einer bogenförmigen Ansatzlinie an der la- 
teralen Unterkieferfläche, dorsal vom Ansatz des M. 


Abb. 10. Linker Unterkiefer eines Schweines 
1 Ansatzlinie der oberflächlichen Masseterportion, 2 An- 
satzlinien der Sehnenblätter der mittleren Portion, 3 An-: 
satzlinien der tiefen Portion, 4 Grube für die tiefe Portion! 
des M. masseter 


masseter superficialis. Ihre Fasern verlaufen in Kaudo-: 
ventraler Richtung, steiler als die der oberflächlichen‘ 
Masseterportion. 

Eine vom Jochbogen entspringende, kräftige Sehnen-! 
lage bedeckt die tiefere Muskelschicht der mittleren! 
Portion. Ihre Muskelfasern (Abb. 12, 13b!) verlaufen‘ 


Abb. 9. Linker M. masseter des Schweines 


a oberflächliche Portion 


und kaudoventral abnimmt. Der Ursprung der ober- 
flächlichen Portion erstreckt sich vom kaudalen Teil 
der Maxilla über den letzten Molaren dorsal bis zur 
Crista facialis reichend, am ventralen Rande des Pro- 
cessus temporalis ossis zygomatici entlang. Ein rauher 
Streifen, dicht über dem Ventralrand der lateralen 
Unterkieferfläche verlaufend (Abb. 10.1), dient, von der 
Höhe des letzten Molaren ab, kaudal den Muskelfasern 
zum Ansatz. Dice Faserrichtung der gesamten Portion 
ist kaudoventral leicht divergierend. 

Die mittlereMasseterportion,der M. mas- 
seter medius (Abb. 11, 12, 13b), wird von einer dünnen 
Sehnenlage bedeckt und ist zweigeteilt. Beide Schich- 
ten entspringen gemeinsam mit der oberflächlichen 


Abb. 11. Linker M. masseter des Schweines (oberflächliche 
Portion teilweise entfernt) 
a, a oberflächliche Portion, b oberflächlichere Schicht der 
mittleren Portion 


im oralen Abschnitt dorsoventral, weiter aboral dann 
kaudoventral und enden etwas dorsal der vorigen. Von 
der diese tiefere Schicht des M. masseter medius be- 
deckenden Sehnenplatte senken sich in der Regel fünf 
bis sechs Sehnenblätter in die Tiefe zum Knochen und 
enden dort in an der Lateralfläche des Unterkiefer- 
astes vorhandenen Knochenrinnen (Abb. 10,2). Eine 
Beschreibung dieser Rinnen konnte ich in der Literatur 
nicht finden. An den im Museum des Institutes für 
Veterinär-Anatomie der Humboldt-Universität zu Ber- 
lin vorhandenen Schädeln von Wild- und Haus- 
schweinen konnte ich immer wieder diese rauhen 
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Knochenrinnen finden und würde vorschlagen, sie 
Lineae massetericae zu nennen. 


Die verhältnismäßig schwach ausgebildete tiefe 
Masseterportion, der M. masseter profundus, 
füllt eine im dorsalen Drittel des Unterkieferastes ge- 
legene seichte Grube (Abb. 10,4) aus, die der Fossa 
masseterica der Fleischfresser entsprechen dürfte und 


Abb. 12. Rechter M. masseter des Schweines (oberflächliche 
und oberflächlicherer Teil der mittleren Portion teilweise 
entfernt) 


a, a oberflächliche Portion, b, b oberflächlicherer und 
b! tieferer Teil der mittleren Portion 


daher auch als Fossa masseterica bezeichnet werden 
kann. Der M. masseter profundus, von einer schwa- 
chen, ventral deutlicheren Sehnenlage bedeckt, ent- 
springt ventral und medial am Kaudalteil des Pro- 
cessus temporalis des Os zygomaticum, ist aber hier 
nicht scharf von den Fasern des M. temporalis zu 
trennen. Am ventralen und kranialen Rand der ge- 
nannten Grube vorhandene rauhe Knochenrinnen 


Abb. 13. Rechter M. masseter des Schweines 


a oberflächliche Portion, b oberflächliche und b! tiefere 
Lage der mittleren Portion 


(Abb. 10,3) dienen dem Muskelteil sowie der bedecken- 
den Sehnenlage zum Ansatz. Die Muskelfasern ver- 
laufen in kranioventraler Richtung. In der Tiefe der 
Masseterportion sind weitere Sehnenstreifen einge- 
lagert, die in rauhen Knochenrinnen am kranialen und 
kranioventralen Rand der genannten Grube enden, 
aber keine einheitliche Sehnenlage darstellen. 


3. Fleischfresser 


a) Literatur 
Nach ELLENBERGER-BAUM (8), MARTIN (24) und SEI- 
FERLE (32) besteht der M. masseter der Fleischfresser, 
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nach BAUM-ZIETZSCHMANN (2) und GEoRGI (13) der des 
Hundes, aus drei Portionen, während Franck (9) und 
v. TEUTLEBEN (37) zwei, ALLEN (1) hingegen sechs Schich- 
ten beschreiben. Bei Gurrrt (14) und STRUSKA (36) wird 
keine genauere Einteilung des Muskels in mehrere 
Portionen gegeben. Horr (17) hat bei der Katze drei 
Schichten des M. masseter beschrieben. 


Der M. masseter ist kräftig, erscheint aber, ver- 
glichen mit dem Schläfenmuskel, doch relativ 
schwächer als bei den übrigen Haustieren [SEI- 
FERLE (32)]. Der Muskel läßt sich in drei Portionen 
zerlegen. Seine oberflächliche Portion, der M. mas- 
seter superficialis, ist glatt, oval und von einer glän- 
zenden Sehnenhaut überzogen. Die oberflächliche Por- 
tion entspringt beim Hund an der lateralen Kante 
des Margo massetericus des Jochbogens [BAum- 
ZIETZSCHMANN (2), SEIFERLE (32)] vom Tuber maxillare 
ausgehend bis etwa zur Jochbogenmitte und zieht mit 
kaudoventralem Faserverlauf, einen mächtigen Muskel- 
bauch bildend, über den Unterkieferrand hinweg. Die 
Muskelportion inseriert einerseits auf der lateralen 


Abb. 14. durch den M. masseter eines 


Querschnitte 
Schweines an den mit A und B auf dem Unterkiefer an- 
gedeuteten Stellen 


A, a oberflächliche Portion, b, b! mittlere Portion, 
B, b oberflächliche Portion, b, b! mittlere Portion, c tiefe 
Portion 


Seite des Processus angularis und andererseits im 
ventralen Drittel der medialen Seite [Georcı (13)], 
wobei sie mit einem mächtigen freien Wulst den Hals- 
rand des Unterkiefers umgreift. Die tiefen Fasern 
setzen sich dabei auf der lateralen, die oberflächlichen 
auf der medialen Seite dieser mandibularen Anteile 
fets [BAUM-ZIETZSCHMANN (2), ZIETZSCHMANN (45), SEI- 
FERLE (32)]. Sie berühren so die mediale Portion des 
M. pterygoideus und verbinden sich aponeurotisch mit: 
dieser [BAUM-ZIETZSCHMANN (2), GEORGI .(13)]. Im Be- 
reich der Spitze des Processus angularis kommt der 
Muskelteil auch in einem kleinen Bezirk mit der la- 
teralen Portion des M. pterygoideus zusammen [BAUM- 
ZIETZSCHMANN (2)]. Der freie Masseterrandwulst über- 
deckt von lateral einen Großteil des M. biventer man- 
dibulae [SeırerLe (32). Nach TorLor (38) vereinigen sich 
die über den Unterkieferrand reichenden Anteile des 
M. masseter superficialis mit Anteilen des M. ptery- 
goideus internus zu einer Raphe, die sich durch ein 
Bändchen kaudodorsal an der Schädelbasis anheftet. 
Das Bändchen entspricht dem Ligamentum stylo- 
mastoideum des Menschen. Die mittlere Portion, der 
M. masseter medius, ist schwach ausgebildet. Sie ent- 
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springt medial und weiter kranial der vorigen an der 
ventralen Fläche des Margo massetericus des Os Zy8go- 
maticum bis zum beulig verdickten Winkel des Joch- 
bogenfortsatzes des Os temporale, der die Kiefergelenk- 
fläche lateral abschließt [BAuUM-ZIETZSCHMANN (2), SEI- 
FERLE (32)]. Die mittlere Portion inseriert an der Linea 
masseterica [Grorcı (13)], außerdem noch an der Crista 
mandibulae aboralis [SEırEerLE (32). Nach Baum- 
ZIETZSCHMANN (2) ist sie beim Hund in eine oberfläch- 
liche und tiefe Schicht zerlegbar, von denen die erstere 
an der Linea masseterica endet und die tiefere zur 
Linea masseterica und Crista mandibulae aboralis 
zieht. Die tiefe Portion des M. masseter, der M. mas- 
seter profundus, ist ein kräftiger Muskel und ent- 
springt an der medialen Fläche des Jochbogens bis 
in die Orbita hinein [BAUM-ZIETZSCHMANN (2), ELLEN- 
BERGER-BAUM (8)]. Sie ist in ihrem kranialen Abschnitt 
mit dem M. temporalis verschmolzen [BAUM-ZIETZSCH- 


MANN (2), ELLENBERGER-BAUM (8), ZIETZSCHMANN  (45)] 
bzw. geht hier aus dem M. temporalis hervor 


[GEorGI (13), SEIFERLE (32)]. Durch die Innervation vom 


N. massetericus ist die Zugehörigkeit des kaudalen 
Teile zum M. masseter bewiesen [BAUM-ZIETZSCH- 
MANN (2)]. Nach ToLprt (38) und HOocHSTETTER sowie 


SEIFERLE (32) wird dieser Teil jedoch zum M. tempora- 
lis gerechnet. Der kaudale Teil des Muskels füllt die 
Fossa masseterica aus und setzt an der Crista man- 
dibulae aboralis an [BAUM-ZIETZSCHMANN (2), GEORGI (13), 
ZIETZSCHMANN (45)]. Die orale Portion zieht zur Crista 
mandibulae oralis [BAUM-ZIETZSCHMANN (2), GEORGI (13)] 
und dürfte in der Hauptsache zum M. temporalis ge- 
hören [BAUM-ZIETZSCHMANN (2)]. 


b) eigene Untersuchungen 


Hund 
Übereinstimmend mit BAUM-ZIETZSCHMANN (2), GE- 
ORGI (13), MARTIN (24), SEIFERLE (32) und ZIETZSCH- 


MANN (45) fand ich drei Portionen des M. masseter des 
Hundes, deren zwei sich noch weiter trennen lassen. 
Demgegenüber haben FRANK (9) und v. TEUTLEBEN (37) 
zwei und ALLEn (1) sechs Portionen festgestellt. 


Abb. 15. Linker M. masseter eines Hundes 


a oberflächliche Portion 


Die oberflächliche Masseterportion, 
der M. masseter superficialis (Abb. Rap re le AN), 
wird von einem glänzenden Sehnenspiegel überzogen 
und entspringt vom Processus maxillaris ossis Zygo- 
matici und vom Margo massetericus des Processus 
temporalis des Os zygomaticum. Die Muskelfasern ver- 
laufen kaudal, etwas in kaudoventraler Richtung diver- 
gierend und enden zum Teil lateral am ventralen 
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Rand des Unterkieferastes und dem Processus angu- 
laris. Der größere Teil der Fasern umgreift als starker 
Muskelwulst den Ventralrand des Unterkieferastes, 
setzt sich dort medial fest oder verbindet sich aponeu- 
rotisch mit dem M. pterygoideus medialis. 


Von einer kräftigen Sehnenlage wird die mittlere 
Portion des M. masseter, der M. masseter me- 


Abb. 16. Linker Unterkiefer eines Hundes 


1 Linea masseterica, 2 Crista mandibulae aboralis, 3 Crista 


mandibulae oralis, 4 Fossa masseterica, 5 Processus 
angularis 
dius (Abb.17, 18, 19b), bedeckt. Die Sehnenlage ist 


ventral am stärksten ausgebildet, nimmt dorsal hin 
ab und strahlt schließlich im dorsalen Drittel in der 
Nähe des Arcus zygomaticus in die Muskelfasern ein. 
Im letzten Abschnitt ist keine scharfe Trennung zwi- 
schen oberflächlicher und mittlerer Masseterportion 
möglich. Die Muskelfasern verlaufen vom Margo mas- 
setericus kommend in dorsoventraler, im vorderen 
Teil in kaudoventraler Richtung zur Linea masseterica 
leicht konvergierend. Die Muskelportion läßt sich, 
übereinstimmend mit den Angaben von BAUM-ZIETZSCH- 
MANN (2) in eine oberflächlichere und eine tiefere Schicht 


Abb. 17. Rechter M. masseter eines Hundes (oberflächliche 
Portion teilweise entfernt) 


a, a oberflächliche Portion, b mittlere Portion, ce oberfläch- 
licherer Teil der tiefen Portion 


zerlegen, entgegen der Ansicht aller anderen Autoren. 
Nur im kaudalen Abschnitt ist ein schmaler aber 
kräftiger Muskelteil (Abb. 19b!), der von einer Sehnen- 
lage bedeckt wird, von der mittleren Portion abzu- 
trennen. Er besitzt etwa ein Drittel der Breite der 
mittleren Portion. Seine Muskelfasern verlaufen in 
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‚dorsoventraler Richtung. Der Muskelteil entspringt am 
‚kaudalen Abschnitt des Processus temporalis ossis 
'zygomatici und endet an der Linea masseterica 
(Abb. 16,1) sowie am kaudoventralen Rand der Fossa 
masseterica. 

Die darunterliegende tiefe Masseterportion, 
der M. masseter profundus (Abb. il, le ira @ä) 


Abb. 18. Linker M. masseter eines Hundes (oberflächliche, 
mittlere und tiefe Portion des M. masseter teilweise ent- 
fernt) 

a, a oberflächliche Portion, b, b mittlere Portion, c ober- 
flächlichere und ct tiefere Lage der tiefen Portion 


wird von einer dünnen Sehnenlage bedeckt und besteht 
aus zwei Schichten. Die schwächere oberflächlichere 
Lage (Abb.18, 19c) entspringt vom Arcus zygomaticus 
in dessen kaudaler Hälfte. Ihre Muskelfasern verlaufen 
in kranioventraler Richtung, divergierend zur Crista 
mandibulae aboralis (Abb. 16,2) und Crista mandibulae 
oralis (Abb. 16,3). Die tiefere Portion (Abb. 18, 19c}) 


Abb. 19. Rechter M. masseter eines Hundes 
ad. a oberflächliche Portion, b, b oberflächlichere und 
bi, b! tiefere Lage der mittleren Portion, c, c oberfläch- 
lichere und c! tiefere Lage der tiefen Portion 


kommt medial vom Processus zygomaticus und füllt 
die Fossa masseterica aus. Ihre Fasern verlaufen kra- 
niodorsal-kaudoventral, stark divergierend und heften 
sich am ventralen und kranialen Rande der Fossa 
masseterica (Abb. 16,4) an. Eine kräftige, vom kauda- 
len Ende des Processus temporalis ossis zygomatici 
entspringende Sehnenlage überzieht die Muskelpor- 
tion. Die Sehnenfasern verlaufen, wie die von ihnen 
bedeckten Muskelfasern, stark divergierend kranio- 
ventral. Im Ursprungsgebiet sind die Fasern der tiefen 


Portion des M. masseter nicht deutlich von denen des 


M. temporalis zu trennen. 


Die Mm. masseterici der verschiedenen zur Unter- 
suchung herangezogenen Hunderassen zeigen in bezug 
auf das Vorhandensein der einzelnen Muskelportionen, 
die Verlaufsrichtung der Muskelfasern sowie ihre Ur- 
sprungs- und Endgebiete keine besonderen Abweichun- 
gen. Zwar sind bei den einzelnen Tieren die Muskel- 
portionen und Sehnenblätter nicht immer gleich stark 
ausgebildet, doch ist der Grund hierfür wohl im 
Futterzustand, Gebrauchszweck und der Art der Er- 
nährung des betreffenden Hundes zu suchen. 


Als einzige Abweichung konnte beim rauhhaarigen 
Vorstehhund die zweite Schicht des M. masseter me- 
dius sowie die diese bedeckende Sehnenlage nicht ge- 
funden werden. Es gelang mir leider nicht, ein weiteres 
Exemplar dieser Rasse für meine Untersuchungen zu 
beschaffen. 


Abb. 20. Querschnitt durch einen rechten M. masseter eines 
Hundes in Höhe der Kauflächen der Oberkiefermolaren 
(schematisch) 

a oberflachliche Portion, b, b! mittlere Portion, c, ct tiefe 
Portion 


Katze 


Der M. masseter der Katze (Abb. 21-26) stellt einen 
ovalen, kräftigen Muskel dar und besteht wie der des 
Hundes aus drei Portionen, wie sie auch Horr (17) für 
die Katze und ELLENBERGER-BAUM (8), MARTIN (24), 
SEIFERLE (32) und ZIETZSCHMANN (45) für die Fleisch- 
fresser angeben. 


Die oberflächliche Masseterportion, 
der M. masseter superficialis (Abb. 21, 23, 24, 25, 26a) 
ist von einer Sehnenlage bedeckt, die von oral in ab- 
oraler Richtung an Stärke abnimmt. Der Muskel ent- 
springt am kaudalsten Teil des Os maxillare, dem 
Margo massetericus des Os zygomaticum und der 
Lateralfläche des Processus temporalis ossis Zygo- 
matici. Seine Fasern verlaufen in fast horizontaler 
Richtung, nur im ventralen Abschnitt leicht kaudo- 
ventral divergierend. Die von der kaudalen Hälfte des 
Jochbogens entspringenden Fasern haben kaudoven- 
trale Richtung und treffen im spitzen Winkel auf die 
übrigen Fasern. Die Ansatzfläche der tieferen Muskel- 
fasern der oberflächlichen Portion ist der ventro- 
laterale Unterkieferrand und der Processus angularis 
(Abb. 22, 5), während der oberflächlichere Teil als 
ovaler, kräftiger Muskelwulst den Unterkieferast kau- 
dal und ventral umgreift und medial am Unterkiefer 
ansetzt, teilweise aber sich aponeurotisch mit dem 
M. pterygoideus medialis verbindet. 


Diemittlere Masseterportion,derM. mas- 
seter medius (Abb. 23, 24, 25, 26b), entspringt gemein- 
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sam mit der oberflächlichen Portion am Jochbogen und Portion eine kleine Sehnenplatte eingelagert, die 2 
ist von jener hier schlecht zu trennen. Ein kräftiger kaudalen Ende des Processus temporalis ossis ns 
Sehnenspiegel, dessen Stärke dorsal abnimmt und der matici beginnt und etwa zwei Drittel der Länge der 


Abb. 24. Rechter M. masseter einer Katze (oberflächliche 
Abk. 21. Rechter M,. masseter einer Katze und mittlere Portion teilweise entfernt) R 
a oberflächliche Portion a, a oberflächliche Portion, b mittlere Portion, c oberfläch- 
lichere Lage der tiefen Portion 


Abb. 22. Linker Unterkiefer einer Katze 


1 Linea masseterica, 2 Crista mandibulae aboralis, 3 Crista 
mandibulae oralis, 4 Fossa masseterica, 5 Processus 
angularis 


Abb.25. Linker M. masseter einer Katze (oberflächliche, 
mittlere und oberflächlichere Schicht der tiefen Portion 
entfernt) 

a, a oberflächliche Portion, b, b mittlere Portion, c ober- 
flächlicherer und ct! tieferer Anteil der tiefen Portion 


Abb. 23. Linker M. masseter einer Katze (oberfiächliche 
Portion teilweise entfernt) 


a, a oberflächliche Portion, b mittlere Portion 


im dorsalen Drittel zackenförmig in die Muskelschicht 
einstrahlt, bedeckt den M. masseter medius. Die 
Sehnen- sowie die Muskelfasern verlaufen ventral bzw. 
kaudoventral leicht konvergierend zur Linea massete- 
rica (Abb. 22, 1). Im kaudalen Drittel ist in die mittlere 


Abb. 26. Rechter M. masseter der Katze 
a, a oberflächliche Portion. b, b oberflächlicherer und 
bi, b! tieferer Teil der mittleren Portion, c oberfläch- 
licherer und c! tieferer Teil der tiefen Portion 
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mittleren Portion besitzt, so daß dadurch diese Muskel- 
portion im kaudalen Drittel entgegen allen in der Lite- 
ratur ‘vorhandenen Beschreibungen zweigeteilt er- 
scheint (Abb. 26b und bt). Die Sehnenfasern verlaufen 
wie die von ihnen bedeckten Muskelfasern in dorso- 
ventraler Richtung. 


Die tiefe Masseterportion, der M. masseter 
profundus (Abb. 24, 25, 26c und ct), entspringt ventral 
und medial am Jochbogen und besteht, im Wider- 
spruch, zu der mir bekannten Literatur, aus zwei 
Muskellagen. Die oberflächlichere Schicht (Abb. 24, 25, 
26c) wird von einer Sehnenplatte bedeckt, die dorsal 
beginnt, ventral stärker wird und gemeinsam mit den 
Muskelfasern der Schicht an der Crista mandibulae 
aboralis (Abb. 22, 2) und dem unteren Teil der Crista 
mandibulae oralis (Abb. 22, 2) endet. Ihre Fasern ver- 
laufen in kranioventraler Richtung. 


Die tiefere Schicht (Abb. 25, 26ct) wird von einer 
starken Sehnenlage überzogen, die wie beim Hund vom 
kaudalen Ende des Processus temporalis ossis ZySOo- 
matici entspringt, stark divergierend kranioventral zum 
kranialen und ventralen Rand der Fossa masseterica 
verläuft und dabei an Stärke abnimmt. Die Muskel- 
fasern dieser Schicht zeigen ebenfalls einen kranioven- 
tralen Verlauf und füllen in ihrer Gesamtheit die 
Fossa masseterica (Abb. 22, 4) aus. Ihr Ursprungsgebiet 
liegt ventral und medial am Processus zygomaticus des 
Os temporale und dem Endteil des Processus temporalis 
des Os zygomaticum. Die Muskellage ist jedoch nicht 
scharf vom M. temporalis zu trennen. 


Löwe 


In der Literatur konnte ich über den M. masseter 


des Löwen keine speziellen Angaben finden. 


Der kräftige M. masseter des Löwen (Abb. 27) be- 
steht wie der der Hauskatze aus drei Portionen. Die 


Abb. 27. Linker M. masseter des Löwen 


a, a oberflächliche Portion, b, b 1. Lage der mittleren Por- 

tion, bl, bi 2.Lage der mittleren .Portion, b? 3. Lage der 

mittleren Portion, b®, b? 4. Lage der mittleren Portion, 
c oberflächlichere Lage der tiefen Portion 


öberflächliche Masseterportion, der M. 
masseter superficialis (Abb. 27a), ist kräftig ausgebildet 
und von einer starken Sehnenplatte bedeckt, deren 
Dicke aboral abnimmt. Die Muskelportion entspringt 
-vom kaudalsten Teil der Maxilla, entlang der lateralen 
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Fläche des Jochbogens bis in die Gegend des Kiefer- 
gelenkes und umgreift ventral den Unterkieferast. Die 
Muskelfasern ziehen in leicht kaudoventraler Richtung, 
zum .Unterkieferrand hin etwas divergierend. Die 
tieferen Anteile der Muskelportion enden lateral am 
Unterkieferrand und am Processus angularis, während 
die oberflächlicheren den Unterkiefer ventral und 
kaudal umgreifen und an dessen medialer Fläche 
enden, oder sich wie bei der Hauskatze aponeurotisch 
mit dem M. pterygoideus medialis verbinden. 


‘ DiemittlereMasseterportion,der M. mas- 
seter medius (Abb. 27b, b!, b?, b*?), wird von einer 
kräftigen Sehnenplatte überzogen, deren Fasern kaudo- 
ventral verlaufen. Durch drei Sehnenblätter wird die 
Muskulatur der mittleren Masseterportion in vier 
übereinanderliegende Schichten zerlegt. Die oberfläch- 
lichsten Fasern, also die der ersten Lage, verlaufen wie 
der sie bedeckende Sehnenteil kaudoventral und ent- 
springen am Jochbogen ventral vom Ursprung des 
M. masseter superficialis. Die Linea masseterica dient 
ihnen zum Ansatz. In der gemeinsam mit der obigen 
am Jochbogen entspringenden zweiten Lage zeigen die 
Fasern eine dorsoventrale Richtung, ähnlich denen des 
sie bedeckenden Sehnenspiegels. Von dem dorsalen 
Teil dieser Schicht läßt sich durch eine eingelagerte 
Sehnenhaut eine dritte Lage abgrenzen, deren Fasern 
dorsoventral verlaufen und im ventralen Drittel in 
die der zweiten Schicht einstrahlen. Von einer starken 
Sehnenplatte wird die vierte Muskellage des M. mas- 
seter medius bedeckt. Ihre Fasern, die mit den drei 
ersten Schichten gemeinsam entspringen, verlaufen im 
kaudalen Teil leicht und kranial stärker in kaudo- 
ventraler Richtung. Alle vier Lagen enden nachein- 
ander von der Linea masseterica bis zum ventralen 
Rande der Fossa masseterica an der lateralen Unter- 
kieferfläche. Gut trennbar von der mittleren folgt von 
einer starken Sehnenlage bedeckt die tiefe Mas- 
seterportion, der NM. masseter profundus 
(Abb. 27c und d), der sich aus zwei Schichten zusam- 
mensetzt. Die oberflächlichere Lage kommt ventral und 
etwas medial vom Jochbogen, zeigt einen kranio- 
ventral divergierenden Faserverlauf und endet an der 
Crista mandibulae aboralis. 


Von einer kräftigen Sehnenplatte, die vom kaudalen 
Teil des Processus temporalis ossis zygomatici ent- 
springt und stark divergierend zum ventralen und 
kranialen Rand der Fossa masseterica verläuft, wird 
die tiefere Muskellage überzogen. Ihre Fasern füllen in 
ihrer Gesamtheit die Fossa masseterica aus und zeigen 
einen kranioventralen Verlauf. Sie entspringen medial 
an der kaudalen Hälfte des Jochbogens und enden am 
ventralen und kranialen Rand der Fossa masseterica. 
Die Muskelfasern der tiefen Portion stehen mit denen 
des M. temporalis in Verbindung und sind nicht scharf 
von diesen zu trennen. 


Ar Pabenmlarische Übersicht! Amzahl7der 


SchichtendesM.masseter 


Aächliche i tiefe Portion 
Tierart obsrlächlieke mittlere Portion 
Portion oral | aboral 
Schaf 1 2 2 | 2 
Elch 1 | 2 ZEN 
Schwein 1 | 2 1 
Hund 1 | 2 2 
2. Portion nur !/, der 1. 
Katze 1 >) 
, 2. Portion unvollständig 2 
Löwe 1 | 4 2 
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E. Funktionelle Betrachtung 
a) Literatur 


Die Wirkung des M. masseter besteht im Hochziehen 
und Pressen des Unterkiefers gegen den OÖberkiefer. 
Bei Pflanzenfressern ist durch einseitige Kontraktion 
auch eine seitliche Bewegung möglich, wodurch in Zu- 
sammenwirkung: mit den Mm. pterygoidei die Mahl- 
bewegung des Unterkiefers zustande kommt [DoBBEr- 
STEIN-KoocH (6), MARTIN (24), SEIFERLE (32), STRUSKA (36)]. 
Nach Gurrr (14) und Weser (40) wird der M. masseter 
bei der Gleitbewegung des Unterkiefers namentlich 
von hinten nach vorn wichtig, während nach DosBEr- 
STEIN-KocH (6) das Vorwärtsschieben des Unterkiefers 
hauptsächlich dem M. pterygoideus lateralis zukommt. 
Nach Marrın (24) wird durch die oberflächliche mehr 
waagerechte Schicht eine mahlende Einwärtsbewegung 
ausgeführt, dagegen bewirkt die tiefe, senkrechte 
Schicht die Schließbewegung. Auch KüÜHrLHorn (20) 
nimmt an, daß auf Grund ihres Ursprunges und ihrer 
Insertion die tiefe Masseterschicht die Kauzähne des 
Ober- und Unterkiefers fest gegeneinanderdrückt. Da- 
gegen wird durch Kontraktion der oberflächlichen 
Schicht, deren Zugrichtung nach schräg oben und vorn 
verläuft, der Unterkiefer kranial verschoben, wodurch 
ein Zerreiben der gequetschten Nahrungsteile bewirkt 
wird. Die obere Masseterschicht ist an der Transversal- 
bewegung beteiligt [KünLHorn (20)]. Bei Fleischfressern 
beschränkt sich die Masseterwirkung auf ein Anziehen 
des Unterkiefers in der Sagittalebene, da bei diesen 
keine seitliche Bewegung möglich ist [BAUM-ZIETZSCH- 
MANN (2)]. Der M. masseter, nach Krücezr (19) einheit- 
lich aus Fasern mit Fibrillenstruktur bestehend, gehört 
als Synergist mit dem M. pterygoideus medialis zu- 
sammen. Entsprechend ihrem Ansatz am Schädel hat 
der M. masseter eine nach außen und der M. ptery- 
goideus medialis eine nach innen ziehende Kompo- 
nente, die einander aufheben, jedoch ist der M. mas- 
seter etwa doppelt so stark wie der M. pterygoideus 
[WORTHMANN (44)]. KÜHLHORN (20) untersuchte die Ge- 
wichtsverhältnisse von M. masseter und M. temporalis 
beim Kautyp, den die Herbivoren verkörpern, und 
beim Greiftyp, dessen Vertreter die Carnivoren sind, 
die sich in kurz- und langköpfige unterteilen lassen, 
wobei der M. masseter bei Katzen mit kurzem Kopf 
relativ kräftiger ist als bei Hund und Fuchs mit langem 
Kopf. Das Ergebnis der Untersuchungen zeigt ein Über- 
wiegen des Massetergewichtes beim Kautyp, entgegen 
einem Überwiegen des Temporalisgewichtes beim 
Greiftyp. Nach SCHIEFERDECKER (30) ist der M. masseter 
beim Menschen der hauptsächlichste Sprachmuskel und 
daher im Vergleich zu unseren Haustieren besonders 
hochgradig differenziert. 


b) Eigene Ergebnisse 


Die unterschiedliche Faserrichtung (Abb. 28) der ein- 
zelnen Masseterportionen spricht gegen eine gleich- 
gerichtete Wirkung des gesamten Muskels. Ausgehend 
von den Ursprungs- und Insertionsstellen, die ja die 
Faserrichtung bestimmen, müßte der M. masseter 
superficialis bei alleiniger Kontraktion ein Vorwärts- 
ziehen des Unterkiefers bei gleichzeitigem Hochziehen 
bewirken. Die mittlere Portion in ihrer Gesamtheit 
dürfte hauptsächlich den Unterkiefer an den Ober- 
kiefer pressen, bedingt durch ihren dorsoventralen 
Faserverlauf. Dagegen deutet die Faserrichtung der 
tiefen Masseterportion auf ein Nachhintenziehen des 
Unterkiefers hin, ebenfalls bei gleichzeitigem Heran- 
führen an den Oberkiefer, da man sich diese schräg 
kaudodorsal verlaufende Zugwirkung in zwei Kompo- 
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nenten, nämlich eine kürzere ventral-dorsal und eine 
längere oral-aboral ziehende, zerlegen kann. Ähnliches 
gilt für die oberflächliche Portion, nur daß die Zug- 
richtung in eine ventral-dorsal und eine längere ab- 
oral-oral verlaufende Komponente zerlegt werden 
müßte. Dazu ist jedoch zu sagen, daß diese Überlegun- 
gen nur für den Fall einer getrennten Kontraktion der 
einzelnen Portionen des M. masseter zutreffen, die 
keineswegs als feststehende Tatsache angesehen wer- 
den kann. 


Die relativ stärkeren Sehneneinlagerungen im M. 
masseter der Pflanzenfresser lassen auf eine starke 
Beteiligung des Muskels an der Seitwärtsbewegung des 
Unterkiefers schließen, die beim Fleischfresser nicht 
in dem Maße möglich ist, da deren Gebiß vorwiegend, 
mit Ausnahme des letzten Molaren beim Hund, auf ein 
Zerschneiden der Nahrung eingestellt ist. Bei beid- 
seitiger Kontraktion dürfte jedoch eine Seitwärts- 
bewegung kaum möglich sein, da die Ansatz- und End- 
punkte der Muskelportionen seitlich nur um weniges 


Ce. 


Abb.28, Schema des Faserverlaufes der drei grundsätz- 
lichen Muskelportionen des M. masseter 
a Richtung der Fasern der tiefen, b der mittleren und 
c der oberflächlichen Portion 


unterschiedlich liegen. Dagegen ist bei einseitiger Kon- 
traktion des M. masseter eine Seitwärtsbewegung des 
Unterkiefers zu erreichen, so daß der M. masseter an 
sämtlichen Kaubewegungen mehr oder weniger be- 
teiligt ist. 

Die an der lateralen Fläche des Unterkiefers an- 
setzenden Sehnenblätter vom M. masseter medius des 
Schweines verstärken die Befestigung des Muskels am 
Knochen. Als Erklärung hierfür ist vielleicht an 
Wühlen und gleichzeitiges Aufnehmen und Kauen der 
durch das Wühlen gefundenen Nahrung zu denken, 
wie man es bei Schweinen beobachten kann. 


F. Anhang 


An fünf Schweineköpfen und einem Hundekopf 
wurde der Versuch unternommen, makroskopisch die 
Länge, Breite und Dicke der einzelnen Masseterpor- 
tionen zu messen. Es wurden dazu zwei Köpfe von 


weiblichen veredelten Landschweinen im Alter von 5 


bis 6 Monaten (Schwein 3 und 4) und drei Köpfe von 
deutschen Edelschweinen, davon zwei kastrierte männ- 
liche Tiere im Alter von 7 bis 8 Monaten (Schwein I 
und 2) und ein etwa 3 Monate altes weibliches Tier 
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Tabellela. Länge, Breite und Dicke der oberflächlichen Muskelportionen 
in cm gemessen) 


un ne Re a, NE 
| 


Tierart M ’ 
Schwein Länge Breite Dicke 
urn ee ru a aa ee Mi ET TE a 2 nr A ee 
N 1 76,840=71>90237:985 351% 1,392 77,502 3750207585 0,43 0,47 0,51 0,55 
T 7,31 7,887 75937598 15,420227,078.7.658.7.90 0,44 0,47 0,48 0,53 
nm 1 128.12 7,8088271,95.8,02 13 DZ ET Ol 0,45 0,470551 
T 7,34 7,88 7,389 7,99 sr rl rl rl) 0,41 0,45. 0,47 0,51 
I 1 5,97 5,9977.6,28 7 6,56 8,48 5584 5,92 6,44 0,3082.0,372=.0,38.2.0,38 
T | 5,89 6,05 6,29 6,57 5550. 5,970 6,027 6,51 0,90282.0,38.0,3982.0540 
IV 1 7.0697,6972 3,08 3881 Re er ee re 0,48 0,48 0,49 0,52 
T BR Te el ie za er) re: 0,49 0,51 0,54 0,55 
v 1 4,38 4,41 4,57 4,58 2020, IE 358 029E0,312.70,352.0:36 
r | 4,28 4,31 446 457 239472 35120035237 3529 08052098820, 3.00534 
Hund 
1 3,0028 3,2. 008. 354.1553,68 3 SOE FE T I EA] 0,48 0,49 0,56 0,57 
T SH) SB BES Sshrie 3,94 4,19 4,24 ı:4,34 0,507 0,54 70,56 0,59 


Tabellelb. Länge, Breite und Dicke der mittleren Muskelportionen(incmgemessen) 


Tierart rn - E 
Schweil Länge Breite Dicke 
I l 5,597 5,92°°6,25. 6,56 5,90 5,94 5,99 6,20 05,69.05202 0,7122 0,71 
® 8,72) 5,97 _ 6,41 6,53 5,89 6,11 6,22 6,24 0,69 0,72 0,75 0,75 
m l 8,380: 5,6977 5,91 75591 5,91 6,09 6,33 6,46 0,707.05202 0,737 .0,74 
r 5,29 5,69 5,88 5,89 5,997 6,3537 6,73 01 0567 2.0,685. 0,7 007 
Be 1 4,01 4,20 4,39 4,40 4,9855, 1272 5,1702 5,19 0,40 0,44 0,48 0,51 
T | 4,09 4,28 4,41 4,45 4,99 5,34 5,49 5,47 0,42 0,45 0,49 0,52 
= 1 58,33 5,56 6,04 6,12 6,04 6,28 6,54 6,82 0,56 0,61 0,67 0,68 
Tr 5,55 5,64 5,86 6,15 5,95 6,12 6,47 6,68 0,58 0,66 0,70 0,70 
- 1 2,84 3153,37 3,44 2,18 2,46 2,65 2,97 0,35 0,43 0,44 0,45 
N T | 2,89 3,05 3,24 3,42 2,12 2,37 2,538 2,89 0,38 0,42 - 0,47 0,47 
| 
Hund | 
1 2,14. 3.05.2589 3,15 27242021305, 2053539 0,222.02920,8552036 
r 2,83. 28,20, 8,32 73,43 2,890 25910 2188073,98 VB ee 


Tabellelc. Länge, Breite und Dicke der tiefen Muskelportion (in cm gemessen) 


Tierart Länge Breite Dicke 
Schwein 
1 2,22 2,24 2,28 2,30 4,98 5,39 5,47 5,75 0,71 0,74 0,75 0,76 
! r 2,29 2,32 2,42 2,43 5,07 5,27 5,31 5,55 0,727 207700 DOT 
1 15835.7,957. 1.997 2,16 478 4,88 4,90 5,21 0,70 0,74 0,74 0,75 
2 r 1,97. 198772027 2,12 4,82 4,87 4,94 5,21 0,71 0,75 0,75 0,75 
1 1, A el 4,37 4,38 4,41 4,51 0,54 0,57 0,59 0,62 
N IR 1585302 1792221,9351,95 4,10 4,21 4,25 4,33 0,54 0,59 0,59 0,63 
1 1,86 2,07.2,17, 2,29 4,37 4,65 4,81 4,97 0,64 0,69 0,72 0,76 
“ T 1,96 "2,07 2,21 2,24 4,25 4,57 4,70 4,96 0,65 0,69 0,76 0,78 
1 1 az Ay 2,29 2,46 2,57 2,76 0,39 0,45 0,49 0,51 
4 r 1715 1,16 1,527 141 2,33 2,45 2,53 2,65 0,43 0,47 0,50 0,52 
Hund 
1 1,790 21,80522,01772,08 2,10 2,32 2,44 2,70 0,39 0,48 0,50 0,56 
ie 1,83 1,88 2,06 2,18 2,17 2,39 2,57 2,68 0,40 0,45 0,51 0,54 
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Tabelle2. Durchschnittswerte der Längen, Breiten und Dicken (incm gemessen) 


| Schwein I Schwein II Schwein III Schwein IV Schwein V Hund 
1 r 1 r 1 a ir r 1 r 1 r 
oberflächliche Portion | | 
Länge 7,96 7,90 7,91 7,90 | 6,20 6,20 | A | 4,49 4,40 3,34 3,44 
Breite | 209 14:08 71,55 7,88 | 5,92 6,00 125 es20 | 312 3,14 4,10 4,18 
Dicke | 0,49 0,48 0,47 0,46 0,37. 0538 0,49 0,52 | 0,33 0,34 0,52 0,55 
mittlere Portion | 
Länge 6,08 6,16 | 5,70. 5,09 4,25 4,31 5,76 5,80 3,20. 73,15 3,10. 3521 
Breite 6,01 6,12 | 6,20 6,52 5,10 5,92 0,42. .8,36 2,54 2,49 | 2,78 2,80 
Dicke 0,70% 0,78 . |070,727.20:68 0,46 0,47 0,63 0,66 0,42 0,44 0,30 0,30 
| 
tiefe Portion | | 

Länge | 2,26 2,37 1,99 2,01 1,89 1,9] 2310. 2,12 1:21 73,28 i 1,92 1,99 
Breite 5,40 5,30 4,94 4,96 4:42: 4322 4,70 4,62 2,54 2,49 2,39 2,45 
Dicke } 705,74 0,7:5 0,73 0,74 0,58 0,59 0,70..0572 0,46 0,48 0,46 0,47 


(Schwein 5), verwendet. Der Hundekopf stammte von 
einem etwa 5 Jahre alten Langhaarteckelrüden. 


Es wurden an vier verschiedenen Stellen die Länge, 
Breite und Dicke der Muskelportionen gemessen. Die 
Messungen wurden mittels Schublehre und Kutimeter 
an den frisch präparierten Köpfen durchgeführt. Um 
die mittlere und tiefe Portion messen zu können, wurde 
die jeweils darüberliegende Muskelschicht entfernt. 
Es muß dabei jedoch auf eine gewisse, durch die relativ 
weiche Konsistenz der Muskulatur bedingte Ungenauig- 
keit hingewiesen werden. 


Die Tabellen la, b und c geben die vier ermittelten 
Werte der Länge, Breite und Dicke an. In Tabelle 2 
sind die aus den vier Messungen erreichten Mittel- 
werte angegeben. In Tabelle 3a ist die Abhängigkeit 
der Längen der drei Masseterportionen dargestellt. Die 
Länge der oberflächlichen Masseterportion wird dabei 
gleich 1 gesetzt. In Tabelle 3b und 3c finden sich die 
Verhältnisse der Breiten und Dicken der einzelnen 
Muskelportionen, wobei ebenfalls die Breite bzw. die 
Dicke der oberflächlichen Portion gleich 1 gesetzt wird. 


Tabelle3. Verhältnisse der Längen, Brei- 
ten und Dicken der einzelnen 
Muskelportionenzueinanderbei 
SchweinundHund 


a) Längen 
Schere oberflächliche mittlere tiefe 
en Portion Portion Portion 
[ 1 1 0,76 0,28 

T 1 0,79 0,30 
l 1 { 12 : 25 

IH 0,7 0,25 
T 1 12 0,25 
! r « 

Im | 1 0,69 0,30 
r 1 0,70 0,29 
1 7 27 

Iv 1 ea 0,27 
15 l El; 0,27 
1 1 

v 0,70 X 
dz 1 0,72 0,2 

Hund 
j\ 1 0,94 0,57 
T 1 0,93 0,56 


Da es sich um Tiere verschiedenen Alters und ver- 
schiedener Rasse handelt, können nur die Verhältnisse 
der Werte der einzelnen Portionen zueinander zu Ver- 
gleichen herangezogen werden. 


b) Breiten 
En oberflächliche mittlere tiefe 
chwein Portion Portion Portion 
I 1 1 0,79 0,71 
r 1 0,80 0,69 
1 1 0,82 a 0,65 
TI ; 
13 1 0,88 5 0,65 
1 1 : 0,86 . 0,75 
III 
Tr 1 = 0,89 : 0,75 
1 1 0,87 0,6: 
IV $ 
z 1 0,88 0,64 
“ 1 1 0,81 0,74 
Tr 1 0,78 : 0,75 
Hund 
1 1 0,61 = 0,58 
Tr 1 0,67 = 0,59 
c) Dicken | 
Schein oberflächliche mittlere tiefe 
Portion Portion Portion 
I 1 1 1,43 „ol. 
T l 1,52 B 1,58 
il - - 
II 1 1333 1,55 
r | 1 1,50 1,61 
1 5) 7 
IH | 1 1,57 
E | 1 24 1555 
= 
Iv 1 1,28 1,43 
% 1 1,2 1,38 
v 1 1 5 1527 5 1,39 
15 Hi : 152 1,40 
Hund 
1 1 0,53 0,81 
7 1 0,55 0,85 
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Tabelle 4. 
Schaf (in ggemessen) 
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Gesamtgewichte und Gewichte der Serzeinen Muskelportionen beim 


nn nn u u 0 u nt nn ee nn 1 en 
{ Schaf I Schaf II Schaf III Schaf IV Schaf V Schaf VI Schaf VII 
l T 1 Tr 1 I 1 1 ie l T 1 T 
a I m las Er ee ee Er a 
Gesamtgewicht 64,67 63,30 62,25 61,55 61,66 62,04 47,74 48,11 32,32 33,56 30,62 29,55 28,01 28,32 
Gewicht der ober- i 
flächlichen Portion 28,66 28,40 28,45 27,75 27,90 28,20 21,50 21,40 14,72 15,05 13,55 13,19 125,40 12,741 
Gewicht der mittleren 
Portion 12,21 123,20 12,80 12,55 12,56 12,69 10,02 10,59 Sr 6,50 6,20 6,21 6,28 
Gewicht der tiefen 
Portion 22,40 22,70 21,00 21,25 21,207 21515 16,22 16,12 INES Sl: 10,57 10,16 9,40 9,33 


Tabelle5. Gesamtgewichte und Gewichte dereinzelnen Muskelportionen beim Hund 


(ing gemessen) 


Hund II 
1 ie 


Hund I 
l r 
| 
Gesamtgewicht 48,26 48,65 
Gewicht der ober- 
Nächlichen Portion | 26,12 26,61 
Gewicht der mittleren 
Portion 12,21 11,98 
Gewicht der tiefen 
Portion 9,93 10,06 


Als Mittelwert der Mm. masseteres der 5 angeführ- 
ten Schweine ergibt sich ein Verhältnis der Längen der 
Muskelportionen von der oberflächlichen: mittleren: 
tiefen Schicht = 1: 0,73: 0,28; entsprechend für die Brei- 
ten der oberflächlichen : mittleren : tiefen = 1: 0,84: 0,70 
und für die Dicken der einzelnen Portionen der ober- 
flächlichen : mittleren :: tiefen Schicht = 1:1,36:: 1,50. 


Für den Hund ergeben sich erheblich andere Ver- 
hältniswerte. Für die Länge gelten die Werte 1: 0,94: 
0,57, für die Breite 1:0,64:0,59 und für die Dicke 
1: 0,54: 0,83. 

Die Mm. masseteres von sieben Schaf- und vier 
Hundeköpfen wurden gewogen. Es handelte sich um 
drei Merinolandschafhammel und ein weibliches Tier 
gleicher Rasse im Alter von 11/2 Jahren. Außerdem 
wurden die Köpfe von drei etwa 6-8 Monate alten 
kastrierten männlichen Kreuzungstieren untersucht. 
Die Hundeköpfe stammten von einem vierjährigen 
rauhhaarigen Vorstehhundrüden, zwei deutschen 
Schäferhündinnen, die ein Alter von 3 und 12 Jahren 
hatten, und einem Schäferhundbastardrüden im Alter 
von 14 Jahren. Die Mm. masseteres der einzelnen 
Köpfe wurden in frischem Zustand präpariert, die 
einzelnen Portionen isoliert und gewogen. 


Da die Ursprungs- und Ansatzstellen der Muskel- 
portionen vom Knochen schwer zu trennen sind sowie 
durch die unscharfe Trennung der oberflächlichen und 
mittleren Portion bei ihrem Beginn am Jochbogen und 
der tiefen Portion bei ihrem Ursprung vom Musculus 
temporalis, können bei den Wägungen Ungenauig- 
keiten entstehen. 

Die Tabelle 4 gibt die Gesamtgewichte der Muskeln 
und die Gewichte der einzelnen Portionen beim Schaf 
an. Tabelle5 enthält die entsprechenden Gewichts- 
werte beim Hund. Aus den Gewichten wurden die Ge- 
wichtsverhältnisse der einzelnen Portionen zueinander 
berechnet. Das Gewicht der oberflächlichen Portion 
wurde dabei gleich 1 gesetzt. Die Tabellen 6 und 7 ent- 
halten die Gewichtsverhältnisse bei Schaf und Hund. 


Für die untersuchten Mm. masseteres der 7 Schafe 
ergibt sich ein durchschnittliches Verhältnis der Ge- 


51,05 51,56 


27,30 27,68 


13,04 12,98 


10,71 10,90 


Tabelle6. Verhältniswerte 
derMuskelportionendesSchafes 


Schaf 


oberflächliche 
Portion 


Il 


III 


IV 


VI 


VII 


Tabelle 7. 


Hund 


Verhältniswerte 
der Muskelportionen des Hundes 


oberflächliche 
Portion 


III 


IV 


Hund III Hund IV 
in Mi 
54,30 54,41 35,05 34,40 
29,20 29,41 19,15 18,90 
13,43 13,82 8,831778,32 
11,68 11,18 IE 


der 


Gewichte 


mittlere tiefe 

Portion Portion 
0,44 0,79 
0,43 0,80 
0,45 AR 
0,45 DT 
0,45 0,76 
0,45 0575 
0,47 E73 
0,49 FRE 
0,46 IT, 
0,45 ‚18 
0,48 0,78 
0,47 OT 
0,50 0,76 
0,49 0,73 


der 


Gewichte 


mittlere tiefe 

Portion Portion 
0,47 0,38 
0,45 0,38 
0,48 0,39 
0,47 0,39 
0,46 0,40 
0,47 0,38 
0,46 0,37 
0,44 0,38 
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wichte von der oberflächlichen : mittleren : tiefen Por- 
tion = 1: 0,463: 0,764. Das durchschnittliche Gewichts- 
verhältnis der Mm. masseteres der 4 Hunde ergab von 
der oberflächlichen : mittleren : tiefen Schicht = 1: 
0,463: 0,384 und damit nur einen erheblichen Unter- 
schied im Verhältnis der oberflächlichen zur tiefen 
Portion. 


Abschließend darf nicht unerwähnt bleiben, daß es 
sich bei den Messungen und Wägungen um eine Über- 
sicht handelt, die keinen Anspruch auf statistischen 
Wert erhebt. 


G. Schlußbetrachtung 


1. Untersucht wurden die Mm. masseteres von Her- 
bivoren (Schaf, Elch), Omnivoren (Schwein) und Carni- 
voren (Hund, Hauskatze, Löwe). 


2. Der M. masseter vom Schaf und vom Elch besteht 
aus drei Portionen, einer oberflächlichen, einer mitt- 
leren und einer tiefen, die jeweils von Sehnenlagen 
bedeckt werden. 


Die mittlere Masseterportion besteht aus zwei Mus- 
kelschichten, während bei der tiefen Portion ein oraler 
und ein aboraler Anteil gefunden wurden, von denen 
wiederum jeder aus einer oberflächlicheren und einer 
tieferen Lage besteht. Jede Muskelschicht wird von 
einem mehr oder weniger starken Sehnenspiegel über- 
zogen. 


3. Am M. masseter des Schweines konnten drei 
Muskelportionen isoliert werden, deren jede von einer 
Sehnenlage bedeckt wird. 


Die mittlere Portion besteht aus zwei Schichten. Der 
tiefere Anteil der mittleren Portion sendet von der sie 
überziehenden Sehnenlage Sehnenblätter zur lateralen 
Fläche des Unterkieferastes, die in dort vorhandenen 
rauhen Knochenrinnen enden. 


In die tiefe Portion des M. masseter sind mehrere 
Sehnenstreifen eingelagert, die jedoch keine einheit- 
liche Sehnenlage bilden. 


4. Der M. masseter der Fleischfresser besteht grund- 
sätzlich aus drei Portionen, die jeweils von Sehnen- 
lagen überzogen werden. 


Beim Hunde wurde eine im kaudalen Drittel zwei- 
geteilte mittlere Masseterportion gefunden. Ebenfalls 
läßt die tiefe Portion deutlich zwei sehnenüberzogene 
Schichten erkennen. Die Zweiteilung der mittleren 
Masseterportion bei der Katze ist unvollständig, wäh- 
rend die tiefe Portion aus zwei Muskellagen besteht. 
Die mittlere Portion des M. masseter des Löwen setzt 
sich aus vier von Sehnenlagen überzogenen Schichten 
zusammen, von denen die dritte unvollständig er- 
scheint. Aus zwei sehnenüberzogenen Schichten besteht 
die tiefe Portion des M. masseter. 


5. Die Verlaufsrichtung der Muskelfasern des M. 
masseter ändert sich von kaudoventral (oberflächliche 
Portion) über dorsoventral (mittlere Portion) nach 
kranioventral (tiefe Portion). Diesem Verlaufe ent- 
spricht auch die Richtung der die Muskellagen be- 
deckenden Sehnenplatten. 


6. Die Längen, Breiten und Dicken der Portionen des 
M. masseter des Schweines und Hundes wurden ge- 
messen und ihr Verhältnis zueinander bei den einzel- 
nen Portionen berechnet. 


Die Mm. masseteres und ihre einzelnen Portionen 
beim Schaf und Hund wurden gewogen und die Ver- 


hältnisse der Gewichte der einzelnen Portionen zuein- 
ander bestimmt. 


WISSENSCHAFTLICHE ZEITSCHRIFT DER HUMBOLDT-UNIVERSITÄT ZU BERLIN 


LITERATUR 


1. Allen, H., On the temporal and masseter muscles 
of mammals. Proceed. Acad. Nat. Sc. Philadelphia 18380. 


2.Baum, H, und O. Zietzschmann, Anatomie 
des Hundes, 2. Aufl., Bd.I. Paul Parey, Berlin 1936. 

3.Boas, J. E. V., und S. Paulli, Über den allge 
meinen Plan der Gesichtsmuskulatur der Säugetiere. 
Anat. Anz, 33, 497—512 (1908). 

4.Cords, Elisabeth, Der Musculus 
auricularis. Anat. Anz. 56, 53—64 (1923). 

5. Disselhorst, R., Anatomie und Physiologie der 
Haussäugetiere. 6. Aufl., vollständig neu bearbeitet von 
E. Mangold, Paul Parey, Berlin 1931. 

6. Dobberstein, J. und T. Koch, Lehrbuch der 
vergleichenden Anatomie der Haustiere. Bd.I, Hirzel, 

Leipzig 1953. 

.Ebert, H., Morphologische und funktionelle Analyse 
des Musculus masseter. Med. Diss. Greifswald 1939. 

8. Ellenberger, W., und H. Baum, Handbuch der 
vergleichenden Anatomie der Haustiere. 9. Aufl. August 
Hirschwald, Berlin 1900. 

9. Franck, L., Handbuch der Anatomie der Haustiere. 
1. Aufl. Ebner und Seubert, Stuttgart 1871. 

10. Gegenbauer, C., Vergleichende Anatomie .der 
Wirbeltiere mit Berücksichtigung der Wirbellosen. 1. Bd. 
Wilhelm Engelmann, Leipzig 1898. 

11. Girard, J., Anatomie der Haustiere. Bd.I. Übersetzt 
von K. L. Schwab. Joseph Lindauer, München 1810. 


SI 


mandibulo- | 


12. Greene, E. Ch. The anatomy of the rat. Hafner 


Publishing Co., New York 1955. 


13. Georgi, W., Rassen- und funktionelle Merkmale am 


Unterkiefer des Hundes. Diss. Zschr. 


Hundeforschung NF 10 (1938). 


14. Gurlt, E. F., Vergleichende Anatomie der Haus- 
säuger. 3. Aufl., Wilhelm Logier, Berlin 1843; 4. Aufl.. 
August Hirschwald, Berlin 1860. 


15. Günther, K., Topographische Myologie des. Pferdes. 
Carl Rümpler, Hannover 1866. 


16. Hagemann, O. Anatomie und Physiologie der 
Haussäugetiere. 1. Teil: Anatomie nebst Gewebelehre 
Eugen Ulmer, Stuttgart 1900. 


17. Hopf, G., Größenunterschiede der Muskelfaserquer- 
schnitte zwischen den einzelnen Portionen des Musculus 
masseter beim Menschen und bei einigen Säugetieren. 
Z. mikrosk.-anat. Forsch. 75, 195—217 (1934). Aus: Jber. 
Vet. med. 55, 539—540 (1934). 


18. Koch, T., Beiträge zur Anatomie des Sumpfbibers. 
Hirzel, Leipzig 1953. 


19. Krüger, P., Über Fasern mit Fibrillenstruktur und 
Fasern mit Felderstruktur in den quergestreiften Ske- 
lettmuskeln der Wirbeltiere und des Menschen. Anat. 
Anz. Ergänz. 98, 65—69 (1951). 


20. Kühlhorn, F., Anpassungserscheinungen am Kau- 
apparat bei ernährungs-biologisch verschiedenen Säuge- 
tieren. Zoolog. Anz. 121, 1-17 (1938). 


21. Leisering, A. @ T, und ® Mueller, Handbuch 
der vergleichenden Anatomie der Haussäuger. 5. Aufl. 
August Hirschwald, Berlin 1873. 


2la. Leisering, A. G. T, C. Mueller und W. El- 
lenberger, Handbuch der vergleichenden Anatomie 
der Haussäuger. 7. Aufl. August Hirschwald, Berlin 1890. 


22. Lubosch, W., „Vom Trigeminus versorgte Musku- 
latur“inBolk,Göppert, Kallius,Luboseh# 
Handbuch der vergleichenden Anatomie der Wirbel- 
tiere. Bd.5. Urban und Schwarzenberg, Berlin und 
Wien 1938. 

23. Ders., Neue Ergebnisse in der Erforschung des Auf- 
baues der Trigeminusmuskulatur. Verhdl. Phys. Med. 
Gesellschaft NF 45, Würzburg 1918. 


24. Ma rtin, P., Lehrbuch der Anatomie der Haustiere. 
ee 2, 1. Hälfte, 2. Aufl, Schickhardt u. Ebner, Stuttgart 
4. 
25. Müller, A. Die Kaumuskulatur des Hydrochoerus 
capybara und ihre Bedeutung für die Formgestaltung 
des Schädels. Morph. Jb. 72, 1-59 (1933). 


Leipzig 1937. 


SCHULZ, EIN BEITRAG ZUR VERGLEICHENDEN ANATOMIE DES M. MASSETER... 


26. Müller, F., Lehrbuch der Anatomie der Haussäuge- 
tiere mit besonderer Berücksichtigung des Pferdes. 
3. Aufl. Wilhelm Braumüller, Wien 1885. 


27. Petkoff, A., Über den äußeren und inneren Bau der 
Kaumuskulatur und die Größe des Kau- und Gelenk- 
druckes keim Pferd, Rind, Schwein, Hund. Jb. Vet.-med. 
Sofia 10, 1—70, Jbr. Vet.-Med. 55, 539. 


28. Reuter, K., Über die Entwicklung der Kaumusku- 
latur beim Schwein. Anat. Hefte 7, 240—261 (1897). 


29. Scheunert, A, und A. Trautmann, Lehrbuch 


der Veterinär-Physiologie, 3. Aufl. Paul Parey, Berlin 
1951. 


30. Schieferdecker, Über die Differenzierung der 
tierischen Kaumuskeln zu menschlichen Sprachmuskeln. 
Biolog. Zbl. 39 (1919). 

31. Seiferle, E., Das Muskelsystem, in: Nickel, 
Schummer, Seiferle, Lehrbuch der Anatomie 
der Haustiere, Bd.1. Paul Parey, Berlin 1954. 

Dr sSchmaktz, RB, Pferdes. 
Schoetz, Berlin 1919. 

3. Sisson and Großmann, The anatomy of the 
domestic animals. Fourth Edition, W. B. Saunders 
Company, Philadelphia und London 1953. 

34. Sussdorf, Lehrbuch der vergleichenden Anatomie 
der Haustiere, Bd.1, 1895. 

85. Starck, D., Die Kaumuskulatur der Platyrrhinen. 
Morph. Jb. 7%, 212—279 (1933). 


3. Struska, J., Lehrbuch der Anatomie der Haustiere. 
Wilhelm Braumüller, Wien und Leipzig 1903. 


Anatomie des Richard 


Zusamm 


OTTO SCHULZ: 


Ein Beitrag zur vergleichenden Anatomie des M. mas- 
seter einiger Haustiere und wildlebender Tiere 


In der vorliegenden Arbeit wurden an Köpfen vom 
Schaf, Elch, Schwein, Hund, Löwen und von der Katze 
die Mm. masseteres präpariert und beschrieben. Die 
Präparation erfolgte an lebensfrischen oder an in 
5%/sigem Formalin fixierten Köpfen. Die einzelnen 
Muskelportionen wurden isoliert und ihre Faserrich- 
tung bestimmt. Besonderer Wert wurde auf die die 
Muskulatur überziehenden und in diese eingelagerten 
Sehnenblätter gelegt. Die einzelnen Muskelportionen 
wurden gemessen und gewogen und funktionelle Be- 
trachtungen angestellt. 


OTTO UIvy1IbN: 


RK epasunreibHoi aHaToMuH sKeBATeIbHOH MBINTIBE HEKOTOPBIX 
AOMAIITHIX SKHBOTHLIX HU HRUX 3Bepei 


B mpenocrasıaemoi BHUMAHNIO 4MTaresei pPaoorte 
ÖblAM. ImpemapmpoBanubI M OIMCaHbI FKeBATeJIbHLbIE 
MbIIIMbI HA TOA0BAX OBUBI, JIOCH, CBUHbH, COOarn, 
AbBa u Kolkm. IIpermapnpoBanne ÖObBIlJIO IPOH3BE]ECHO 
Ha TOJIBKO UTO YMEPINBAIEHHBIX FRUBOTHEIX MM HA 
TOJIOBaX, (PHERCHPOBAHHBIX B 5°%-HOM (POPMAasımHe. 
BpisIn M30NMPOBAHbI OTAEJIBHBIE YAacTu MbINI MH ONpe- 
NeJIeHo HAaNpaBIeHue MX BOJIORON (dmÖp). Ocoöoe 
BHUMAHHME YHENSJIOCB CYXOFKHIIUAM, HORPBIBAIOLIUM 
MyckyJlarypy WM PACIHOJIOKeHHLIM B Heli. OÖTAEJIDHBIE 
yacTH MbIIIM ÖbLIM U3MePAHBI, CBEIMIAHbI U PACCMOTPEHBI 
UIO PYHRIMAM. 
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OTTO SCHULZ: 


A Contribution to the Comparison of the Anatomy of 
the Masseter M. of Some Domestic Animals and Some 
Wild Animals. 


This work deals with the preparation and description 
of the masseteres Mm. in the heads of sheep, elk, pig, 
dog, lion, and cat. The preparation was made on the 
heads of animals just killed, or on heads fixed in a 
fluid containing 5 per cent. formalin. The different parts 
of the muscles were isolated, and the directions of the 
threads were determined. Special attention was given 
to the sinews being placed within the muscles and 
covering them. Measures and weights of the different 


parts of the muscles were determined, and their 
functions considered. 

OTTO SCHULZ: 

Supplöment d’anatomie comparative au sujet du 


muscle masseter de quelques animaux domestiques 
et de quelgues betes vivant a l’etat sauvage 


La pr&sente etude traite de la preparation du muscle 
mass6ter sur des tetes de mouton, d’elan, de porc, de 
lion et de chat. Les muscles sont decrits. La preparation 
fut faite sur des t&tes fraiches ou sur celles que l’on 
avait fixees dans de la formaldehyde de 5°/o. Les 
differentes parties des muscles furent isol&es, et la 
direction des fibres musculaires determinee. Une atten- 
tion particuliere fut portee aux feuilles de ligament 
couvrant la musculature ou &tant incluses en elle. Les 
differentes parties de muscle furent mesurees et pe- 
sees. On finit par publier des considerations au sujet 
du foncetionnement. 
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“ Literatur 


Material und Methode 


Insgesamt verschaffte ich mir zwölf gepelzte Sumpf- 
biberböcke verschiedenen Alters und damit auch ver- 
schiedener Größe. Sechs davon benötigte ich im frischen 
Zustand zur Anfertigung von Übersichtspräparaten, 
während die übrigen sechs in etwa 10°oiger Formalin- 
lösung fixiert wurden. Die hieraus angefertigten Prä- 
parate lagen den von dem wissenschaftlichen Zeichner 
des Anatomischen Instituts, Herrn Rossa, angefertigten 
Zeichnungen und Skizzen zugrunde. In Anbetracht der 
Feinheit der von mir zu präparierenden, zu beschrei- 
benden und zeichnerisch festzuhaltenden Teile war 
das Arbeiten oft nur unter der Lupe möglich. Bemerkt 
sei ferner, daß sich zum Teil erhebliche Abweichungen 
der anatomischen Verhältnisse gegenüber den anderen 
Haustieren ergaben, so daß die Präparation nur mit 
besonderer Vorsicht durchgeführt werden konnte. Hier- 
aus ergibt sich auch die oben genannte, verhältnis- 
mäßig hohe Zahl von Übersichtspräparaten, die aber 


* Dissertation (Vet.) Berlin 1959. 


meines Erachtens zur richtigen Erkennung aller Einzel- 
heiten unbedingt notwendig waren. 


Zur besseren Übersicht habe ich die einzelnen Mus- 
keln in ihrer Gesamtheit zeichnen lassen. Dadurch er- 
gibt sich für den Betrachter die Möglichkeit, die Funk- 
tion der Muskeln, insbesondere die Funktion der 
Bauchpresse und diejenige der Leistenringe beim 
Herauspressen der Hoden aus der abdominalen bzw. 
inguinalen Lage in den Processus vaginalis, besser zu 
beurteilen. Da ferner bisher keinerlei Bildmaterial 
über die Bauchmuskulatur des Sumpfbibers vorhanden 
ist, schien ihre Gesamtwiedergabe auch aus diesem 
Grunde tunlich. 


Im einzelnen ging ich so vor, daß ich nach Entfer- 
nung des Musculus cutaneus maximus, der am Sternum 
entspringenden Pektoralismuskulatur und der Fett- 
polster in der Leisten- und Flankengegend zunächst 
die einzelnen Bauchmuskeln freipräparierte und ihren 
Ursprung und Ansatz feststellte, wobei ich mich be- 
sonders mit dem Verlauf, den Insertions- und Leisten- 
kanalverhältnissen auseinandersetzen mußte. Entspre- 
chend der Schichtung der Bauchmuskulatur präparierte 
ich mich in die Tiefe bis auf die Fascia transversa und 
das Bauchfell. Bei der Beschreibung der einzelnen 
Muskeln bin ich deshalb diesem Vorgehen gefolgt. Die 
Leistenringverhältnisse werden von mir wohl bei den 
einzelnen Muskeln erwähnt, jedoch in einem zusam- 
menfassenden Kapitel noch besonders besprochen. 


A. Das Ligamentum inguinale 


Da von vier Bauchmuskeln allein drei an diesem 
Band ansetzen, ist es zweckmäßig, vor der Bespre- 
chung der Bauchmuskulatur die Verhältnisse dieses 
Bandes beim Sumpfbiber zu erläutern. 


Das Ligamentum inguinale ist beirn Sumpfbiber nicht 
wie bei den anderen Haustieren als ein solider Strang 
ausgebildet, sondern stellt lediglich eine bindegewebige 
Verstärkung der kaudalen Sehnenanteile der hier an- 
greifenden Muskeln dar, die jedoch miteinander ver- 
wachsen sind. Den Hauptanteil liefert der kaudale 
Rand des Musculus obligqus abdominalis externus in 
Form einer Sehnenverstärkung, die von dem inneren 
schiefen Bauchmuskel und dem Musculus transversus 
abdominalis gleichzeitig als Ansatz bzw. Ursprung mit- 
benutzt wird. An der Verwachsunssstelle der beiden 
schiefen Bauchmuskeln und des Musculus transversus 
abdominalis lassen sich die entsprechenden Anteile 
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nicht mehr präparatorisch trennen. Der Verlauf dieser 
zusammengesetzten Muskelsehne entspricht durchaus 
demjenigen des soliden Bandes bei unseren Haustieren, 
also vom Tuber coxae zum Pecten ossis pubis. Dabei 
überzieht dieser Sehnenstreifen den Musculus iliopsoas 
an dessen Lateralseite in einem leichten Bogen, um 
dann fast parallel zur Darmbeinsäule bis an den 
Schambeinkamm zu ziehen. Vor dem Ansatz an dieser 
Stelle strahlt der sehnige Streifen fächerförmig aus, 


setzt dementsprechend also auch mit großer Aus- 
dehnung am Pecten ossis pubis an. 
Dieser Sehnenstreifen setzt sich mithin aus drei 


Muskelanteilen zusammen, wobei der äußere schiefe 
Bauchmuskel den Hauptteil liefert. Strenggenommen 
kann deshalb von einem Ligamentum inguinale nicht 
gesprochen werden. 


Fınk (4) schreibt, daß der äußere schiefe Bauchmuskel 
auf Grund des Fehlens des Tractus inguinalis deshalb 
fleischig am Darmbein ansetzt. In dieser Frage komme 
ich naturgemäß zu einer abweichenden Beurteilung. 
Wenn auch ein eigentliches Band fehlt, so ist dafür 
doch ein ebensoguter Ersatz in Form des dreiteilig- 
zusammensgesetzten Sehnenstreifens vorhanden, der die 
Funktion des Bandes als Muskelersatz bzw. Ursprung 
voll und ganz ausfüllt. Abgesehen von dem fleischigen 
Crus laterale des äußeren schiefen Bauchmuskels, das 
direkt am Beckenknochen ansetzt, erfolgt der Ansatz 
der übrigen kaudalen Muskelpartien dieses Muskels 
durchaus nicht direkt am Darmbein, wie Fınk schreibt, 
sondern eben an dem das Ligamentum ersetzenden 
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9. Der Musculus obliquus abdominis ex- 
ternus (Abb.]1) 

Nach Entfernung des Musculus cutaneus maximus 
und der Fettpolster in der Flanken- und Leistengegend 
ist dieser Muskel mit seinen von dorsal und lateral 
nach ventral und medial verlaufenden Fasern sichtbar. 


Origio: Der Muskel entspringt in Form von Muskel- 


zacken am lateralen und kaudalen Rand der letzten | 


neun Rippen (5.—13. Rippe). Die ersten Zacken al- 


ternieren mit denen des Musculus serratus ventralis | 


I 


(Abb. 1h), die folgenden entspringen immer weiter | 


dorsal. um dann schließlich aus der Fascia lumbo- 
dorsalis zu entspringen. 


Insertio: Die Fasern verlaufen schräg zur Linea alba 
und bilden vom Processus xiphoideus bis zur Regio 
pubis eine etwa zwei Zentimeter breite Aponeurose 
(Abb. le), welche den Musculus rectus abdominis, 
gemeinsam mit der Aponeurose des Musculus ob- 
ligquus abdominis internus, als äußeres Blatt der 
Rektusscheibe überzieht. 


Die Aponeurosen beider Seiten vereinigen sich in der 
Medianlinie zur Linea alba. Die kaudalen Muskelfasern 
inserieren am Ligamentum inguinale im dorsalenDrittel 
muskulös, 
Darüber hinaus inseriert ein Crus mediale (Abb.1c), 
das, abgesehen von einigen wenigen Muskelfasern, 
lediglich eine Fortsetzung der Aponeurose darstellt, am 
Arcus ischiadicus. Dieser Teil der Aponeurose ist mit 
dem Musculus rectus abdominis innig verbunden. Ein 


im mittleren Drittel des Bandes sehnig.' 


Crus laterale (Abb. 1b) inseriert sowohl am Pecten 
ossis pubis als auch an der ganzen Beckensymphyse. | 
Es schlägt sich dabei fleischig unter den Musculus 
rectus abdominis und das diesen überziehende Crus' 
mediale. Vor dem Ansatz an der Beckensymphyse 
geht dieses fleischige Crus laterale in einen etwa drei 
bis fünf Millimeter breiten, dünnen en 
über, der nun an der Beckensymphyse ansetzt. 


Sehnenstreifen. 


B. Die Bauchmuskulatur 
1. Allgemeine Bemerkungen 


Die Grundlage der Bauchdecke wird von vier Mus- 
keln gebildet, die sich in ihrem Verlauf fast recht- 


winklig kreuzen. Es sind dieses: Der Musculus obliquus abdominis externus besitzt 


kaudodorsal, also dicht unterhalb des Ursprunges aus 
der Fascia lumbodorsalis, eine besondere Abteilung 
die sich leicht präparatorisch darstellen läßt. Diese Ab- 
teilung ist gut fingerbreit und bildet die laterale Be- 
grenzung des Musculus iliopsoas, auf dem sie liegt. Sie 
bildet in Höhe des Hüfthöckers das Ligamentum in- 
guinale, da sie ja Bestandteil des äußeren schiefen 


1. Musculus obliquus abdominis externus, 
2. Musculus obliquus abdominis internus, 
3. Musculus transversus abdominis, 

4. Musculus rectus abdominis. 


Alle diese vier Muskeln haben gemein, daß sie 
sowohl median an der Linea alba, als auch, abgesehen 
vom Muskulus rectus abdominis, in ihren kaudalen 
Abschnitten am Ligamentum inguinale inserieren bzw. 
entspringen. Schon hier sei bemerkt, daß die Ansätze 
aller vier Bauchmuskeln am Beckenknochen von denen 
der anderen Haustiere erheblich abweichen. So zieht 
sich die Bauchmuskulatur auch unterhalb des Beckens 
hin, der Musculus rectus abdominis und der Musculus 
obliquus abdominis externus mit seiner Bauch- und 
Beckensehne sogar bis zum Arcus ischiadieus. Alle An- 
satzstellen am Becken sind beim Sumpfbiber also 
weiter kaudal verlagert. Diese Tatsache ist für eine 
Einteilung der Bauchgegenden und der Bauchhöhle 
insofern von großer Bedeutung, als sich die zwischen 
Hüfthöckerlinie und Beckeneingang befindliche Regio 
pubis beim Sumpfbiber viel weiter kaudal erstreckt. 


Ein Versuch der Einteilung der Regio hypogastria in 
eine Regio pubis und die beiden seitlichen Inguinal- 
gegenden muß deshalb scheitern, wenn man nicht 
kaudal eine besondere Regio anfügt, die ihrer Lage 
nach den Namen Regio subpubis erhalten könnte 
(Abb. 13, c”). Desgleichen lassen sich beim Sumpf- 
biber außerdem die lateral der Regio subpubis ge- 
legenen Subinguinalgegenden abtrennen. Eine Regio 
Subinguinalis kommt bei den anderen Haustieren nicht 
vor, dagegen ist sie beim Menschen bekannt. 


Abb.1. Gesamtansicht des Musculus obliquus abdominis 
externus bei abdominaler Lage der Hoden 


a Äußerer Leistenring; b Crus laterale, Beckensehne; 
c Crus mediale, Bauchsehne; d durch die Ansatzsehne 
durchscheinender Musculus obliquus abdominis internus; 
e Aponeurose, die sich mit derjenigen der anderen Seite 
in der Linea alba verbindet (äußeres Blatt der Rektus- 
scheide); f Musculus rectus abdominis (Pars costarum); 
g Decussatio muscularis recti; R Musculus serratus ven- 
tralis; i den Musculus iliopsoas überziehendes Blatt des 
äußeren schiefen Bauchmuskels (Crus dorsale) 
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Bauchmuskels ist. Von hier aus sendet sie kaudalwärts 
ein den Musculus iliopsoas überziehendes, faszien- 
artiges Blatt ab (Abk. 1i), das, dessen laterale Seite 
überziehend, sich bis zum Ansatz am Trochanter minor 
des Femurs erstreckt. 


In seinen kaudalen Abschnitten kann man deshalb 
den Musculus obliquus abdominis externus in vier Ab- 
teilungen einteilen: 


1. Das Crus mediale (Abb.1c), es ist rein sehnig. 


2. Das Crus laterale (Abb.1b), es ist muskulöser 
Natur. 


3. Ein als Crus intermedius aufzufassender Sehnen- 
anteil, der als größte Abteilung in halber Höhe des 
Bauches am Ligamentum inguinale ansetzt (Abb.1d). 


4. Ein Crus dorsale, das die oben beschriebene be- 
sondere Abteilung darstellt (Abb. 1i). 


Fınk (4) bringt in seiner Arbeit über den Genital- 
apparat des Sumpfbibers eine Skizze des äußeren 
Leistenringes, die von meinen Untersuchungen bezüg- 
lich der Bauchsehne des äußeren schiefen Bauch- 
muskels abweicht. Wie auch aus dem Text seiner 
Arbeit hervorgeht, sollen sowohl Bauch- als auch 
Beckensehne dieses Muskels rein fleischig sein. Dies 
gilt meines Erachtens nur, wie schon bei der Insertion 
beschrieben, für den Beckenteil. Dieser ist rein fleischig. 
Die Bauchsehne dagegen stellt, abgesehen von ganz 
wenigen Muskelfasern, die etwa bis zur halben Länge 
der medialen Begrenzung des äußeren Leistenringes 
reichen, lediglich eine Fortsetzung der dünnen Apo- 
neurose dar. Sie lagert sich auf den Musculus rectus 
abdominis auf und zieht mit diesem bis zum Arcus 
ischiadicus. Die Bauchsehne ist also keinesfalls fleischig. 
Am Präparat ist deshalb die dünne Bauchsehne nicht 
ohne weiteres zu erkennen. Leicht zu erkennen ist 
dagegen der stark muskulöse gerade Bauchmuskel mit 
seiner Decussatio muscularis. 


Entsprechend der abdominalen bzw. inguinalen Lage 
der Hoden ist beim Sumpf£fbiber eine Muskulatur er- 
forderlich, die in der Lage ist, die Hoden in den Pro- 
cessus vaginalis hereinzudrücken. Dieser Forderung 
entspricht das Crus laterale (Beckensehne) durch seinen 
fleischigen Bau. Es kann dadurch den äußeren Leisten- 
ring aktiv erweitern bzw. verengern. Hinzu kommt 
außerdem die Betätigung der Bauchpresse, die für das 
Hereindrücken der Hoden in den Processus vaginalis 
ebenfalls unerläßlich ist. 


Das Crus mediale und laterale umschließen den 
Anulus inguinalis subcutaneus (Abb. 1a), der mit seiner 
Längsachse in der Faserrichtung des Muskels verläuft, 
also von kraniolateral nach kaudomedial. Der kraniale 
Winkel dieses Muskelspaltes liegt etwa 5 Millimeter 
vor dem Schambeinkamm (Pecten ossis pubis) und 15 
bis 20 Millimeter von der Medianlinie entfernt. Der 
kaudale Winkel liegt etwa 15 Millimeter hinter dem 
Schambeinkamm und 10 Millimeter neben der Median- 
linie. Die durchschnittliche Länge des äußeren Leisten- 
ringes beträgt also 20 Millimeter. Sie ist weitgehend 
vom Alter, der Zuchtbenutzung und der Größe der 
Sumpfbiberböcke abhängig. So fand ich bei einem 
ausgewachsenen Zuchtbock einen äußeren Leistenring 
von 30 Millimeter Länge. Die Weite des äußeren 
Leistenringes schwankt zwischen 3 und 7 Millimetern. 


Im Ursprung verhält sich der äußere schiefe Bauch- 
muskel also wie bei den anderen Haustieren. Die An- 
sätze am Becken dagegen weisen sehr erhebliche 
Unterschiede auf. Eine Lamina femoralis wie beim 
Pferd ist nicht vorhanden. 
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3. Der Musculus obliquus abdominisin- 
ternus (Abk. 2) 


Auf den Musculus obliquus abdominis externus folgt 
die dünne Muskelschicht des inneren schiefen Bauch- 
muskels. Der Faserverlauf dieses Muskels ist schräg 
abwärts, also kranioventral gerichtet, so daß sich beide 
schiefen Bauchmuskeln in ihrem Verlauf etwa recht- 
winklig kreuzen. 


Origo: Der Muskel entspringt vom Tuber coxae als 
fixem Punkt, ferner von einem zweiten Blatt der 
Fascia lumbodorsalis und den letzten drei bis vier 
Rippen, außerdem fleischig vom gesamten Ligamen- 
tum inguinale und zu einem geringen Teil sogar 
schräg vom .kranialen Drittel der Beckensymphyse. 
Die letzten vom Ligamentum inguinale kommenden 
Fasern sowie der dünne vom Becken kommende 
Internusanteil beteiligen sich an der Bildung des 
Musculus cremaster externus (vgl. dort). Schon hier 
sei bemerkt, daß sich jedoch auch der Musculus 
transversus abdominis (Abb.3) an der Bildung des 
Musculus cremaster externus beteiligt. 


Insertio: Unter Verschmelzung mit der Aponeurose des 
äußeren schiefen Bauchmuskels liefert dieser Muskel 
das äußere Blatt der Rektusscheide (Vagina musculi 
recti abdominis). Der Übergang in die Aponeurose 
erfolgt in Form einer leicht s-förmigen Kurve. Da- 
durch läuft im Mesogastrium der Muskel schon etwa 
in halber Höhe des Bauches in seine Aponeurose 
aus, so daß zwischen dem Musculus rectus abdominis 
und dem fleischigen Teil des Muskels in dieser 
Gegend ein aponeurotisches Dreieck entsteht, in dem 
der Musculus transversus abdominis durchschimmert 
(Abb. 2c). Der kaudale Muskelteil im Mesogastrium 
und der Anteil am Hypogastrium (Regio pubis) 


überlagern dagegen mit ihrem medialen Rand den 
Musculus rectus abdominis, um dann in die bereits 
genannte Aponeurose überzugehen. 


Abb. 2. Gesamtansicht des Musculus obliquus abdominis 
internus bei abdominaler Lage der Hoden 


a Musculus obliquus abdominis internus; b innerer Leisten- 

ring; c durch die Aponeurose durchschimmernder Musculus 

transversus abdominis; d Musculus rectus abdominis (Pars 

abdominalis et pelvina); e Decussatio muscularis recti; 

f Musculi intercostales externi; g schmaler Muskelstreifen 

des Musculus transversus abdominis, die kaudale Begren- 
zung des inneren Leistenringes darstellend 


Ein Crus costocoxale ist nicht vorhanden. Der diesem 
Teil entsprechende Muskelabschnitt zieht von der 
Fascia lumbodorsalis zur letzten, frei in die Musku- 
latur hineinragenden Rippe. 
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Der kaudale Rand des inneren schiefen Bauchmuskels 
bildet die vordere Begrenzung des Anulus inguinalis 
abdominalis, während die hintere Begrenzung durch 
einen schmalen und dünnen Faserzug des Musculus 
transversus abdominis gebildet wird Abb. 28, 3f 
und f'). Die Längsachse des inneren Leistenringes ent- 
spricht dem Faserverlauf des Musculus obliquus ab- 
dominis internus in dieser Gegend. In der Form ist 
der innere Leistenring oval. Seine Lage ist von der- 
jenigen des äußeren Leistenringes verschieden. Sein 
kranialer Winkel liegt 5-10 Millimeter, sein kaudaler 
Winkel 10-15 Millimeter von der Medianlinie entfernt. 
Damit überkreuzen sich beide Anuli im spitzen Winkel 
(vgl. Abb. 12). Während sich bei den anderen Haus- 
tieren nur die kaudalen Teile der beiden Leistenringe 
überlagern, kreuzen sie sich beim Sumpfbiber etwa in 
der Mitte. Diese Tatsache ist für ein leichteres Hin- 
durchtreten der Hoden von Bedeutung. 


4.Der Musculus transversus abdominis 
(Abb. 3) 


Dieser Muskel ist mit dem vorhergehenden durch 
eine beiden gemeinsame Muskelfaszie innig verbunden, 
so daß sich der innere schiefe Bauchmuskel von diesem 


Abb.3. Gesamtansicht des Musculus transversus abdominis 
bei ausgestülptem Hoden 
a Musculus transversus abdominis; b Musculus rectus ab- 
dominis; ce Ansatz der Decussatio muscularis recti am Arcus 
ischiadicus; d von der Beckensymphose kommende, zum 
Processus vaginalis ziehende Fasern des Musculus trans- 
versus abdominis; e Längsfasern des Kremastersackes; 
f schmaler Muskelstreifen des Musculus transversus ab- 
dominis, der die kaudale Begrenzung des inneren Leisten- 
ringes darstellt; ir Ansatz dieses Streifens an der Becken- 
symphyse; g Spiraltouren des Kremastersackes; h das 
äußere Blatt der Rektusscheide verstärkende Aponeurose 
des Musculus transversus abdominis 


nur schwer abpräparieren läßt. Der Faserverlauf des 
Musculus transversus abdominis ist kein transversaler, 
sondern mehr ein in kaudoventraler und medialer 
Richtung verlaufender. Er kreuzt sich fast rechtwink- 
lig mit dem Musculus obliquus abdominis internus. 


Origo: Dieser Muskel entspringt von einem dritten 
Blatt der Fascia lumbodorsalis, von den letzten acht 
bis neun Rippen, kaudal vom Ligamentum inguinale 
und mit wenigen Fasern schräg vom Vorderteil der 
Beckensymphyse. 


Insertio: Der von den Rippen kommende Teil zieht 
zum Processus xiphoideus bzw. zur Linea alba. Der 
Hauptteil jedoch schiebt sich noch muskulös unter 
den Musculus rectus abdominis und läuft dann mit 
einem lateral (dorsal) gerichteten, konvexen Bogen 
in einer dünnen Aponeurose aus, die an der Linea 
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alba endet. Diese Aponeurose ist mit der Fascia 


transversa verschmolzen. Beide zusammen bilden das 


innere Blatt der Rektusscheide. Die Fascia trans- 
versa ist dorsal an den Lendenwirbelfortsätzen be- 
festigt und geht in die Fascia ilica über. Kaudal setzt 
sie sich in die Beckenfaszie und den Processus vagi- 
nalis fort. 


Der Musculus transversus abdominis gibt einen An- 
teil seiner Fasern für den Musculus cremaster externus 
ab. An der Bildung dieses Muskels beteiligen sich vor 


allem die kaudalen Abschnitte des Musculus trans- 


versus abdominis, also die letzten. vom Ligamentum 
inguinale und die vom vorderen Becken kommenden 
Muskelfasern. Außerdem bildet dieser Muskel als 
hinteren Abschluß des inneren Leistenringes einen 
schmalen Muskelstreifen, der sich von vorn um den 
inneren Leistenring herumschlägt und dabei etwa 
10 Millimeter neben dem Musculus rectus abdominis 
verläuft, um dann neben der Beckensehne des äußeren 
schiefen Bauchmuskels am Becken anzusetzen (Abb. 3£ 
und f‘). Die kaudale Begrenzung des inneren Leisten- 
ringes durch diesen Muskelstreifen des Musculus trans- 
versus abdominis stellt demnach eine Besonderheit des 
Sumpfbibers dar. 


5.Der Musculus rectus abdominis (Abb.4) 


Dieser Muskel ist beim Sumpfbiber kräftig. Seine 


Fasern laufen kranio-kaudal. Der Bauchteil dieses 


Muskels liegt in der Vagina musculi recti abdominalis. | 


Der Musculus rectus abdominis ist der längste Muskel 
beim Sumpfbiber. Da er sich vom Manubrium sterni 


bis zum Arcus ischiadicus erstreckt und darüber hinaus | 


eine Decussatio muscularis besitzt, weicht er in seiner 
Anatomie von den anderen Haustieren erheblich ab. 


Origo: Der Musculus rectus abdominis entspringt vom 
kranialen und lateralen Rand des Manubrium sterni 
rein sehnig, des weiteren entspringt er mit einem 
schmalen Streifen von der Clavicula, ferner vom Cor- 
pus sterni und vom ersten und zweiten, seltener vom 
dritten Rippenknorpel der wahren Rippen. 


Insertio: Der Muskel zieht sich in der Bauchgegend 
von der gemeinsamen Aponeurose der 
schiefen Bauchmuskeln bedeckt, noch unter der Sym- 
physis pelvis hin und setzt am kaudodorsalen Rand 
des Arcus ischiadicus an. Ein beachtlicher Teil der 
noch zu besprechenden Decussatio muscularis recti 
setzt sich jedoch schon fleischig an der Becken- 
symphyse (kaudales Drittel) an. Die Muskeln beider 


Seiten vereinigen sich in der Medianlinie zur Linea 
alba. 


Da sich der Muskel in seinem Verlauf über die Brust- 
wand, die Bauchwand und den ventralen Teil des 
Beckens erstreckt, ist es zweckmäßig, beim Sumpf- 
biber eine dementsprechende Einteilung und Bezeich- 
nung vorzunehmen. Am Musculus rectus abdominis 
kann man deshalb unterscheiden: 


1. Eine Pars thoracalis. Sie erstreckt sich vom Manu- 
brium sterni bis zum Cartilago xiphoidea. 


2. Eine Pars abdominalis. Sie geht kontinuierlich aus 
der vorhergehenden Pars hervor und bildet die größte 


Abteilung dieses Muskels. Sie verläuft in der Rektus- 
scheide. 


3. Eine Pars pelvina. Sie beginnt in Höhe des vorde- 
ren Beckenrandes und endet am Arcus ischiadiceus. Bei 
unseren anderen Haustieren ist sie nicht vorhanden. 


In den Faserverlauf. des Musculus rectus abdominis 
sind sechs Sehnenstreifen, Inscriptiones tendineae, ein- 
gelagert, Koch (6). Nach Krause (7) soll eine Abhängig- 


beiden 
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keit zwischen der Zahl der Lendenwirbel und der Zahl 
der Inscriptiones tendineae bestehen. Krauszs Ansicht 
findet sich hier beim Sumpfbiber bestätigt, da dieser, 
entsprechend seiner sechs Lendenwirbel, ebenfalls sechs 
Inseriptiones tendineae besitzt. 


Im kaudalen Abschnitt des Muskels, also vor allem 
in der Pars pelvina, jedoch auch schon im letzten 


Abb.4. Gesamtansicht des Musculus rectus abdominis bei 
abdominaler Lage der Hoden 
a Linea alba; b abgetragene Pektoralismuskulatur; ce seh- 
niger Ursprung des Musculus rectus abdominis vom Manu- 
brium sterni; d Musculus obliquus abdominis internus, im 
Rektusbereich abgetragen; e durchscheinender Musculus 
transversus abdominis; f Musculi intercostales externi; 
g Decussatio muscularis recti; hR Kremastersack bei ab- 
dominaler Lage der Hoden; i Inscriptiones tendineae; 
j Clavicula 


Drittel der Pars abdominalis, tritt eine bei den übrigen 
Haustieren unbekannte Decussatio muscularis recti 
auf, Koch (6), (Abb. 18, 2e, 3c, 4g). In der Linea alba 
überkreuzen sich die Muskelfasern. Dabei tritt sowohl 
eine oberflächliche als auch eine tiefere Faserverflech- 
tung auf. In der Pars pelvina des Musculus rectus 
abdominis liegen deshalb vier präparatorisch darstell- 
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bare Muskelschichten übereinander, die sich spitzwink- 
lig kreuzen. Während die Fasern der oberflächlichen 
Verflechtung sich unterhalb der ganzen Beckensym- 
physe hinziehen und dann am Arcus ischiadicus an- 
setzen, laufen die Fasern der tiefen Rektusverflechtung 
nur bis zum kaudalen Drittel der Beckensymphyse, wo 
sie inserieren. An der oberflächlichen Faserverflechtung 
kreuzen sich nicht nur einfach die links und rechts der 
Linea alba liegenden Faseranteile, sondern es treten 
asymmetrische Verhältnisse auf, d. h., daß sich ein 
schmaler Muskelstreifen vom linken Rektuskörper noch 
auf den rechten fortsetzt (Abb. 4). Eine ausgezeichnete 
Darstellung sowohl der oberflächlichen als auch der 
tiefen Faserverflechtung gibt Koch (6). 


Diese Muskelüberkreuzung ist für eine schlängelnde 
Schwimmbewegung von großer Bedeutung. Für die 
Funktion der Bauchpresse kommt dem Musculus rec- 
tus abdominis ebenfalls eine besondere Bedeutung zu. 


C. Die Pars subpelvina dextra et sinistra des Cavum 
peritonaei (Abb. 11) 


Wie aus dem vorstehenden hervorgeht, sind beim 
Sumpfbiber die Insertionsstellen der gesamten Bauch- 
muskulatur mehr nach kaudal verlegt. Ebenso ist auch 
der Canalis inguinalis weiter nach kaudal gerückt; er 
befindet sich unterhalb des Beckens, etwa in Höhe des 
Foramen obturatum. Zwangsläufig ist deshalb auch die 
Bauchhöhle beim Sumpfbiber unterhalb des Beckens 
kaudal vergrößert. Da die Bauchmuskeln mit geringen 
Faseranteilen an der vorderen Beckensymphyse an- 
setzen, das Crus laterale (Beckensehne) des Musculus 
obliquus abdominis externus sogar an der ganzen 
Länge der Beckensymphyse, entstehen unterhalb des 
Beckens neben diesen medianen Muskelansätzen zwei 
kleine Ausstülpungen der Bauchhöhle, die etwa bis 
zum kaudalen Winkel des inneren Leistenringes ziehen. 
Entsprechend der Lage dieser beiden besonderen Ab- 
teilungen der Bauchhöhle, die wir bei unseren Haus- 
tieren nicht kennen, könnte man deshalb wohl die 
Bezeichnung Pars subpelvina dextra et sinistra des 
Cavum peritonaei wählen. Das Bauchfell stülpt sich 
also ebenfalls mit ein. Beide Abteilungen werden me- 
dian durch die an der ventralen Beckensymphyse an- 
setzenden Muskeln und weiter kranial durch die Plica 
umbilicalis media (Ligamentum pubovesicale), die die 
Harnblase an das Schambein und die ventrale Bauch- 
wand befestigt, getrennt. Darüber hinaus ist jede Ab- 
teilung nochmals durch das Mesorchium unterteilt. Die 
Pars subpelvina dextra besteht deshalb sowohl aus 
einer medialen als auch aus einer lateralen Abteilung. 
Ebenso liegen die Verhältnisse bei der Pars subpelvina 
sinistra. Insgesamt hat der Sumpfbiber in dieser 
kaudalen Vergrößerung der Bauchhöhle also vier 
deutlich begrenzte Abteilungen (Abb. 11). 


Die Größe dieser besonderen Abteilungen schwankt 
sehr und hängt naturgemäß von der Lage und Größe 
des Ostium vaginale ab. Bei ausgewachsenen Sumpf- 
biberböcken beträgt die Länge um 5 Millimeter. Bei 
einem formalinfixierten Zuchtbock fand ich eine Länge 
von 10 Millimetern. 


Die eingezogenen, abdominal liegenden Hoden be- 
finden sich mit ihrer Extremitas caudata in der Pars 
subpelvina. Hiervon kann man sich leicht am Prä- 
parat überzeugen. Befinden sich dagegen die Hoden 
im ausgestülpten Processus vaginalis, so wird das 
Darmkonvolut sich entsprechend mehr nach kaudal 
verlagern, soweit dies durch das Hodengekröse und 
das median gelegene Ligamentum pubovesicale mög- 
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lich ist. Entwicklungsgeschichtlich können die Partes 
subpelvinae auch als präformierte Processus vaginales 
aufgefaßt werden. 


D. Die Rektusscheide (Vagina musculi receti abdominis) 
(Abb. 5A und B) 


Die Pars abdominalis des Musculus rectus abdominis 
liegt in einer Scheide, die von den Aponeurosen der an 
der Linea alba ansetzenden Muskeln gebildet wird. Das 
äußere Blatt dieser Muskelscheide wird von den 
miteinander verwachsenen Aponeurosen der beiden 
schiefen Bauchmuskeln gebildet. Diese beiden Sehnen 
lassen sich nicht voneinander präparatorisch trennen. 
Das innere Blatt wird von der dünnen Aponeurose des 
Musculus transversus abdominis gebildet, die mit der 
Fascia transversa verschmolzen ist. Grundsätzliche 
Unterschiede gegenüber dem nahen Verwandten des 
Sumpfbibers, dem Kaninchen, bestehen nicht. Nach 
Krause (7) wird das innere Blatt der Rektusscheide 
beim Kaninchen weder durch ein Teilungsblatt vom 
Musculus obliquus abdominis internus verstärkt, noch 


abe 


b. 


Abb.5. Schema der Rektusscheide 


A Querschnitt kurz hinter der letzten Rippe; B Quer- 
schnitt in der Regio pubis; a Musculus obliquus abdominis 
externus; b Musculus obliquus abdominis internus; ce Mus- 
culus transversus abdominis; d Musculus rectus abdominis; 
e inneres Blatt der Rektusscheide; f äußeres Blatt der 
Rektusscheide; g das äußere Blatt des die Rektusscheide 
verstärkenden Blattes des Musculus transversus abdominis 


spaltet es sich in der Mitte des Bauches, um die untere 
Hälfte der äußeren Scheide zu verstärken; erst unter 
der Hälfte des Musculus transversus abdominis, un- 
gefähr am unteren Drittel desselben, verbindet es sich 
mit den beiden Aponeurosen des äußeren und inneren 
schiefen Bauchmuskels zu gemeinsamer Insertion und 
überzieht gemeinsam mit dem vorhergehenden (dem 
inneren schiefen Bauchmuskel) den Samenstrang und 
Hoden mit Fasern. So liegen die Verhältnisse beim 
Kaninchen. Beim Sumpfbiber ist die Rektusscheide 
dadurch modifiziert, daß sich etwa in der Höhe der 
physiologischen Narbe des Umbilicus, die Aponeurose 
des Musculus transversus abdominis spaltet, so daß 
von hier ab kaudal sowohl das äußere als auch das 
innere Blatt der Rektusscheide einen aponeurotischen 
Anteil des Musculus transversus abdominis besitzt 
(Abb. 5B). In der Gegend des Umbilicus entsteht also 
ein Schlitz in der Aponeurose des Musculus trans- 
versus abdominis, der durch die Spaltung der Apo- 
neurose in einen äußeren und inneren Anteil für die 
Rektusscheide entsteht. 
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E. Der Musculus cremaster externus (Abb. 6, 3e und 8, 
78) 

Während die Bauchpresse und die fleischige Becken- 
sehne des äußeren schiefen Bauchmuskels beim Her- 
ausdrücken der Hoden aus der Bauchhöhle bzw. aus 
dem Leistenkanal in den Processus vaginalis in Funk- 
tion treten, hat der Musculus cremaster externus die 
Aufgabe, den Hoden wieder in seine abdominale bzw. 
inguinale Lage zurückzubringen. Zu diesem Zweck ist 
er zu einem verhältnismäßig stark muskulösen Sack 
ausgebildet, der den Processus vaginalis umgibt. An 
seiner Bildung sind sowohl Fasern des Musculus obli- 
quus abdominis internus als auch des Musculus trans- 


Abb.6. Schema des Musculus cremaster externus 


Aus diesem Schema ist der Aufbau dieses Muskels aus 
Längs- und Spiraltouren ersichtlich 


Abb. 7. Übersichtsbild bei herausgedrücktem Hoden 
a Musculus obliquus abdominis externus; b Aponeurose 
des eben genannten Muskels; ce Linea alba; d äußerer 
Leistenring; e Crus mediale (Bauchsehne); f Crus laterale 
(Beckensehne); g ausgestülpter Kremastersack, die Hoden 
enthaltend; R Musculus rectus abdominis mit der Muskel- 
kreuzung; i Oberschenkelmuskulatur 
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versus abdominis beteiligt. Der Musculus cremaster 
externus besteht an seiner Basis aus zwei Muskel- 
schichten, der übrige Teil häufig nur aus einer Schicht. 
Die beiden sich rechtwinklig kreuzenden Schichten an 
der Basis dieses Muskelsackes lassen sich präpara- 
torisch trennen, jedoch sind die Grenzen oft undeutlich. 


Abb.8. Medianschnitt bei ausgestülptem Kremastersack 
-(die Hoden sind entfernt) 


a Musculus transversus abdominalis; b inneres Blatt der 
Rektusscheide; ce Musculus rectus abdominalis mit quer- 
getroffener Decussation muscularis recti und Ansatz an der 
Beckensymphyse und Arcus ischiadicus; d Beckensym- 
physe; e durchscheinender innerer Leistenring mit in den 
_Kremastersack hineinziehenden Fasern des Musculus trans- 
versus abdominis; f Foramen obturatum (angedeutet); 
g ausgestülpter Kremastersack; h Wirbelsäule 


Abb. 9. Schema eines Paramedianschnittes (der Schnitt liegt 
etwa 10 Millimeter vor der Medianlinie) 


a Musculus transversus abdominis; b Musculus rectus ab- 

dominis; c inneres Blatt der Rektusscheide; d Hoden; 

e Processus vaginalis fasciae transversae et peritonaei; 

f Musculus cremaster externus; g Mesorchium mit ein- 

gelagertem Fett; h Cs coxae; i Foramen obturatum; 

j Ligamentum caudae epididymidis; k angeschnittenes 
Acetabulum 


Die äußere Muskelschicht an der Kremasterbasis ist 
von Anfang an in Spiraltouren angeordnet. Ihre Fasern 
stammen vom. Musculus obliquus abdominis internus. 
Die innere Muskelschicht wird dagegen vom Museulus 
transversus abdominis gebildet. Ihre Fasern verlaufen 


an der Basis zunächst gerade und gehen im zweiten 
Drittel des Muskelsackes allmählich in Windungen 
über, bei wieder anderen hören sie in halber Höhe auf. 
Die Internusfasern verlaufen in Spiraltouren von der 
Kremasterbasis bis zum kaudalen Zipfel dieses Muskel- 
sackes, wo sie sich verdichten. Dadurch entsteht am 
blind endigenden kaudalen Teil des Kremastersackes 
eine fleischige Muskelkappe. Da die innere Längsfaser- 
schicht des Musculus transversus abdominis häufig nur 
bis zur halben Länge des Muskelsackes geht, wird der 
kaudale Teil meist nur von den Spiraltouren des 
inneren schiefen Bauchmuskels alleine gebildet. 


Statt des bei unseren Haustieren vorkommenden 
Hodensackes und des bei diesen Tieren nur auf die 
laterale Seite des Processus vaginalis aufgelagerten 
Musculus cremaster externus besitzt der Sumpfbiber 
dafür zwei Muskelsäcke, die beide voneinander völlig 


Abb. 10. Horizontalschnitt (der Schnitt liegt unmittelbar 
unter der Beckensymphyse) 


a Musculus transversus abdominis; b Musculus rectus ab- 

dominis; c Linea alba, von Fett bedeckt; d Ostium vaginale; 

e Lage der Kremastersäcke angedeutet; f quergetroffene 
Oberschenkelmuskulatur; g quergetroffener Femur 


getrennt sind. Die Längsachsen dieser beiden Muskel- 
säcke divergieren geringgradig kaudal. 


Bei abdominaler bzw inguinaler Lage der Hoden 
schrumpft der Kremastersack zusammen. Diese Er- 
scheinung beruht auf dem Vorhandensein eines stark 
entwickelten Ligamentum caudae epididymides. Der 
Musculus cremaster externus muß beim Einziehen der 
Hoden nicht nur dieselben in die Bauchhöhle drücken, 
sondern er muß sich dabei gleichzeitig nach innen ein- 
stülpen, da er mit dem Processus vaginalis, und damit 
auch mit dem Ligamentum caudae fest verbunden ist. 
Beim Einziehen der Hoden laufen deshalb zwei Vor- 
gänge nebeneinander ab, die sich am frischen Präparat 
leicht darstellen lassen. Es sind dieses: 
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1. Eine Kontraktion des Musculus cremaster exter- 
nus, die am kaudalen Zipfel beginnt und sich wellen- 
artig zur Basis fortpflanzt. 


2. Eine Einstülpung des Muskelsackes, die mit dem 
Hereingleiten der Hoden in die Bauchhöhle gleich- 
geschaltet ist. 


Abb. 11. 


Querschnitt durch das 
strichelte Linie deutet die Lage des Schambeins an) 


Mesogastrium (die ge- 


a Musculus transversus abdominis; b Pars subpelvina late- 
ralis dextra des Cavum peritonaei; b’ Pars subpelvina late- 
ralis sinistra des Cavum peritonaei; c Pars subpelvina 
medialis dextra des Cavum peritonaei; c’ Pars subpelvina 
medialis sinistra des Cavum peritonaei; d Harnblase; 
e Rektum; f Plica umbilicalis media (Ligamentum pubo- 
vesicale); g Mesorechium mit eingelagertem Fett; Rh Mus- 
culus rectus abdominis 


F. Der Canalis inguinalis 


Der Leistenkanal wird von den sich im Zentrum 
deckenden Öffnungen des Anulus inguinalis subcuta- 
neus (externus) und des Anulus inguinalis abdominalis 
(internus) gebildet. 


1.Der Anulus 
(Abb. 1a) 


Der äußere Leistenring stellt einen etwa spindel- 
förmigen Schlitz am Übergang des muskulösen Anteils 
des Musculus obliquus abdominis externus in seine 
Aponeurose dar. Die Begrenzung dieses Spaltes bilden 
das aponeurotische Crus mediale (Abb.1c) und das 
muskulöse Crus laterale (Abb. 1b). Entgegen Fınk (4), 
der sowohl Bauch- als auch Beckensehne des äußeren 
schiefen Bauchmuskels für rein fleischig hält, ist also 
die Bauchsehne, abgesehen von ganz wenigen Muskel- 
fasern, sehnig bzw. aponeurotisch (vgl. bei Musculus 
obliquus abdominis externus). Die Gestalt des äußeren 
Leistenringes entspricht etwa der einer Spindel, bei der 
der kraniale Winkel bogenförmig abgerundet, der 
kaudale dagegen spitz ist. Die Längsachse entspricht 
dem Faserverlauf des äußeren schiefen Bauchmuskels. 


inguinalis-subeutaneus 
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Bei ausgewachsenen Sumpfbiberböcken fand ich eine 


durchschnittliche Länge von 20 Millimetern, bei einem | 


besonders großen Zuchtbock eine Länge von 30 Milli- 


metern. Die größte Weite schwankt zwischen 5 und 


| 
| 


I 
j 


10 Millimetern. Je nach Größe, Alter, Zuchtbenutzung ' 


usw. schwanken diese Maße. Die Lage des äußeren 
Leistenringes zum Beckenknochen ist bereits beim 


Musculus obliquus abdominis externus beschrieben | 


worden. 
%9.Der Anulus inguinalis abdominalis 
(Abb. 2b) 


Der innere Leistenring wird einerseits vom Kaudal- 
rand des Musculus obliquus abdominalis internus, also 
von Fasern, die von der Beckensymphyse zur Inser- 
tionsaponeurose an der Linea alba ziehen, gebildet. 
Seine hintere Begrenzung findet er durch einen 
schmalen und dünnen Muskelstreifen des Musculus 
transversus abdominis. Dieser Muskelstreifen läuft 
etwa einen Zentimeter parallel zum Musculus rectus 
abdominis und setzt an der Beckensymphyse neben 
der Beckensehne des äußeren schiefen Bauchmuskels 
an. Die Länge des inneren Leistenringes entspricht der- 
jenigen des äußeren, im Durchschnitt also auch 20 Milli- 
meter. Dagegen ist die Breite in der Regel durch die 
häufig inguinale Lage der Hoden um einige Millimeter 
größer. Seine Lage zum Becken wurde bereits im Ka- 
pitel des Musculus obliquus abdominis internus be- 
sprochen. 


Beide Leistenringe kreuzen sich entsprechend des 
Faserverlaufes der beiden schiefen Bauchmuskeln. Da- 
bei lagern sie sich im zentralen Teil so übereinander, 
daß der Leistenkanal eine möglichst große Weite zum 
Durchtritt der Hoden besitzt (Abb.12). Befinden sich 
die Hoden im Leistenkanal, so weiten sich beide 


e° 


Abb. 12. Schema der übereinanderliegenden Leistenringe 

a Anulus inguinalis subcutaneus; b Anulus inguinalis ab- 

dominalis; c angedeuteter Kremastersack; d Pecten ossis 
pubis; e Symphysis pelvis; f Arcus ischiadicus 
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‚Leistenringe derartig aus, daß sie fast kreisrund er- 
scheinen. Da sich die Bauchhöhle durch die von den 
‚Haustieren abweichenden Insertionsverhältnisse der 
‚Bauchmuskulatur unterhalb des Beckens kaudal ver- 
größert, ist der Leistenkanal ebenfalls mehr kaudal 
verlagert und befindet sich, wie auch schon Fink (4) 
beschrieb, in Höhe des kranialen Winkels des Foramen 
obturatum. Die übrigen Verhältnisse gestalten sich wie 
bei den anderen Haustieren, d.h., daß sich Fascia trans- 
versa und Peritonaeum, die beid nicht präparatorisch 
voneinander zu trennen sind, in den Leistenkanal ein- 
stülpen. 


Abb.13. Schema der Bauchregionen beim Sumpfbiber 


A Epigastrium; B Mesogastrium; C Hypogastrium; a Regio 

xiphoidea; a’ Regio hypochondriaca dextra et sinistra; 

b Regio umbilicalis; b’ Regio iliaca dextra et sinistra; 

c Regio pubis; ce’ Regio inguinalis dextra et sinistra; 

c”’ Regio subpubis mit ihren beiden seitlichen Subinguinal- 
gegenden 


G. Biologische Betrachtungen 


Im folgenden soll nun versucht werden, einige ana- 
tomische Einzelheiten dieser Arbeit einer biologischen 


Betrachtung zu unterziehen. 


Die Leisten- und Flankengegend wird bei erwach- 
senen Sumpfbiberböcken von dicken Fettpolstern be- 
deckt, die fast bis zum Arcus ischiadicus reichen. Neben 
der abdominalen bzw. inguinalen Lage der Hoden be- 
deuten diese Fettpolster eine gewaltige Erschwernis 
der Kastration. Selbst wenn sich die Hoden im aus- 
gestülpten Processus vaginalis, und damit im blind 
endigenden Vaginalsack, umgeben vom Musculus 
cremaster externus befinden, können sie dadurch ledig- 
lich die sie noch bedeckenden Fettpolster nach kaudo- 
ventral verschieben. Da die hier in der Beckengegend 
lagernden Fettpolster annähernd den Hoden in ihrer 
Form entsprechen, handelt es sich bei den beobachteten, 
fingerkuppenartigen Vorwölbungen der äußeren Haut 
(Fink, 4) um durch die Hoden kaudal und ventral ver- 
schobene Fettpolster. Die direkte Vorwölbung der 
äußeren Haut durch die Hoden dürfte deshalb nur bei 
sehr mageren Tieren vorkommen, bei denen Fettpolster 
in dieser Gegend nicht ausgebildet bzw. geschwunden 
sind. Eine direkte Vorwölbung der äußeren Haut durch 
die Hoden, auch während der Brunstzeit, ist deshalb 
nicht die Regel. Vielmehr täuschen die nach hinten 
verlagerten Fettpolster die Hoden vor. 


Da beim Sumpfbiber die Hoden, abgesehen von der 
Brunstzeit, Ejakulation usw. ständig abdominal bzw. 
inguinal liegen, muß dieses Tier deshalb auch über 
Einrichtungen verfügen, mit deren Hilfe die Hoden 
ohne besondere Schwierigkeiten in den ausgestülpten 
Scheidenhautsack gleiten können. Zunächst bedient sich 
der Sumpfbiber dabei seiner ausgezeichneten Bauch- 
presse, deren Muskelkraft ja entschieden größer als die 
unserer Haustiere ist, da alle Bauchmuskeln in ihren 
kaudalen Abschnitten verlängert und gleichzeitig mehr 
fleischig sind. Von der Wirkung der Bauchpresse beim 
Verlagern der Hoden in den Scheidenhautsack kann 
man sich leicht in jeder Nutriazucht überzeugen. Hinzu 
kommen aber noch zwei Eigentümlichkeiten des Sumpf- 
bibers. Einmal stellt die Tatsache, daß sich die beiden 
Leistenringe mit ihrem zentralen Anteil, also den 
Stellen der größten Weiten, übereinanderlagern, eine 
erhebliche Erleichterung für die Hodenverlagerung dar. 
Am formalinfixierten Präparat, in dem sich die Hoden 
direkt im Canalis inguinalis befanden, konnte ich fest- 
stellen, daß sich die beiden Leistenringe kreisförmig 
erweitert hatten. Es ist anzunehmen, daß sich am 
lebenden Tier die Leistenringe im Moment des Hoden- 
durchtritts ebenso verhalten. Befinden sich dagegen die 
Hoden im Processus vaginalis, dann nehmen die beiden 
Leistenringe wieder ihre ursprüngliche Form an. Der 
Muskeltonus der beiden die Anuli begrenzenden Mus- 
keln verhindert jetzt ein Zurückgleiten der Hoden in 
die Bauchhöhle. Zum anderen spielt die muskulöse Be- 
grenzung der Leistenringe, abgesehen vom sehnigen 
Crus mediale des Musculus obliquus abdominis ex- 
ternus, für eine willkürliche Hodenverlagerung eine 
große Rolle. Mit ihrer Hilfe können die Leistenringe 
je nach Erfordernis erweitert bzw. verschlossen wer- 
den. Das Zurückbringen der Hoden besorgt der zu 
diesem Zweck stark ausgebildete Muskelsack des Mus- 
culus cremaster externus. Bei seiner Kontraktion und 
einer aktiven Erweiterung beider Anuli gleiten die 
Hoden ohne Schwierigkeiten in ihre Ausgangslage zu- 
rück. 

Zum Schluß dieser anatomisch-biologischen Betrach- 
tungen noch einige Worte über den Musculus rectus 
abdominis. Schon durch seine enorme Größe unter- 
scheidet sich dieser Muskel grundlegend von der Rek- 
tusmuskulatur unserer Haustiere. Hinzu kommt aber 
noch die funktionell sehr wichtige doppelte Muskel- 
kreuzung in seinem kaudalen Bereich. Sie ermöglicht 
eine aktive Verstärkung der Schlängelbewegung beim 
Schwimmen (Koch, 6). Den Ruf eines geschickten 
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Schwimmers verdankt damit der Sumpfbiber nicht zu- 
letzt seinem eigenartigen anatomischen Bau des Mus- 
culus rectus abdominis. 


Schlußbetrachtung 


1. Das Ligamentum inguinale ist beim Sumpfbiber 
nicht als ein solider Strang ausgebildet, sondern stellt 
eine bindgewebige Verstärkung der kaudalen Anteile 
der beiden schiefen Bauchmuskeln und des Musculus 
transversus abdominis dar. Den Hauptanteil für diesen 
Sehnenstreifen liefert der Musculus obliquus abdominis 
externus. Der Verlauf dieses Streifens ist der gleiche 
wie derjenige des soliden Bandes bei unseren anderen 
Haustieren. 


2. Die gesamte Bauchmuskulatur weist in kaudalen 
Abschnitten erheblich andere Ansätze auf, als wir dies 
von unseren Haustieren gewohnt sind. Diese abwei- 
chenden Verhältnisse bedingen eine relativ längere, 
sich weiter kaudal erstreckende Bauchmuskulatur. Ab- 
gesehen vom Crus mediale des äußeren schiefen Bauch- 
muskels sind alle am Beckenknochen ansetzenden 
Muskelanteile fleischiger Natur. 


3. Durch die unterhalb des Beckens kaudal ver- 
schobenen Leistenkanäle entstehen beim Sumpfbiber 
zwei besondere Ausbuchtungen der Bauchhöhle. Ent- 
sprechend ihrer Lage könnten sie den Namen Pars sub- 
pelvina dextra et sinistra erhalten. Jede Pars wird 
außerdem durch das Mesorchium in eine laterale und 
medinale Abteilung gegliedert. 


4. Der Musculus rectus abdominis reicht beim Sumpf- 
biber vom Manubrium sterni bis zum Arcus ischiadicus. 
Er ist deshalb der längste Muskel. Seinem Verlauf ent- 
sprechend besteht er aus einer Pars thoracalis, einer 
Pars abdominalis und einer Pars pelvina. Am Über- 
gang der Pars abdominalis in die Pars pelvina besitzt 
dieser Muskel eine Decussatio muscularis recti. 


5. Die Rektusscheide besteht grundsätzlich aus einem 
äußeren und einem inneren Blatt. Kaudal des Um- 
bilieus teilt sich die Aponeurose des Musculus trans- 
versus zu einem inneren und einem das äußere ver- 
stärkenden Blatt der Rektusscheide. An der vorderen 
Teilungsstelle der Aponeurose des Musculus trans- 
versus abdominis entsteht ein kleiner Schlitz. 


6. Statt eines Hodensackes sind beim Sumpibiber 
zwei blind endigende Muskelsäcke ausgebildet, die 
innen vom Processus vaginalis ausgekleidet werden. 
An der Bildung des sackförmigen Musculus cremaster 
externus beteiligten sich der Musculus obliquus ab- 
dominis internus und der Musculus transversus ab- 


dominis. Der Musculus cremaster externus besteht so- 
wohl aus Längs- als auch aus Spiraltouren. | 


7. Die beiden Anuli inguinales lagern sich an der 
Stelle ihrer größten Weite spitzwinklig übereinander. 
Die kaudale Begrenzung des inneren Leistenringes wird 
von einem schmalen Muskelstreifen gebildet, der sich 
vom Musculus transversus abdominis abspaltet. Die 
vordere Begrenzung des inneren Leistenringes wird 
dagegen wie bei unseren Haustieren vom Kaudalrand 
des Musculus obliquus abdominis internus gebildet. 


8. Das Schema einer Regioneneinteilung des Bauches 
und der Bauchhöhle ist beim Sumpfbiber infolge der 
nach kaudal verschobenen Muskelansätze nicht er- 
schöpfend. Es ist zweckmäßig, deshalb kaudal noch 
eine Regio subpubis und zwei seitliche Subinguinal- 
gegenden anzufügen. 
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/usammenlassung 


WERNER WÖLK: 


Die Regio inguinalis beim männlichen Sumpfbiber 
(Nutria), Myopotamus sive Myocastor coypus, unter 
besonderer Berücksichtigung der Bauchmuskulatur 


Die Bauchmuskulatur des Sumpfbibers erstreckt sich 
in ihren Ansätzen weit nach kaudal. Dadurch entstehen 
eine Regio subpubis und zwei seitliche Subinguinal- 
gegenden. Die Bauchhöhle besitzt kaudal zwei beson- 
dere Ausbuchtungen. Die Anuli inguinales lagern sich 
an den Stellen ihrer größten Weiten spitzwinklig über- 
einander. Statt eines Hodensackes besitzt der Sumpf- 
biber zwei in Längs- und Spiraltouren angeordnete 


Muskelsäcke. Auf die bildliche Wiedergabe wurde 
sroßer Wert gelegt. 


BEPHEP BEJIER: 


Regio inguinalis ecamıa 6e1oTnoro 600pa (HYTpus), 
Myopotamus sive Myocastor eoypus, € 0€&0ÖeHHLIM 
ECHTE TOBAHHEM OPIOIIHLIX MYCRYIOB 


Ilyaktbr TpmRpennennA ÖPIOINHLEIXK  MYCKY-IOB 
Yy 6010THOrTO 606pa PACHO.IOKeHbI KaylalbHee, yeM 
Y APYTUX 5KUBOTHBIX. Butarorapıı 3TOMYy O06pasyercaH 
Regio subpubis u ABe 60KOBLIXx CYÖNHTBUHAJIBHbIX. 
o6acın. B kaynaspHoii yacru ÖPIoIIHOÄ TIOAIOCTH 
HAXONATCH 2 OCOÖBIX BbINAyNmBaHuga. VIHTBNHANIBHBIe 
KOAIBNA TMepeceKamT ApyT APyTa ION OCTPBIM YTJIOM 
B UX CAMBIX IINPORUX MecTax. BMecTo ONHOÜ MOIHOHKU 
ÖOJIOTHBIH 606ep oÖ1alaer ABYMA. OHH IPeAcTaBJsioT 
co6Öoü MYCKY.JIbBHbIE MeIIKNU, CTEHRA KOTOPBIX 06Pa30- 


WÖLK, DIE REGIO INGUINALIS BEIM MÄNNLICHEN SUMPFBIBER (NUTRIA)... 623 


BaHa IIPONOJIBHBIMH MU CHMPAJIBHBIMU MYCKYJIbHbIMN 
BOJIORHAMM. BOAbIIOE 3HAyeHne UPHUNAeTCA BOCHPOU3- 
BeMeHNIO ITUX OTHOMEHNMÜ Ha PHCYHRaX. 


WERNER WÖLK: 


The Regio inguinalis of the male coypu (nutria), Myo- 
potamus sive Myocaster coypus, with special regard 
to the abdominal muscular apparatus 


The insertions of the abdominal muscular apparatus 
extend far into the caudal direction. Thus a Regio sub- 
pubis and two lateral subinguinal regions are formed. 
The abdominal cavity has two particular caudal 
recesses. At the points of their greatest width the 
Anuli inguinales are placed one above the other at 
acute angles. The coypu has two longitudinal and spiral 


muscular sacks instead of a scrotum. — Much emphasis 
is put on illustration by pictures. 


WERNER WÖLK: 


La regio inguinalis du mäle de l’ondatra (Nutria), Myo- 
potamus sive Myocastor coypus, en tenant particuliere- 
ment compte de la musculature abdominale 


La musculature de l’ondatra se prolonge dans ses 
appendices bien avant vers la queue. Ceci fait qu’il y 
a une regio subpubis et deux contrees subinguinales 
laterales. La cavit&e abdominale possede, vers la queue, 
deux cavites particulieres. A l’endroit de leurs &etendues 
extr&mes, les anuli inguinales se superposent en forme 
d’un angle aigu. Au lieu d’un scrotum, l’ondatra possede 
deux sacs musculaires. Une grande valeur est attribu&e 
a la reproduction par image. 
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Die bienenschonende Wirkung des Nebelverfahrens im Pflanzenschutz 


Von GRETE MEYERHOFF 


Einleitung 


Mit fortschreitender Entwicklung der Landwirtschaft 
zur Anlage von Monokulturen war notwendig ein 
parallel zu diesem Prozeß verlaufendes Anwachsen 
der jeweiligen Schadinsekten verbunden, und dieses 
wiederum machte die Anwendung immer wirksamerer 
Pflanzenschutzmittel erforderlich. Mit der sozialisti- 
schen Umgestaltung der Landwirtschaft der DDR ist 
die Großraumwirtschaft, die ja im wesentlichen Mono- 
kulturen umschließt und den planmäßigen Einsatz von 
Großgeräten ermöglicht, untrennbar verbunden und er- 
fordert vorläufig noch zwangsläufig den intensiven Ein- 
satz von Pflanzenschutzmitteln zur Sicherung der Ernte, 
bis allmählich modernste biologische Methoden die An- 
wendung von Giften einmal weitgehend zurückdrängen 
können. 

Mit diesen Pflanzenschutzmitteln wird jedoch ein In- 
sekt geschädigt, dessen große Bedeutung zwar schon 
seit dem Ende des 18. Jahrhunderts bekannt, jedoch 
erst in neuerer Zeit auch anerkannt ist, nämlich die 
Honigbiene Apis mellifica L. Obwohl die drei Bienen- 
produkte Honig, Wachs und Bienengift im Wirtschafts- 
leben eine steigende Bedeutung gewannen und heute 
auf Grund neuester wissenschaftlicher Erkenntnisse 
sehr geschätzt werden, galt doch die Bienenzucht lange 
Zeit als eine liebenswürdige Spielerei und eine Feier- 
abendbeschäftigung alter Menschen. Jedoch bahnte sich 
bereits im Jahre 1793 eine neue Blickrichtung an, als 
CHr. K. SPrRENGEL in ausführlichen Darstellungen (6) 
die Bedeutung der Bienen als Bestäuberinnen im Obst- 
und Samenbau darlegte. Es war kein Geringerer als 
Darwın, der dieses grundlegende Werk seiner Ver- 
gessenheit entriß und damit den Weg bereitete zu 
einem planmäßigen Einsatz der Bienen, einen Weg, den 
alle Länder mit moderner Landwirtschaft gegangen 
sind, allen voran die Sowjetunion. Schon vor mehr als 
20 Jahren entwickelte man dort eine Dressurmethode, 
die es ermöglichte, die Bienen in die Kulturen zu 
schicken, deren intensive Bestäubung man wünschte. 
Diese Methode, immer wieder verbessert und ver- 
feinert, erlaubt es heute, die Honigbiene einzusetzen 
wie jedes beliebige landwirtschaftliche Gerät, und die 
Ertragssteigerungen, die durch dieses Verfahren erzielt 
werden, sind so beachtlich, daß sich heute die Biene 
nicht nur in der Sowjetunion, sondern auch in anderen 
fortschrittlichen Ländern einer ungewöhnlichen Wert- 
schätzung erfreut. Aber auch ohne „Lenkung“ leistet 
die Biene als Bestäuberin Hervorragendes. 

Diese Erkenntnisse führten dazu, daß im Jahre 1951 
die „Verordnung zum Schutze der Bienen“ geschaffen 
wurde, die mit mehreren Durchführungsbestimmungen 
dem Schutz und der Förderung der Bienenzucht die 
gesetzliche Grundlage gibt. Zum hier angeschnittenen 


Thema interessiert vor allem die 2. Durchführungs- 
bestimmung, betreffend Maßnahmen zum Schutze der 
Bienen und zur Förderung der Bienenweide. Hier sind 
Bestimmungen gegeben über bienenschonende Anwen- 
dung von Pflanzenschutzmitteln. Unter anderem besagt 
ST, daß die Anwendung bienenschädigender Pflanzen- 
schutzmittel bei blühenden Kulturpflanzen, die als 
Bienenweide dienen, verboten ist. Die weiteren Para- 
graphen beschäftigen sich mit den Schutz- und Siche- 
rungsmaßnahmen vor Ausbringung der Mittel, geben 
Ausnahmebestimmungen an und regeln die Pflichten 
der Imker zur Verhütung von Bienenschäden. 


Trotz dieser Bestimmungen kommt es alljährlich zu 
schweren Schäden an Bienenvölkern, und diese Schä- 
den steigen in dem Maße, wie die Pflanzenschutzmaß- 
nahmen intensiviert werden. Ungünstige Umstände, 
Unkenntnis der biologischen Gegebenheiten, unbeach- 
tete Unkräuter, die von Bienen beflogen werden und 
nicht entfernt werden können, unbeachtete und unver- 
mutete Verwehungen des Mittels, leider auch nicht 
eben selten Gleichgültigkeit und törichte Unterschät- 
zung des Wertes der Honigbiene führen immer wieder 
zu Schadensfällen. Darum erachtete es im Jahre 1954 das 
Ministerium für Landwirtschaft, Erfassung und Forst- 
wirtschaft für zweckmäßig, eine „Bienenschutzstelle“ ins 
Leben zu rufen, deren Aufgaben u.a. darin bestehen, 
Pflanzenschutzmittel auf ihre Wirkung auf Bienen zu 
prüfen, durch eingehende Aufklärungsarbeit die Schäden 
herabzudrücken, Schadensfälle zu klären, Maßnahmen 
für eine Verhütung von Bienenschädigungen zu treffen 
und Methoden zu erarbeiten, die geeignet sind, die sehr 
hohen Schadensfälle weitgehend herabzudrücken. Die 
Leitung dieser Bienenschutzstelle obliegt Herrn Darr- 
MANN, einem Mitarbeiter der Abteilung Bienenkunde, 
während der Abteilungsleiterin die wissenschaftliche 
Leitung übertragen wurde. 


Problemstellung 


In Anbetracht der Bedeutung der Bienen wird es 
nunmehr dringend notwendig, Mittel zu finden, die ge- 
eignet sind, die Schadensfälle durch Ausbringung von 
Pflanzenschutzmitteln weitgehend zu vermeiden. Nach 
den bisherigen Erfahrungen schien dies möglich 


1. durch Anwendung bienenungefährlicher, also selek- 
tiver Mittel. Daß dieser Weg im Prinzip gangbar ist, be- 
weisen die Mittel auf Toxaphenbasis, deren Bienen- 
ungefährlichkeit in praxi eindeutig nachgewiesen ist. Daß 
diese Mittel auch auf die Bienen eine insektizide Wirkung 
haben, beweisen Laborversuche, die zeigen, daß Bienen, 
für längere Zeit mit solchen Stoffen in Kontakt gebracht, 
zugrunde gehen. Jedoch zeichnen sich unsere toxaphen- 
haltigen Mittel durch eine langsame Anfangswirkung aus, 
so daß es den Bienen bei ihrem stark entwickelten Putz- 
trieb möglich ist, sich von den Stoffen zu befreien, ehe 
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sie wirksam werden können. Leider aber reicht die Wir- 
kung dieser Mittel bisher nicht an die anderer, bienen- 
gefährdender Insektizide heran. 


3. durch Repellents. Es liegt nahe, den Pflanzenschutz- 
mitteln bienenabschreckende Stoffe beizufügen, die die 
Bienen für längere Zeit vom Beflug der Tracht zurück- 
halten. Jedoch konnte bisher kein Abschreckmittel gefun- 
den werden, dessen Wirkung längere Zeit anhält. 


3. durch bienenschonende Ausbringungsmethoden, 


Nicht in Frage kommen Gewaltmittel wie das 
häufig in Unkenntnis der Lebensweise der Honigbiene 
empfohlene Schließen der Fluglöcher. Wohl ist dies 
unter ganz bestimmten Umständen — entsprechende 
Wetterlage, Möglichkeiten der Lüftung und Kühlung 
der Völker — für einige Tage durchzuführen. Jedoch ist 
die Gefahr einer Totalschädigung der Völker so groß, 
daß vor diesem Verfahren grundsätzlich gewarnt wer- 
den muß. Das Schließen der Fluglöcher eines Volkes 
bedeutet, daß ein sehr starker Trieb, nämlich der 
Sammeltrieb der zahlreichen Flugbienen, gehemmt 
wird, also die Instinkthandlungen nicht bis zur Trieb- 
befriedigung ablaufen können. Die Folge eines solchen 
Verfahrens ist naturgemäß ein Erregungsstau und da- 
mit verbunden eine ständig sich steigernde Unruhe. Es 
kommt im Volke zu einer Wärmeentwicklung, die 
schließlich zu einer wesentlichen Überschreitung der 
optimalen Temperatur und endlich zum Zusammen- 
bruch des Wabenbaues und zum Tode des Volkes führt. 


Uns erschien in Anbetracht der bisherigen Gegeben- 
heiten der in Punkt 3 erwähnte Weg, nämlich die 
bienenschonenden Ausbringungsmethoden, als der er- 
folgversprechendste und auch kürzeste. Zufällig war im 
Jahre 1955 Gelegenheit zu einer für uns außerordent- 
lich wichtigen Beobachtung in dieser Frage gegeben. 
In Hohenleipisch, das seit Jahren unter Schädigungen 
durch die Kirschfruchtfliege (Rhagoletis cerasi L.) litt, 
war eine großräumige Bekämpfung durch das Nebeln 
der dortigen Obstplantagen geplant, und da im Bereich 
dieser Maßnahmen 390 Bienenvölker gezählt worden 
waren, hatte man die Bienenschutzstelle und die Ab- 
teilung Bienenkunde hinzugezogen, denn es lag im 
Interesse des Obstbaues, diese Bienenvölker nach 
Möglichkeit zu schützen. Mit einer Schädigung von 
Flugbienen konnte, da die Obstblüte vorbei war, nur 
dann gerechnet werden, wenn unter den Obstbäumen 
blühende, bienenbeflogene Unterkulturen vorhanden 
waren. Dies war nur in geringem Maße der Fall. 
Jedoch wurden diese zusätzlichen Trachtpflanzen (Pha- 
zelia, Erdbeeren, Unkräuter) beflogen, so daß für 
unsere weiteren Versuche wertvolle Beobachtungen zu 
erwarten waren. In einer gemeinsam mit den Imkern 
durchgeführten Rücksprache wurde beschlossen, die 
anzuwendenden Mittel (Ektolit, Gartolit) im Nebel- 
verfahren außerhalb des Bienenfluses aus- 
zubringen, wenn die Nebelgeräte in die Nähe von 
Bienenständen kamen. Nach Beendigung der Aktion 
wurde in bezug auf die Bienen folgendes Ergebnis 
notiert: 


1. Der Beflug der Unterkulturen war durch die Aktion 
nicht unterbrochen worden. 


2. Obwohl die unter den Obstbäumen befindlichen 
Trachtpflanzen selbstverständlich mit genebelt worden 
waren, war nirgends ein Verlust von Flugbienen zu ver- 
zeichnen. Es fanden sich weder im Trachtgebiet noch vor 
den Stöcken mehr tote Bienen als üblich. Die Belagerung 
der Waben in den Völkern war nicht vermindert. 


3. Ein Stand hatte eine Schädigung durch starken Flug- 
bienenverlust erlitten, und zwar deshalb, weil hier ver- 
sehentlich während der Flugzeit genebelt worden war. Die 


vom Nebel getroffenen Flugbienen waren zugrunde ge- 
gangen. 
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Es bestand also eine gewisse Berechtigung, die Ver- 
mutung aufzustellen, daß bienenschädigende Mittel 
dann ungefährlich sind, wenn sie im Nebelverfahren 
außerhalb des Bienenfluges ausgebracht werden. Da 
jedoch die bienenbeflogenen Unterkulturen spärlich 
und der Bienenbeflug schwach waren, konnten aus 
dieser einmaligen Beobachtung noch keine gültigen 
Schlüsse gezogen werden, sondern sie mußte als 
Grundlage für weitere Versuche gewertet werden. 


Versuche 


Die nachstehend angeführten Versuche wurden unter 
der Leitung von Herrn Darrmann, dem Leiter der 
Bienenschutzstelle, durchgeführt. 


A. Versuchstag: 7.7. 1955 
Versuchsort: Pinnow, Kr. Oranienburg 
Tracht: Senf 
Größe des Feldes: 2 ha 


Angewandtes Mittel: 
+3% HCH) 


Hersteller: VEB Fettchemie und Fewa-Werk, Karl- 
Marx-Stadt 


Anzahl der aufgestellten Bienenvölker: 7 

Tag der Aufstellung: 6. 7. 1955 

Art der Aufstellung: geschlossener Stand 

Zeit und Dauer der Aktion: 22.00 bis 23.00 Uhr 
Gerät: Kroll-Gerät 


kombiniertes Mittel (80% DDT 


Wetterlage: +17°C, Windrichtung NW, Windstärke 2,5 | 


bis 3,0 m/s 


Das Senffeld stand in Vollblüte, der Beflug durch die 
von uns aufgestellten Bienenvölker war sehr gut, die 
Blüten lieferten Nektar und Pollen. Bis zu 100m vom 
Stand wurden 4-5 Bienen je qm gezählt, ein in An- 
betracht der schwachen Bienenbesetzung (man rechnet 


normalerweise 4-8 Völker je ha) gutes Ergebnis. Wäh- | 


rend der Nebelaktion blieben 3 Völker geöffnet, von 
4 Völkern wurden die Fluglöcher geschlossen und erst 
nach Beendigung der Aktion wieder aufgemacht. 


Kontrolle am 6. 7.: 


Bienenflug: unverändert stark 
Totenfall: Unmittelbar vor den Fluglöchern keine toten 


Bienen, in 1—-2m Abstand etwa 30 Tote. Es entspricht dies ' 


dem normalen Totenfall in einer gut beflogenen Früh- 
jahrstracht. Im Feld selbst nichts Besonderes. 


Kontrolle am 9.7.: 


Normales Verhalten der Völker, normaler, 


Totenfall, keine Schädigung der Brut, normal belagerte 
Waben. 


Rückkehr der Völker: 18.7. 


Bautrieb gut, Futterversorgung gut, Brutstand gut. Die 
Völker mußten geschleudert werden, hatten also nicht nur 
keine Schädigung erlitten, sondern zusätzlich eine Ernte 
an Senfhonig gebracht. 


Ergebnis: 


geringer 


Trotz der Anwendung eines auch für Bienen hoch- 


giftigen Insektizids im Nebelverfahren ist keine Schä- 
digung der Völker eingetreten. Eine Minderung der 
Ernte konnte nicht festgestellt werden. 


B. Versuchstag: 23. 5. 1956 
Versuchsort: Plaußig bei Leipzig 
Tracht: Winterrübsen 
Größe der Felder: Feld1 und Feld2 je 3ha 
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Angewandtes Mittel und Hersteller: Wie bei A 
Anzahl der aufgestellten Völker: je Feld 10 

Art der Aufstellung: je Feld ein geschlossener Stand 
Tag der Aufstellung: 16.7. 

Zeit und Dauer der Aktion: 21.00 bis 23.00 Uhr 

Gerät: Kroll-Gerät 


Wetterlage: Temp. zwischen +16°C und +11,5°C, Wind- 
geschwindigkeit Im/s 


Beide Felder standen in Vollblüte und wurden gut 


beflogen. 


Kontrolle am 24.5. vormittags: 


Beflug nach wie vor gut. Vor dem Stand einige krab- 
belnde Bienen (Anzeichen für eine Erkrankung oder Ver- 
giftung!) 


Kontrolle am 24.5. nachmittags: 


‚Geringe Zunahme an krabbelnden Bienen. Einsendung 
dieser Tiere zur Untersuchung an das gerichtsmedizinische 
Institut der Humboldt-Universität zu Berlin 


Kontrolle am 25.5.: 


Keine weiteren Schädigungen, normaler Totenfall, nor- 
males Verhalten der Völker. Untersuchung des Totenfalles 
auf Nosema! 


Rückkehr der Völker: 28.5. 


Bautrieb, Futterversorgung, Brutnest normal, Waben nor- 
mal belagert. Es mußte geschleudert werden. 


Ergebnis der Untersuchungen im gerichtsmedizinischen 
Institut: 


0,24 Mikrogramm/l Biene HCH 


Ergebnis der Nosema-Untersuchuns: 


Befallsstufe 4-5 an beiden Ständen. 


Ergebnis 


Die bei diesem Versuch gemachten Beobachtungen 
weichen insofern von den bisherigen ab, als hier, wenn 
auch in geringem und wirtschaftlich bedeutungslosem 
Maße, zweifellos eine Vergiftung zu verzeichnen war. 
Durch die beiden Untersuchungen des Totenfalles ist 
aber für diese Erscheinung die Erklärung gegeben: Die 
toten Bienen zeigten einen sehr starken Nosemabefall. 
Da nosemakranke Bienen einmal den Stock vor ihrem 
Tode zu verlassen pflegen, zum anderen von der Tracht 
meist nicht zurückkehren, sondern vor den Fluglöchern 
zu Boden fallen und nach einiger Zeit verenden, darf 
mit Sicherheit angenommen werden, daß diese kranken 
Bienen trotz der späten Stunde des Nebelns außerhalb 
des Stockes von dem Mittel direkt getroffen wurden 
und somit an Vergiftungserscheinungen zugrunde 
gingen. Da sich nosemabefallene Völker in guter Tracht 
durch Abstoßen der erkrankten Bienen häufig sehr 
schnell selbst sanieren, war später kein erhöhter Toten- 
fall mehr festzustellen. 


Der Ausfall des Versuches kann somit auch hier 
positiv bewertet werden. 


C. Versuchstag: 14.5. 1957 
Versuchsort: Schönberg bei Meerane 
Tracht: Winterraps 
Größe der Felder: Feldi=2,5ha, Feld2=4ha 
Angewandtes Mittel: Duotex-Nebelmittel 
Hersteller: Wie bei A und B 
Anzahl der aufgestellten Völker: je 10 je Feld 
Art der Aufstellung: je Feld ein geschlossener Stand 
Tag der Aufstellung: 3.5. 


Zeit und Dauer der Aktion: 
20.35, Feld 2 21.00 bis 21.50 Uhr 


Gerät: Krollsches Nebelgerät 


Wetterlage: Temp. zwischen +14°C und +8°C, Wind- 
geschwindigkeit 0,6 m/s 


Feld 1 von 20.00 bis 


Die Felder standen in Vollblüte. Der Versuch wurde 
in Zusammenarbeit mit VEB Fettchemie durchgeführt. 


Kontrolle am 15.5.: 


Beflug unverändert gut, normaler Totenfall, normale 
Belagerung der Waben, kein Anzeichen einer Schädigung. 


Rückkehr der Völker am 4.6. 


Entwicklung sehr gut, Bautrieb, Brutnest, Futtervorrat 
normal. Es mußte geschleudert werden. 


Ergebnis 


Ein Schaden ist durch die Behandlung der beiden 
Felder mit dem Kontaktinsektizid an den Völkern 
nicht entstanden. Es gab keinen Ernteausfall. 


Diskussion 


Die in den Jahren 1955, 1956 und 1957 durchgeführten 
Versuche haben das Ergebnis der in Hohenleipisch 1955 
gemachten Beobachtung voll bestätigt, und es darf nun- 
mehr die Schlußfolgerung gezogen werden, daß das 
Nebelverfahren als bienenschonendes Ausbringungs- 
verfahren anzusprechen ist, auch wenn es sich um 
hochgiftige Insektizide handelt. Voraussetzung ist die 
Ausbringung außerhalb des Bienenfluges. 


Für eine Empfehlung dieses Verfahrens für die 
Praxis muß betont werden. daß es trotz der Unschäd- 
lichkeit für die Bienen bei den zu bekämpfenden 
Schadinsekten seine volle Wirkung entfaltet, wie Über- 
prüfungen und vor allem der Versuch in Hohenleipisch 
einwandfrei ergeben haben: Dort war die Wirkung des 
erstmaligen Nebelns so zufriedenstellend, daß dieses 
Verfahren im folgenden Jahre (1956) wiederholt und 
die Kirschfruchtfliege damit beseitigt werden konnte, 
ohne daß die in Hohenleipisch stationierten Bienen- 
völker einen Schaden erlitten. 


Die Ursache für die günstige Wirkung in bezug auf 
die Bienen bedarf noch der endgültigen Klärung. Es sei 
hier nur darauf hingewiesen, daß die Honigbienen die 
Nacht im geschützten Stock, die übrigen Insekten aber 
im Freien, meist an den Pflanzen, verbringen, selbst- 
verständlich mit Ausnahme der anderen staatenbilden- 
den Insekten wie Hummeln und Wespen, die ebenfalls 
im Nest übernachten. Die frei übernachtenden Insekten, 
also auch die zu bekämpfenden Schädlinge, werden so- 
mit, wenn das Mittel abends oder nachts ausgebracht 
wird, direkt davon getroffen, während die Bienen erst 
am nächsten Tage mit den eingetrockneten Resten in 
Berührung kommen. Da beim Nebeln eine geringere 
Menge Wirkstoff als bei anderen Verfahren ausge- 
bracht und diese sehr fein und gleichmäßig verteilt 
wird, somit auch schnell antrocknet, reicht die Berüh- 
rung, der die Bienen beim Beflug der Trachtpflanzen 
ausgesetzt sind, offenbar für eine tödliche Wirkung 
nicht mehr aus. Daß die direkte Benetzung auch für 
die Bienen tödlich ist, haben die Beobachtungen in 
Hohenleipisch gezeist. 


Folgerungen für die Praxis 


Im Nebelverfahren dürfte eine Ausbringungsmethode 
für Insektizide gefunden sein, die, richtige Handhabung 
vorausgesetzt, Bienenverluste auch bei Verwendung 
hochgiftiger Stoffe vermeidet, ohne daß dadurch die 
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Wirkung auf Schadinsekten herabgemindert wird. Je- 
doch ist zwar die Anwendung dieses Verfahrens in 
Obstplantagen möglich, nicht aber ohne weiteres in 
großflächigen Feldkulturen, wie z.B. im Raps, bei 
dessen Behandlung mit Pflanzenschutzmitteln nach den 
Erfahrungen der Bienenschutzstelle die meisten Bienen- 
schäden entstehen. Die Bodengeräte, die z.Z. im Ge- 
brauch sind, haben eine geringe Reichweite, so daß es 
erforderlich wäre, durch das Feld hindurchzufahren, 
um es ausreichend behandeln zu können, was selbst- 
verständlich untragbar ist. Diese Schwierigkeiten treten 
nicht nur beim Nebeln, sondern auch bei anderen Aus- 
bringungsmethoden auf, so daß die Entwicklung 
anderer Verfahren ebenso sehr im Interesse des Pflan- 
zenschutzes wie der Imkerei liegt. 

Ein gangbarer Weg erscheint gegeben in dem Einsatz 
von Flugzeugen zur Ausbringung von Pflanzenschutz- 
mitteln. Der Deutschen Lufthansa der DDR stehen eine 
Anzahl Starrflügler zur Verfügung, die breits erfolg- 
reich eingesetzt werden konnten. Bisher wurden zwar 
die Mittel nur im Stäube- und Sprühverfahren aus- 
gebracht, jedoch erscheint die Anwendung des Nebel- 
verfahrens auch bei diesen Maschinen technisch durch- 
aus möglich (KIRCHNER). 

Es darf nach dem bisher Erarbeiteten angenommen 
werden, daß das Nebelverfahren auch mittels Flug- 
zeug den gleichen Effekt zeitigt wie das Nebeln mit 
Bodengeräten und bei Beachtung der mehrfach genann- 
ten Bedingungen ebenso bienenschonend ist. Darüber 
hinaus hat ein von der Bienenschutzstelle durchgeführ- 
ter Vorversuch die Hoffnung erweckt, daß auch das 
Sprühverfahren bei Verwendung feiner Düsen und bei 
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den gleichen Ausbringungsbedingungen wie das Nebel- 
verfahren für die Bienen weitgehend ungefährlich sein 
wird. Für diese günstige Wirkung scheint es, wie schon 
angedeutet, vor allem darauf anzukommen, daß das 
auszubringende Mittel in so feiner Verteilung auf die 
Pflanzen gebracht wird, daß es bis zum Einsetzen des 
Bienenfluges angetrocknet ist, welche Bedingung beim 
Nebeln natürlich in idealer Weise erfüllt wird, aber 
auch beim Sprühen offensichtlich eingehalten werden 
kann. Jedoch sind zur Klärung dieser Frage noch eine 
Reihe weiterer Versuche notwendig. 


LITERATUR 


1. Behlen, Neue Erfahrungen mit der Vernebelung im 
Pflanzenschutz. Zschr. Aerosol-Forschg. 5 (1956). 

2. Deutsche Lufthansa, Anleitung für den Ein- 
satz von Flugzeugen für land- und forstwirtschaftliche 
Zwecke. Berlin 1957. 

3. Kirchner, H.-A., Fragen aus dem Gebiet der Schäd- 
lingsbekämpfung im Ölfruchtbau. Wiss. Zschr. d. Uni- 
versität Rostock, Math.-nat. Reihe, 8. Jg. 1958/59. 

4. Meyerhoff/Dallmann, Die Wirkung des Sprüh- 
und Nebelverfahrens in der Schädlingsbekämpfung auf 
die Bienen. Leipz. Bienenzeitung 70. Berlin 1956. 


5. Meyerhoff, Die Wirkung des Sprüh- und Nebel- 


verfahrens auf die Honigbiene. Archiv f. Geflügelzucht 


u. Pelztierkunde, im Druck 1959. 


6. Sprengel, Chr. K. Das entdeckte Geheimnis der 
Natur im Bau und in der Befruchtung der Blumen. 1793. 


(Eingegangen: 2. 9. 1959) 


/usammenlassung 


GRETE MEYERHOFF: 


Die bienenschonende Wirkung des Nebelverfahrens im 
Pflanzenschutz 


Da durch die Anwendung von Insektiziden im Pflan- 
zenschutz die Honigbienen stark gefährdet sind, war es 
notwendig geworden, bienenschonende Ausbringungs- 
methoden zu suchen, die Bienenverluste in Zukuft ver- 
meiden. Es wird durch mehrere Beobachtungen und 
Versuche gezeigt, daß bei Anwendung des Nebelver- 
fahrens keine Bienenschäden auftreten, wenn das 
Nebeln außerhalb des Bienenfluges erfolgt. Ein Vorver- 
such läßt vermuten, daß auch das Nebeln durch Flug- 
zeuge bienenungefährlich ist und daß gegebenenfalls 
sogar das Sprühverfahren mit dem gleichen günstigen 
Erfolg angewendet werden :kann. Hierzu sind noch 
weitere Versuche erforderlich. 


I'PETE MEMEPXO®: 


Meron PaAcHbLIeHNA RAR EIIOC06 AST IPeNoXpanuenns Ny&ı OT 
TuÖenm Ipu IpnMeHeHum DUTOZAIIMTHLIX CPeACTB 


IIDHMEeHeHNE (HTOZAIMMTHEIX CPEACTB HPMYNHSIET 
cepp@3HbIH Bpen Iu6yam. IIoaTOMy HeOÖXONMMO ÖBLIO 
HauTM HOBbIi CIHOCOO IPHMEHEHHF ITUX CPEACTB, YTOÖLL 
IPeAOXPaHHnTb nu OT Tu6esm. HaösmoreHna m IpoBe- 
MEHHBIE OTIBITBI TIOKA3AıM, YTO TPUMECHCHHE METONa Pac- 
IIbBIJIEHUA He BPelmrT IIy&JIaMm, eCIH PUTOZAINHTHLIE Be- 
INeCTBA PACHBLIAIOTCH BHe BpemeHnu o6.16Ta. IlpenBa- 
PMTEIIBHBIE OIEITBI NOUYCKAIMT IIPENNOJIOSREHNE, YTO 
MU pacnbIIenme 9TUX BEIMecTB C CaMOAI6TaA He BPenuT 
IYÖIAM MH YUTO Na5Ke ONPEICHNBAHNE ITUMH TIperraparamm 
UPHMEHNMO C TEM ;Ke YCIIeXOM. ONHAKO MIA OKOH- 
HATEIBHOTO HOATBEPFRMEHHSI ITOTO TIPEAMONOFREHUA 
TpeöyerTcH IPOBeNeHHE NAIbHeHINMX OLBITOB. 


GRETE MEYERHOFF: 


The use of the spraying method for plant protection 
without harmful effects on honey bees 


Since the use of insecticides in plant protection has 
developed into a menace to honey bees it has become 
imperative to find safe methods of applying the agents 
in order to eliminate the loss of bees. Various abserva- 
tions and tests have shown that the spraying method 
can be used without loss of bees if the spraying is 
done out of the fiying time of the bees. A preliminary 
test suggests that aerial spraying too is not dangerous 
to bees and that occasionally even the sprinkling 
method can be used with the same success. More tests 


in this field will be necessary. u 


GRETE MEYERHOFF: 


Le proc&de de nebulisation dans la protection des 
plantes, procede qui n’entraine pas d’effet malsaint 
sur les abeilles 


L’emploi d’insecticides dans la protection des plantes 
etant tres dangereux pour les abeilles mellifiques, il 
s’est aver& necessaire de trouver des m&thodes propres 
a repandre ces liquides sans qu’il y ait, A l’avenir, de 
pertes parmi les abeilles. Il est d&montr& par plusieurs 
observations et essais qu’en employant le procede de 
nebulisation il n’y a pas de pertes parmi les abeilles, 
si cette nebulisation ne coincide pas avec leur vol. Un 
premier essai permet de supposer que m&me la nebuli- 
sation faite par avion n’est pas dangereuse aux abeilles 
et que, le cas Ech&ant, le proc&d& d’arrosage peut ätre 
employ& avec autant de succes. Mais ceci exige encore 
d’autres essais. 
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100 Jahre Vererbungsforschung 
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Von K. F. ZIMMERMANN 


Mit der 150-Jahrfeier der Humboldt-Universität zu 
Berlin fällt die 100jährige Wiederkehr der Zeit zu- 
sammen, in der GREGOR MENDEL seine epochemachen- 
den Versuche zur Vererbung von Eigenschaften durch- 
geführt und die Grundgesetze der Vererbung formu- 
liert hat. Diese Gelegenheit sei dazu benutzt, um Rück- 
blick zu halten, um zu prüfen, was in den vergangenen 
10 Jahrzehnten erreicht worden ist. Lebhafte Diskus- 
sionen der letzten Jahre lassen es angezeigt erscheinen, 
zu untersuchen, welche der gefundenen Gesetze wirk- 
liche Naturgesetze sind und welche durch weitere For- 
schung auf ihre Echtheit geprüft werden müssen. 

Ein Jahrhundert weltweite Forschung hat ein schier 
unübersehbares Tatsachenmaterial geschaffen, das uns 
erst heute in den Stand setzt, die Genialität MENDELS 
in vollem Umfange zu erkennen. Das Für und Wider 
ist erwogen, Theorien sind entstanden, sind geprüft 
und bestätigt oder verworfen. Von gewissenlosen, so- 
genannten Forschern sind die Erkenntnisse der Ver- 
erbungsforschung auch in der Form der Rassengesetze 
mißbraucht worden. Diese haben nicht nur unendliches 
Leid über viele Menschen gebracht, sondern auch die 
Vererbunsslehre als Wissenschaft in Mißkredit kommen 
lassen. Nach Überwindung dieses Irrweges setzt sich in 
neuerer Zeit eine mehr objektive Haltung durch. 


Zunächst soll ein historischer Rückblick gehalten 
werden. Hierzu ist Berlin besonders geeignet, da an 
der Humboldt-Universität die Vererbungswissenschaft 
stets eine Stätte gehabt hat. Die Forschung auf diesem 
relativ jungen Wissensgebiet ist mit den Namen der in 
Berlin tätigen und tätig gewesenen Forscher CORRENS, 
BAUR, KAPPERT, NACHTSHEIM u.a. eng verbunden. 


Zu einer Zeit, als es noch unbekannt war, daß die 
Lebewesen einer Evolution unterworfen sind, hat der 
Augustinerabt Menper (1822-1884) sich im Kloster 
Brünn (heute Brno) mit Kreuzungsexperimenten an 
Erbsen und anderen Pflanzen beschäftigt. Schon vor 
Menper waren Botaniker und Zoologen, nicht zuletzt 
auch Praktiker, darauf aufmerksam geworden, daß be- 
stimmte Eigenschaften der Eltern mit einer gewissen 
Gesetzmäßigkeit auf die Kinder und Enkel übertragen 
werden. Es sind hier die Namen KOELREUTER, LEUWEN- 
HOEK, NÄGELI U.a. zu nennen. MENDEL war es vorbe- 
halten, die zahlenmäßigen Gesetze zu entdecken. 


GREGOR MeEenDELs (Geburtsname: JoHAnn) Familie 
stammt wahrscheinlich aus Württemberg, doch war 
sie zu Menpeıs Zeit in Mähren ansässig. Hier wurde 
er am 20. oder 22. Juli 1822 geboren. Seine Eltern waren 
Bauern. Die Begabung Menpers und seine frühe Liebe 
zu den Naturwissenschaften ebneten ihm den Weg in 
das Gymnasium in Troppau. Später hat er in O 1 - 
mütz und Wien studiert, ohne allerdings akade- 
mische Grade erlangt zu haben. Es kann als Kuriosum 


bezeichnet werden, daß der Mann, der seiner Zeit weit 
vorgegriffen hat, in den entsprechenden Examen drei- 
mal durchgefallen ist. 1843 ist MEnnDEL in das Augu- 
stinerkloster Brünn eingetreten, in dem er sein 
ferneres Leben verbracht hat. Hier ist er am 6.1. 1884 
als Abt im 63. Lebensjahr gestorben. 


Der Eintritt in das Kloster war der entscheidende 
Schritt in Menpers Leben. Er traf dort eine Gemein- 
schaft von hochgeistigen Menschen an, in deren Kreis 
die Wissenschaften eifrig gepflegt wurden. Im Kloster- 
garten stand ihm eine Versuchsfläche von einigen Hun- 
dert Quadratmetern zur Verfügung, auf der er von 1856 
bis 1863 seine berühmt gewordenen Versuche mit 
Erbsen anlegte. Man bedenke, auf einer Versuchsfläche 
von einer Kleinheit, die heute jeder junge Wissen- 
schaftler als Zumutung ablehnen würde, hat Men- 
DEL Gesetze von fundamentaler Bedeutung gefunden. 
Die drei Grundgesetze der Vererbung, das Uniformi- 
tätsgesetz, das Spaltungsgesetz und das Gesetz von der 
Erhaltung der Eigenschaften, wurden bei einem ein- 
zigen, allerdings glücklich gewählten Objekt, der Erbse, 
entdeckt. Trotzdem ist es eine Entstellung, diese Ge- 
setze als „Erbsengesetze“ zu bezeichnen. In den ver- 
gangenen 100 Jahren hat sich die Gültigkeit dieser 
Gesetze an zahlreichen Tier- und Pflanzenarten er- 
wiesen. Die Stärke Menpeıs lag gerade darin, daß er 
nur ein Objekt, dieses aber gründlich bearbeitete 
und nur wenige Eigenschaften, Form und Farbe der 
Samen, Farbe der Blüten, beobachtete. Er hat Tausende 
von Einzelkreuzungen gemacht und die Samennach- 
kommen untersucht. Diese Arbeitsweise entspricht den 
neuesten Methoden der Biologie, von denen wir an- 
nehmen, sie erst gestern entdeckt zu haben. Nur bei 
diesem Umfang der Versuche konnten die zahlen- 
mäßigen Verhältnisse bei der Aufspaltung in der 
2.Generation nach der Kreuzung, der F,, aufgedeckt 
werden. Mehrere Vorgänger Mernpers waren nahe 
daran, die Menperschen Gesetze zu entdecken. Sie sind 
gescheitert an der weniger konsequenten Arbeitsweise. 


1865 hat Menper die Ergebnisse seiner Arbeiten unter 
dem Titel „Versuche über Pflanzenhybriden“ in Band 4 
der Verhandlungen des Naturforschenden Vereins 
Brünn veröffentlicht. Von den Zeitgenossen MEnDELS 
wurde diese Publikation kaum beachtet. Selbst der 
sehr belesene DAarwın (1809-1882) hat keine Kenntnis 
davon gehabt. Die Arbeit wurde einfach vergessen. 
Zum Teil ist dies sicher dem Umstand zuzuschreiben, 
daß die genannte Zeitschrift nur eine geringe Verbrei- 
tung hatte. Vielleicht war auch die Tatsache von Be- 
deutung, daß Menper keine akademischen Grade auf- 
zuweisen hatte. Die Bedeutung der Mrnperschen Regeln 
wurde so wenig erkannt, daß nicht einmal eine Dis- 
kussion entstand, selbst nicht nach Vorträgen, die 
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Menpe£L in den nachfolgenden Jahren vor wissenschaft- 
lichen Gremien gehalten hat. Menper selbst hat die 
Tragweite seiner Entdeckung nicht erkannt. Er hat die 
Arbeiten nicht fortgesetzt und sich meteorologischen 
Studien zugewandt. Hinzu kommt, daß seine Funktion 
als Abt ihn nötigte, sich stark mit Verwaltungs- 
angelegenheiten zu beschäftigen. 


Wenn ich oben die Formulierung gebraucht habe: 
„die Arbeit wurde vergessen“, so entspricht das zwar 
dem allgemeinen Brauch und ist so in jedem Lehrbuch 
nachzulesen, doch scheint es mir notwendig, die Rich- 
tigkeit dieser Version zu untersuchen. In der Tat ist die 
Publikation vor 1900 mehrmals zitiert und auch in 
Referaten besprochen worden. Es muß also ein nicht 
kleiner Kreis von Botanikern Kenntnis von ihr ge- 
habt haben. Die erstaunliche Tatsache, daß ihre Be- 
deutung von keinem erkannt wurde, muß bestimmte 
Gründe haben. Diese sehe ich in folgendem: Zu Men- 
pers Zeit und in den nachfolgenden Jahrzehnten waren 
exakte, messende Methoden in der Biologie noch völlig 
unbekannt. Man beschränkte sich auf das Beobachten 
und das Registrieren des Beobachteten. Die Veröffent- 
lichungen dieser Zeit sind gekennzeichnet durch minu- 
tiöse Beschreibung von Tier- und Pflanzenarten. Da 
die philosophische Grundlage der Naturwissenschaftler 
dieser Zeit durch die Religion bestimmt war und des- 
wegen die Meinung herrschte, daß die Welt durch einen 
Schöpfungsakt entstanden sei, schien durch diese Be- 
schreibung der Natur Endgültiges geleistet zu werden. 
Gesetzmäßigkeiten der Veränderung der Lebewesen 
und der Entwicklung lagen weit außerhalb der Ge- 
dankenwelt der Wissenschaftler. Dadurch ist es auch 
bedingt, daß der Gedanke einer Verbindung von Bio- 
logie und Mathematik völlig absurd schien. Es wurde 
von MEnDeELs Arbeiten nur der Teil beachtet, der reine 
Beschreibungen enthielt. Diese Seite von MENDELS 
Arbeit war sowenig epochemachend wie zahlreiche 
ähnliche Arbeiten. Gerade in der mathematischen Be- 
handlung der Ergebnisse liegt die besondere Bedeutung 
der Menperschen Arbeitsweise. Er hat bereits mit rela- 
tiven Zahlen gearbeitet, um Versuchsreihen von ver- 
schiedenem Umfang miteinander vergleichen zu können. 


Der einzige Wissenschaftler, der den Wert der zahlen- 
mäßigen Behandlung vielleicht erkannt hätte, war 
DaArwın, hat er doch einmal geäußert, daß er bedaure, 
das Studium der Mathematik versäumt zu haben, denn 
diese sei der sechste Sinn des Naturwissenschaftlers. Es 
scheint jedoch so, daß Darwın keine Kenntnis von der 
Existenz MENDELS und seiner Arbeiten gehabt hat, ob- 
gleich sie Zeitgenossen waren. 


Der Grund für die Nichtbeachtung Menpers ist wahr- 
scheinlich darin zu suchen, daß er mit der Methode des 
Zählens und Rechnens seiner Zeit weit vorausgeeilt ist. 
Erst als am Beginn des 20. Jahrhunderts die Biologie. 
so weit zu einer exakten Wissenschaft geworden war, 
daß Zählen, Messen und Wägen zu einer Selbstver- 
ständlichkeit für den Wissenschaftler geworden waren, 
konnte die Arbeit Menxpers die ihr gebührende Würdi- 
gung erfahren. 


Es gibt noch einen weiteren, mehr äußerlichen Um- 
stand, der dazu geführt hat, daß Menper nicht beachtet 
wurde. Die geistige Welt des ausgehenden 19. und des 
beginnenden 20. Jahrhunderts war völlig ausgefüllt von 
der Diskussion über die Behauptung Darwiıns, daß die 
Lebewesen nicht durch einen einmaligen Schöpfungs- 
akt entstanden seien, sondern sich von der Einfachheit 
zur Vollkommenheit entwickelt hätten. Das Für und 
Wider zu dieser Behauptung hat die breiteste Öffent- 
lichkeit bis in unsere Tage in einer Weise in Anspruch 
genommen, daß für andere Themen kein Raum mehr 
vorhanden war. Wenn wir bedenken, welchen wesent- 
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lichen Beitrag die Genetik zur Vertiefung des Evo- 
lutionsgedankens geleistet hat, ist es tragisch, daß die 
Gesetzmäßigkeiten der Vererbung nicht sofort in diese 
Diskussion einbezogen wurden. Mancher Irrweg und 
mancher Trugschluß wäre vermieden worden. 


Wie sehr um 1900 die Zeit für die exakte Behand- 
lung von Spaltungszahlen gekommen war, zeigt die 
Tatsache, daß sich zugleich drei Wissenschaftler unab- 
hängig voneinander mit der Auszählung von Spaltun- 
gen befaßten. Im Jahre 1900 erschienen fünf Publi- 
kationen und zwar zwei von Huco DE Vrızs in Hol- 
land, eine von Carı Correns in München und 
zwei von ERICH voN TSCHERMAK in Wien. Alle diese 
Arbeiten bestätigten die Befunde von MEnpeL, in meh- 
reren wird Menpe:ı zitiert. Alle kamen bei verschiedenen 
Objekten zu dem gleichen Ergebnis, daß nämlich die 
Phänotypen in der Fa in einem ganz bestimmten Zahlen- 
verhältnis auftreten. 


An dieser Stelle mögen die Ergebnisse von MENDEL 
kurz behandelt werden. Das Hauptobjekt seiner Unter- 
suchungen war, wie erwähnt, die Erbse (Pisum sati- 
vum), von der zu jener Zeit schon mehrere Sorten und 
Variationen existierten. Erbsen sind fast obligate 
Selbstbefruchter, welche Tatsache MEnper die umständ- 
liche Isolierung der Kreuzungen ersparte. Ferner sind 
die von MEnDEL verfolgten Eigenschaften freispaltend. 
Wie wir heute wissen, liegen die Gene für rote bzw. 
weiße Blütenfarbe und diejenigen für Korneigenschaf- 
ten auf verschiedenen Chromosomen. Nur unter dieser 
Voraussetzung können die Zahlenverhältnisse bei poly- 
hybriden Spaltungen klar erkannt werden. Hinzu 
kommt, daß die rote Blütenfarbe voll dominant ist. Da‘ 
es nur wenige Fälle gibt, in denen die Verhältnisse so’ 
einfach liegen, muß die Wahl gerade dieses Forschungs- 
objekts als überaus glücklicher Griff gewertet werden 
Es ist nicht bekannt, ob MEnperL zunächst mit anderen 
Pflanzenarten experimentiert hat. Bei Kreuzungen 
zwischen rot- und weißblühenden Erbsenformen, die 
generationenlang rot bzw. weiß geblüht hatten, fand er. 
daß die erste Generation nach der Kreuzung, die 7 
einheitlich rot, wie die eine Elternform, blühte. Daraus 
leitete er das Uniformitätsgesetz ab. In der folgenden! 
Generation, der F,, trat eine Aufspaltung in rot- und] 
weißblühende Pflanzen in festen Zahlenverhältnissen' 
auf. Der Umfang der F,-Populationen war groß genug.‘ 
um die Zahlenverhältnisse klar hervortreten zu lassen.! 
75°/o der Pflanzen blühten rot, 25°/ weiß. Dies gleiche: 
Experiment ist inzwischen so oft wiederholt worden. 
daß gar kein Zweifel an der Gültigkeit des Ergebnisses‘ 
bestehen kann. Bei der einzelpflanzlichen Nachzuchi! 
der F,-Pflanzen zeigt sich, daß !/a der Pflanzen nur 
rotblühende Nachkommen haben, !/a nur weißblühende: 
und !/2 die gleiche Aufspaltung in 3 rot:1 weiß auf-. 
weist wie die Pflanzen der F,. Die rein rotblühenden! 
Nachkommenschaften haben in den Folgegenerationen! 
immer nur rote Blüten, die weißblühenden immer nur‘ 
weiße, während die spaltenden Nachkommenschaften’ 
immer wieder zur Hälfte spaltende, zur Hälfte nicht-: 
spaltende Nachkommen haben. Mrnper hat diese Er-. 
scheinungen als Spaltungsgesetz bezeichnet und die: 
Tatsache, daß nur die bei den Eltern beobachteten’ 
Blütenfarben auftraten, als Gesetz von der Erhaltung: 
der Eigenschaften gewertet. 


MenpeL hat zwar die Vererbung der Eigenschaft! 
„rote Blüte“ intensiv beobachtet, sich jedoch nicht auf! 
diese eine Eigenschaft beschränkt. Die verwendeten 
Erbsenformen unterscheiden sich außerdem in be-. 
stimmten Hülseneigenschaften. Ähnlich wie bei den! 
bekannten Wachsbohnen kann die Ausbildung der! 
grünen Hülsenfarbe unterbleiben, so daß die Hülsen. 
eine gelbliche Farbe annehmen. Durch die gleichzeitige! 


| 
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Beobachtung der Blüten- und Hülsenfarbe fand MeEnpeL 
das Zahlenverhältnis 9:3:3:1 für das Auftreten der 
Kombinationen von zwei Eigenschaften bzw. deren 
Nichtausbildung. Auch dieses Experiment ist häufig 
wiederholt worden. Es treten Phänotypen mit folgen- 
den Eigenschaften und in folgenden Zahlenverhält- 
nissen auf: 


9 rotblühende, grünhülsige Pflanzen, 
3 rotblühende, gelbhülsige Pflanzen, 
3 weißblühende, grünhülsige Pflanzen, 
1 weißblühende, gelbhülsige Pflanze. 


Später hat Menper auf Anraten NäÄckzuıs versucht, 
die Allgemeingültigkeit der Gesetze an einem anderen 
Objekt, dem Habichtskraut (Hieracium sp.), nachzu- 
weisen, ist aber hierbei gescheitert. Wie heute bekannt 
ist, konnte dies nicht gelingen, da Hieracium sich apo- 
miktisch, also vegetativ, fortpflanzt. Bei Kompositen 
ist diese Fortpflanzungsart verbreitet. Dieser Mißerfolg 
mag dazu beigetragen haben, daß MEnDEL seine Ver- 
suche nicht fortgesetzt hat und bis an sein Lebensende 
nicht recht an die Richtigkeit seiner Schlüsse aus den 
Erbsenversuchen geglaubt hat. 


Die Wiederentdecker der Menperschen Regeln haben 
andere Objekte herangezogen und sich dabei nicht auf 
das Pflanzenreich beschränkt. Da sie mindestens zu- 
nächst keine Kenntnis von den Menperschen Versuchen 
hatten, wäre es ein merkwürdiger Zufall gewesen, 
wenn sie auch die Erbse für ihre grundlegenden Ver- 
suche verwendet hätten. CorrEns hat mit Arten von 
Mirabilis, der Wunderblume, gearbeitet. Oenothera, die 
Nachtkerze, war das bevorzugte Objekt von DE VRıss, 
während TSCHERMAR seine Versuche mit anderen Arten 
durchführte. Später hat Baur Antirrhinum in großem 
Maße für seine Versuche verwendet. In neuerer Zeit 
ist der Mais genetisch analysiert und von der amerika- 
nischen Schule der Genetiker die Obstfliege Drosophila. 
An diesen und zahlreichen weiteren Tier- und Pflan- 
zenarten konnten die Grundgesetze der Vererbung als 
wirksam nachgewiesen werden. 


Die Berechtigung, die Grundgesetze der Vererbung 
als allgemeingültige biologische Gesetzmäßigkeiten zu 
deklarieren, kann allerdings nicht aus diesen, wenn 
auch zahlreichen, so doch, gemessen an der unendlichen 
Fülle von Tier- und Pflanzenarten, recht geringen Zahl 
von Fällen hergeleitet werden. Die Zulässigkeit dieser 
Verallgemeinerung hat ganz andere Gründe. 


Mit fortschreitender Verfeinerung der optischen Me- 
thoden, insbesondere mit der Entwicklung der mikro- 
skopischen Technik, gelang es, immer tiefer in die Vor- 
gänge bei der Zell- und Kernteilung einzudringen. Das 
moderne Mikroskop ist der Schlüssel zur Welt des Un- 
sichtbaren. Durch die 1846 gegründeten Zeisswerke 
wurde die serienmäßige Herstellung von Mikroskopen 
möglich. Sie wurden zum selbstverständlichen Werk- 
zeug des Botanikers. Die Zytologie entwickelte sich zu 
einer selbständigen Wissenschaft. 


Gegen Ende des 19. Jahrhunderts wurde die Kern- 
teilung in ihren beiden Formen der Mitose und der 
Meiose entdeckt. Bovzrı stellte 1890 fest, daß die Art 
durch eine charakteristische Zahl von Chromosomen 
gekennzeichnet ist. Die Zusammenhänge zwischen den 
Vorgängen der Kernteilung und den Erscheinungen der 
Vererbung von Eigenschaften wurden aufgedeckt und 
damit ein fester Grund geschaffen für die Genetik. Die 
Chromosomentheorie der Vererbung 
wurde zur Arbeitsrichtlinie aller genetischen Forschung. 


Die relativ einfachen zytologischen Untersuchungen 
konnten auf viel zahlreichere Objekte ausgedehnt wer- 


den als die sehr aufwendigen und zeitraubenden Ver- 
erbungsstudien. In der Tat gibt es kaum noch ver- 
breitete Tier- und Pflanzenarten, an denen nicht Stu- 
dien der Mitose und Meiose vorgenommen worden 
sind. Demzufolge haben wir heute ein sehr klares Bild 
über die Kernteilung und wissen, daß die Entstehung 
der Keimzellen, der Gameten, bei allen Tier- und 
Pflanzenarten nach einheitlichem Modus vor sich geht. 
Die Kernteilung ist ein integrierender Bestandteil des 
Lebens. Ohne sie wäre das Leben auf der Erde längst 
erstorben oder doch auf niederer Stufe stehengeblieben. 


Gelingt es, die unbedingte Abhängigkeit der Ver- 
erbungsvorgänge von den Vorgängen bei der Kern- 
teilung nachzuweisen, dann ist damit die Allgemein- 
gültigkeit der Vererbungsgesetze bestens fundiert. 
Dieser Aufgabe dienten und dienen im wesentlichen 
die zytologischen, die zytogenetischen sowie die gene- 
tischen Forschungen des gegenwärtigen Jahrhunderts. 


Der Inhalt der Chromosomentheorie der Vererbung 
ist in großen Zügen folgender: 


1. Die Körperzellen der weitaus meisten Tiere und 
Pflanzen enthalten im Zellkern Chromosomen, die bei 
der Kernteilung als kugelige bis mehr oder weniger 
langgestreckte Körperchen sichtbar werden. Im ruhen- 
den Kern sind sie langgestreckt und in der Art eines 
Garnknäuls verflochten. 


2. Je 2 Chromosomen sind morphologisch gleich. 
Diese Paare werden als Homologe bezeichnet. 


3. In den Chromosomen sind Erbfaktoren enthalten. 
Sie sind linear angeordnet und werden Gene genannt. 


4. Die einander auf den homologen Chromosomen 
gegenüberliegenden Gene werden als Allele bezeichnet. 
Die allelen Gene steuern die Ausbildung einer und der- 
selben Eigenschaft des Individuums. 


5. Die Gene können wirksam oder unwirksam sein, 
wobei folgende Möglichkeiten entstehen: 


a) beide Allele sind wirksam, 
b) ein Allel ist wirksam, das andere unwirksam oder 
c) beide Allele sind unwirksam. 


6. Bei der im Zuge der Gametenbildung erfolgenden 
Reduktionsteilung wird die Zahl der Chromosomen auf 
die Hälfte, den haploiden Satz, reduziert. Diese Reduk- 
tion erfolgt nicht planlos, sondern es trennen sich die 
homologen Paare so, daß auf jede Gamete eins der 
Homologen kommt. Jede Gamete erhält dadurch den 
gleichen Satz von Genen, wobei es ohne Bedeutung ist, 
ob diese wirksam oder unwirksam sind. In den Fällen, 
wo ein Allel wirksam und das andere unwirksam ist, 
entstehen unterschiedliche Gameten. 


7. Die Gene steuern die Ausbildung von Eigenschaften. 


8. Die Gene sind stofflicher Natur und unterliegen 
den allgemeinen chemischen und physikalischen Ge- 
setzmäßigkeiten. 


9. Die Verbindung zwischen den Genen und den 
Phänen (Eigenschaften) wird durch die Reaktionsketten 
hergestellt. Diese bestehen aus Fermenten und ähn- 
lichen Stoffen. 


Die Chromosomentheorie der Vererbung ist auf- 
gebaut auf einer unübersehbaren Zahl von Experi- 
menten und Beobachtungen. Zahlreiche Forscher haben 
zum Auf- und Ausbau dieses Gebäudes beigetragen. 
Eine ganze Bibliotheken füllende Literatur ist vor- 
handen. Und doch ist das Bild nicht komplett. Eine 
Reihe von Argumenten, die für die Chromosomen- 
theorie sprechen, soll im folgenden behandelt und da- 
nach die Einwände besprochen werden. 
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1.Argument: Die Entstehung der mathematischen 
Gesetzmäßigkeiten der Spaltungszahlen. 


Bei der Kreuzung von zwei Pflanzen derselben Art, 
die in jeder Hinsicht gleich sind und deren Vorfahren 
sich in keiner Weise untereinander und von den zu 
kreuzenden Pflanzen unterscheiden, entsteht nur eine 
einzige Klasse von Gameten. Alle männlichen und 
weiblichen Gameten haben die gleiche Gengarnitur. 
Die auf die Kreuzung folgenden Generationen sind 
uniform. Dieser Fall kommt praktisch vor bei der 
Fremdbefruchtung innerhalb einer reinen Linie (z.B. 
Weizensorten). 


Unterscheiden sich die beiden zu kreuzenden Pflanzen 
jedoch in einer einzigen Eigenschaft, was darauf zu- 
rückgeführt werden kann, daß 1 Allel unwirksam ist, 
entstehen 2 Gametenklassen. Die eine Klasse enthält 
an dem betreffenden Genlocus das wirksame Allel, die 
andere in dem homologen Chromosom an dem ent- 
sprechenden Genlocus das unwirksame. Für die wei- 
teren Überlegungen müssen einige Voraussetzungen 
gemacht werden. 


1. Die Gameten müssen in großer Zahl vorhanden 
sein, wobei es genügt, wenn die männlichen oder die 
weiblichen Gameten zahlreich gebildet werden. Bei den 
Pflanzen werden die Pollenkörner zu Millionen aus- 
gebildet, bei den Tieren die Spermatozoen. Die Eizellen 
sind in den Pflanzen meistens auch sehr zahlreich, bei 
den Tieren weniger. 


2. Die männlichen und weiblichen Gameten müssen 
gleichwertig sein. In der Regel ist dies der Fall. Die 
zahlreichen Spermatozoen haben alle gleiche Aussicht, 
ein bestimmtes Ei zu befruchten. Unter diesen Voraus- 
setzungen erfolgt die Kombination der beiden Gameten- 
klassen zufallsmäßig. Symbolisch dargestellt ergibt sich: 
Weibliche Gameten: A a 
YA|AA Aa 


männliche Gameten‘ |Kombinstionen der F, 


a|ı aA aa 


Die Buchstaben mögen bedeuten: A rote Blüte, 
a weiße Blüte. Wenn die Anlage A stark genug ist, er- 
zeugt sie auch in der Kombination Aa volle Rotfär- 
bung. Die 4 denkbaren Kombinationen AA, Aa, aA und 
aa treten bei genügend großer Zahl von Experimenten 
gleich häufig auf. Rot- und weißblühende Pflanzen 
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Bei einem neuen Versuch mögen sich die Eltern- 
formen in zwei Eigenschaften unterscheiden. Es exi- 
stieren zahlreiche Beispiele dafür in der Genetik und 
der Pflanzenzüchtung. Für die hier anzustellenden 
Überlegungen kommen aber nur die Fälle in Betracht, 
in denen die Genloci für die beiden Eigenschaften auf 
zwei verschiedenen Chromosomen liegen. Auch dies 
kommt häufig vor. Es werden 4Klassen von Gameten ge- 


bildet. Wenn die Ausbildung der einen Eigenschaft 
mit B, die Nichtausbildung mit b, die Ausbildung der 
anderen Eigenschaft mit A, ihre Nichtausbildung mita| 


symbolisiert werden, erhalten die 4 Gametenklassen 
folgende symbolische Darstellung: AB, Ab, aB, ab. An 
Hand eines Schachbrettschemas können die Kombi- 
nationen ermittelt werden. 


Weibliche Gameten: 


AB Ab aB ab 
männlice \B| ABAB AbAB aBAB abAB 
Gameten | 

bı ABAb AbAb aBAb abAb 
aB ABaB AbaB aBaB abaB 
ab ABab Abab aBab abab 


Enthalten die Kombinationen mindestens 1 großen 
Buchstaben, wird die betreffende Eigenschaft voll aus- 
gebildet. In !?/ıs der Kombinationen ist mindestens 


1 großes A enthalten, in */ıs kein großes A. Bezüglich | 


dieser Eigenschaft spalten die Phänotypen also el. 


Ebenfalls in '?/ıs der Kombinationen kommt minde- | 


stens 1 großes B vor, in */ıe nur kleine b. Die Phäno- 
typen spalten also auch in Hinblick auf die Eigenschaft 


3:1. Bei gleichzeitiger Betrachtung beider Eigenschaf- | 


ten entsteht das Zahlenverhältnis 9:3:3:1 und zwar 


Eigenschaft A EigenschaftB 


9 Pflanzen ausgebildet ausgebildet 
3 Pflanzen ausgebildet nicht ausgebildet 
3 Pflanzen nicht ausgebildet ausgebildet 


1 Pflanze nicht ausgebildet 


Das Zahlenverhältnis 9:3:3:1 wird nur mit ge- 
nügender Annäherung gefunden bei einer großen Zahl 
von Pflanzen in der Spaltungsgeneration, genau nur 
bei einer sehr großen Pflanzenzahl. 

Zur Vervollständigung soll noch der Fall betrachtet 
werden, daß sich die Elternpflanzen in 3 Eigenschaften 
unterscheiden. Sind die 3 Eigenschaften auf 3 verschie- 


nicht ausgebildet 


finden sich in der Spaltungsgeneration also im Ver- denen Chromosomen lokalisiert, entstehen 8 Gameten- 
hältnis 3:1. klassen. | 
ABC ABe AbC aBC Abe aBc abC abc 

ABC AABBCC AABBcC AAbBCC aABBCC AAbBcC aABBcC aAbBCC aAbBeC 
ABce AABBCe AABBcce AAbBCe aABBCe AAbBce aABBecc aAbBCe aAbBcc 
AbC AABbCC AABbceC AAbbCC aABbCC AAbbeC aABbeC aAbbCC aAbbeC 
aBC AaBBCC AaBBcC AabBCC aaBBCC AabBcC aaBBcC aabBcC aabBcC 
Abe AABbCe AABbcc AAbbCe aABbCe AAbbcc aABbce aAbbCe aAbbcc 
aBce AaBBc AaBBce AabBCe aaBBCe AabBcc aaBBcc aabBCe aabBcc 
abC AaBbCC AaBbceC AabbCC aaBbCC AabbeC aaBbcC aabbCC aabbceC 
abe AaBbCa AaBbce AabbCe aaBbCe Aabbcec aaBbcc aabbCe aabbcc 


Die 64 Phänotypen haben folgende Eigenschaften: 


Eigenschaft A 
27 Pflanzen 


EigenschaftB 


EigenschaftcC 


ausgebildet ausgebildet ausgebildet 
9 Pflanzen ausgebildet ausgebildet nicht ausgebildet 
9 Pflanzen ausgebildet nicht ausgebildet ausgebildet 
9 Pflanzen nicht ausgebildet ausgebildet ausgebildet 
3 Pflanzen ausgebildet nicht ausgebildet nicht ausgebildet 
3 Pflanzen nicht ausgebildet ausgebildet nicht ausgebildet 
3 Pflanzen nicht ausgebildet nicht ausgebildet ausgebildet 
1 Pflanze nicht ausgebildet nicht ausgebildet nicht ausgebildet 
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Auch in diesem Fall handelt es sich um Verhältnis- 
zahlen, die prägnant nur bei einer großen Zahl von 
Individuen in der Spaltungsgeneration manifest wer- 
den. i 

Die Überlegungen könnten fortgesetzt werden. Es er- 


geben sich, außer den obengenannten, weitere Zahlen- 
reihen. 


bei 1 Faktor: Sl 

bei 2 Faktoren: 9:3:3:1 

bei 3 Faktoren: 27:9:9:9:3:3:3:1 
bei 4 Faktoren: 
bei 5 Faktoren: 


Bei Aufsuchen mathematischer Gesetzmäßigkeiten 
fällt zunächst auf, daß alle vorkommenden Zahlen 
Potenzen von 3 sind (1 = 30). Auch die Häufigkeit des 
Auftretens der einzelnen Potenzen von 3 in den Reihen 
folgt einer leicht erkennbaren Gesetzmäßiskeit. 


USW. 


Dies ist nichts anderes als das bekannte Pascalsche 
Dreieck, mit dessen Hilfe bei niederen Potenzen die 
Binominalkoeffizienten gefunden werden können. Sie 
sind die relativen Häufigkeiten der Binominalvertei- 
lung. Die Binominalverteilung mit der allgemeinen 
Formel 


Pa) rer; B-!, a=h) 


ist eine reine Zufallsverteilung. Die Feststellung, daß 
die Binominalverteilung den theoretisch gefundenen 
Spaltungszahlen zugrunde liest und diese Zahlen bei 
unzählbaren Experimenten immer wieder gefunden 
wurden, erlaubt einen wichtigen Schluß. Die Kom- 
Prrnrastsvom dieer Raktoren erfolst zufall:s- 
mäßig. Damit ist die eine der oben gemachten Vor- 
aussetzungen erfüllt. 


Bei weiteren Experimenten hat sich gezeigt, daß 
häufig auch bei 2 und mehr variablen Eigenschaften 
nicht die für diese Faktorenzahlen zu erwartenden 
Spaltungszahlen auftreten, sondern die Phänotypen im 
Verhältnis 3:1 aufspalten. In diesen Fällen ist eine 
andere der oben erwähnten Voraussetzungen nicht er- 
füllt, nämlich die, daß die Genloci für die freie Spal- 
tung auf verschiedenen Chromosomen liegen müssen. 
Es wird dann von Eigenschaftskopplung gesprochen. 


Selbstverständlich gibt es noch weitere Ursachen, die 
zu Abweichungen von den zu erwartenden Spaltungs- 
zahlen führen, nicht zuletzt ist es der Versuchsfehler. 
Alle diese Erscheinungen haben in dem erweiterten 
mathematischen Modell Platz gefunden. Hier ist jedoch 
nicht der Ort, auf Einzelheiten einzugehen. 


2. Argument: Kopplungsbrüche, crossing over, 
Faktorenaustausch. Auf Grund des oben skizzierten 
Modells läßt sich nicht die Fülle von Formen inner- 
halb der Art erklären, wie sie besonders bei den Kul- 
turarten vorkommen. Jede Art hat eine bestimmte 
Chromosomenzahl. Durch diese ist die Art geradezu 
charakterisiert. Die von den Genen eines Chromo- 
soms abhängigen Eigenschaften müßten also als Kopp- 
lungsgruppe vererbt werden. Die Zahl der möglichen 


Formen innerhalb einer Art läßt sich danach errechnen. 
Zum Beispiel hat die Gerste (Hordeum sat.) diploid 
14 Chromosomen, die haploiden Gameten also 7. Wie- 
viel Gametenklassen sind denkbar, wenn auf jedem 
Chromosom 1 Gen verändert wird? Abhängig von der 
Veränderung des Gens ändert sich an der Pflanze eine 
Eigenschaft, d.h. es werden neue Eigenschaften aus- 


021°2703271022732,10209:292. 929392979 B 313 aa 
ZIOTANESZU 221062700 912 912.98,95:917 91:98. 99,9 SE Seas aaa 


gebildet oder die Ausbildung einer Eigenschaft unter- 
bleibt. Folgende Denkmöglichkeiten sind vorhanden: 


1. auf dem 1., 2., 3. bis 7. Chromosom verändert sich 
jel Gen, 


2. auf je zwei Chromsomen verändert sich je 1 Gen, 


3. auf je 3 Chromosomen verändert sich je 1 Gen und 
so weiter, bis sich auf jedem Chromosom je 1 Gen 
verändert hat. 


Bei Anwendungs der Kombinationsformel 


n! 
 p!n—p)! 
ergibt sich folgende Zahl von Gametenklassen: 
! mr ! Ei) ze] il) 
14 7! RL SEN: ziN ee! & 7! ig 7! E78. 


naar aa Bar) am 


Die 128 möglichen männlichen und weiblichen Ga- 
meten ergeben 16384 Kombinationen. Das Verhältnis 
der Gametenzahlen, der Zahlen der Kombinationen 
usw. geht aus folgender Tabelle hervor. 


Zahl der freispaltenden Faktoren 
1 2 3 4 Seo 
Zahl der Gameten....... gı 2? 933 24 95 ,..9% 
Kombinationen ........ 4! 4° a 4* AA 
GEenotyDenT nee nenne SL 32 33 34 an DI 
Phänotypen, dominante 
Vererbung DL 22 33 24 95 9n 
Phänotypen, intermediäre 
Vererbung neue sen 31 32 3? BE BEE 
HOmozygotenn 21 22 22 BE DO 
voll Heterozygote ...... 21 22 2 24 Dan DL 


Den 47 = 16384 Kombinationen entsprechen 128 bzw. 
2187 Phänotypen, je nachdem, ob alle Eigenschaften 
dominant oder intermediär vererbt werden. Da weder 
der eine noch der andere Extremfall praktisch vor- 
kommt, kann die Zahl der auf diese Weise entstehen- 
den Formen auf 1000 bis 1500 geschätzt werden. 


Das Schema zeigt die genetische Struktur der 128 Ga- 
metenklassen, die entstehen können, wenn sich auf 
jedem Chromosom höchstens ein Gen verändert. Wie 
wirkt es sich auf die Zahl der Gametenklassen aus, 
wenn sich auf irgendeinem oder mehreren Chromo- 
somen ein oder mehrere weitere Gene verändern, bei- 
spielsweise unwirksam werden? Diese Veränderung 
kann nur bei einer der im Schema enthaltenen Ga- 
metenklassen vorkommen, da es weitere Klassen mit 
der Veränderung eines Gens je Chromosom nicht gibt. 
Die Zahl der Gametenklassen vergrößert sich dadurch, 
sie nimmt sogar erheblich zu. Die Zahl der Kombi- 
nationen bleibt jedoch erhalten. Die Gesamtzahl der 
möglichen Phänotypen ändert sich nicht, doch erhalten 
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Die 128 möglichen Gameten der Gerste 
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die bereits vorhandenen Phänotypen neue Eigen- 
schaften. Diejenigen Eigenschaften, die von zwei oder 
mehr Genen auf demselben Chromosom abhängen, 
werden als Kopplungsgruppe vererbt. Freie Spaltung 
der Eigenschaften und damit die oben diskutierten 
zahlenmäßigen Gesetze treten nur dann auf, wenn die 
Gene auf verschiedenen Chromosomen lokalisiert sind. 
Sie ist relativ selten und reicht bei weitem nicht aus, 
um die Vielfalt der wirklich vorkommenden Formen 
zu erklären. Hinzu kommen physiologische Abände- 
rungen. Ferner muß bedacht werden, daß nur ein ge- 
ringer Teil der Erbanlagen verändert werden kann, 
ohne die Lebensfähigkeit des Individuums zu gefähr- 
den. Im wesentlichen sind es die gestaltbestimmenden 
Gene. 


Die Ursache des Formenreichtums mancher Pflanzen- 
und Tierarten wurde im Faktorenaustausch ge- 
funden. Die Tatsache des Faktorenaustauschs wurde 
durch Auszählung von nicht erwarteten Neukombi- 
nationen nach Kreuzung entdeckt und durch zytolo- 
gische Untersuchungen bestätigt. Beide Fakten ließen 
sich einwandfrei in Einklang bringen. 


Bei den bisherigen Betrachtungen wurde angenom- 
men, daß die Anordnung der Gene im Chromosom un- 
veränderlich sei. Zytologische Untersuchungen haben 
folgendes ergeben: In einem bestimmten Stadium der 
Kernteilung zeigen die Chromosomen eine spiralige 
Form. Die Spiralen legen sich in einer Weise zusam- 
men, daß an einer oder an mehreren Stellen Berührun- 
gen, Chiasmen, entstehen. An diesen Stellen ver- 
schmelzen die Chromosomen, um sich sofort wieder zu 
trennen. Dieser Vorgang hat die Bezeichnung „crossing 
over“ erhalten. Dabei kommt ein Stückaustausch zu- 
stande. Durch das crossing over entstehen neue Ga- 
metenklassen. Die Möglichkeit des Kopplungsbruches 
besteht an jedem Punkt des Chromosoms, immer zwi- 
schen je zwei benachbarten Genorten. Wir müssen 
annehmen, daß alle einzelnen Eigenschaften eines 
Lebewesens von Genen abhängen. Die vielen Mutatio- 
nen innerhalb bestimmter Arten lassen diese Annahme 
als berechtigt erscheinen. Auf jedem der 7 Chromo- 
somen der Gerste sind mindestens Hunderte von Gen- 
orten vorhanden. Es sind also auch Hunderte von 
Punkten für Kopplungsbrüche denkbar. An einem ein- 
fachen Beispiel soll dies demonstriert werden. 


Zwei homologe Chromosomen haben folgende gene- 
tische Struktur: 


ABCDEFGH und abcedefgh . 


Entsteht zwischen A und B, B und C, C und D usw. 
je ein crossing over, bilden sich 7 neue Gameten- 
klassen. 
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Diese neuen Gametenklassen vergrößern die Kombi- 
nationsmöglichkeiten nahezu ins Ungemessene. 


Die Tatsache des Faktorenaustauschs wurde beim 
genetischen Experiment entdeckt. Häufig traten Ab- 
weichungen von den Erwartungszahlen auf, die nicht 
durch den allgemeinen Versuchsfehler erklärt werden 
konnten. Durch Auszählung von Neukombinationen 
kann die Häufigkeit des Faktorenaustauschs errechnet 
werden. Ein Beispiel dafür hat Karrerrt gegeben. Ein- 
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fach weißblühende Levkojen wurden bestäubt mit ge- 
füllt gelbblühenden. Da zwei Faktoren (Blütenform 
und -farbe) im Spiele sind, ist das 9:3: 3: 1-Verhältnis 
zu erwarten. Bei 22609 Pflanzen der E, ist zu er- 
warten 

12718 einfach gelbblühende Pflanzen, 

4239 einfach weißblühende Pflanzen, 

4239 gefüllt gelbblühende Pflanzen, 

1413 gefüllt weißblühende Pflanzen. 


Ausgezählt wurden aber 


202 einfach gelbblühende Pflanzen, 
16959 einfach weißblühende Pflanzen, 
5263 gefüllt gelbblühende Pflanzen, 

185 gefüllt weißblühende Pflanzen. 


Auch ohne die an sich gebräuchliche statistische Prü- 
fung mittels x°-Methode ist zu erkennen, daß die Be- 
cbachtung nicht mit der Erwartung übereinstimmt. Bei 
Vernachlässigung der 202 einfach gelbblühenden und 
der 185 gefüllt weißblühenden Pflanzen kann zunächst 
angenommen werden, daß die beiden Eigenschaften 
von einem einzigen Gen abhängen, das dominant ge- 
füllte, gelbe Blüte, rezessiv weiße, einfache Blüte be- 
dingt. Die statistische Prüfung auf dieser Basis ergibt 


16959 einfach weiß: 5263 gefüllt gelb; 
17144 weiß :5465 gelb; 
17161 einfach :5448 gefüllt; 
2 = 21,6982, p < 0,1%o 
2 = 8,3366, p > 0,1% 
9,9126, p > 0,1% 


Keine der zugrunde gelegten Hypothesen ist akzep- 
tabel. Das 3:1-Verhältnis müßte bei der großen Zahl 
von Individuen klar erkennbar sein. Auch könnten die 
Neukombinationen einfach-gelb und gefüllt-weiß nicht 
auftreten. Die Erklärung ist darin zu sehen, daß zwi- 
schen einfacher Blüte und weißer Blütenfarbe einer- 
seits und gefüllter Blüte und gelber Blütenfarbe 
andererseits eine relativ enge Kopplung besteht, d.h. 
daß die Genorte für diese Eigenschaften auf dem be- 
treffenden Chromosom nahe beieinander liegen. Die 
Wahrscheinlichkeit für einen Bruch gerade zwischen 
diesen beiden Genorten ist gering. Aus der Häufigkeit 
des Auftretens von Neukombinationen kann auf die 
Häufigkeit des Faktorenaustauschs bei der Gameten- 
bildung geschlossen werden. 


Wird nun bei dem gleichen Beispiel eine weitere 
Eigenschaft in den Kreis der Betrachtungen und Ex- 
perimente einbezogen, etwa eine bestimmte Wuchs- 
form der Pflanzen, und das Maß des Faktorenaus- 
tauschs zwischen dieser und der einfachen oder der 
gefüllten Blüte einerseits und der gelben oder weißen 
Blüte andererseits durch Auszählung der Neukombi- 
nationen ermittelt, dann entsteht die Möglichkeit, die 
relative Lage der 3 Genorte zueinander auf dem 
Chromosom festzustellen. Dieses Verfahren wurde bei 
vielen gut analysierten Versuchsobjekten ausgiebig an- 
gewendet. In den Chromosomenkarten von Mais, 
Drosophila, Antirrhinum u.a. sind die Ergebnisse der 
zahlreichen Experimente niedergelegt worden. 


Es wären vielleicht andere Erklärungsmöglichkeiten 
für das Auftreten von Neukombinationen denkbar, 
wenn nicht eine ausgezeichnete Übereinstimmung mit 
zytologischen Befunden vorläge. Die entsprechenden 
Untersuchungen sind vorwiegend an den Riesenchromo- 
somen aus den Speicheldrüsen von Dipteren gemacht 
worden. Die Speicheldrüsen der Dipteren sind sehr 
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groß und haben deshalb eine so hervorragende Bedeu- 
tung, weil die Dipteren nur flüssige Nahrung auf- 
nehmen können. Die Verdauung findet zum Teil vor 
der Nahrungsaufnahme statt, wozu große Mengen von 
Speichel erforderlich sind. Ob mit dieser biologischen 
Bedeutung der Speicheldrüsen die Ausbildung der 
Riesenchromosomen zusammenhängt, ist meines Wis- 
sens nicht bekannt. Jedenfalls sind sie ein für Unter- 
suchungen über die Chromosomenstruktur besonders 
geeignetes Objekt. Die Genorte zeichnen sich nach An- 
färbung deutlich als Chromomerenscheiben ab. Die 
Chromomerenscheiben unterscheiden sich in der Ge- 
stalt deutlich genug, um sie z.B. bei den homologen 
Chromosomen wiederzufinden. Auf diese Weise läßt 
sich der Stückaustausch zwischen den Homologen 
visuell nachweisen. Einzelheiten würden hier zu weit 
führen, doch sind in der Literatur mehrere einschlägige 
Beispiele beschrieben. Es sei noch einmal daran er- 
innert, daß das crossing over als Chiasmenbildung 
direkt im Mikroskop beobachtet werden kann. Ver- 
suche haben ergeben, daß zwischen der Häufigkeit der 
Chiasmenbildung und der Häufigkeit des Auftretens 
von Kopplungsbrüchen bei bestimmten Objekten enge 
Beziehungen haben. Die Erscheinungen um den Fak- 
torenaustausch stellen also eine weitere Stütze für die 
Chromosomentheorie der Vererbung dar. 


3. Argument: Die genetische Geschlechtsbestim- 
mung. Es gibt einige Fälle, wo das Geschlecht durch Um- 
weltbedingungen bestimmt oder beeinflußt wird. Diese 
stellen Ausnahmen dar. In der Regel ist das Geschlecht 
eine Eigenschaft, die den Vererbungsgesetzen unterliegt. 
Schon früh wurden bei zytologischen Untersuchungen 
an zweigeschlechtlichen Tieren und Pflanzen unpaarige 
Chromosomen entdeckt. Die Zweigeschlechtlichkeit ist 
bei höheren Tieren bekanntlich die Regel. Unter den 
Pflanzen sind viele Bäume und Sträucher und unter den 
Kulturpflanzen der Hanf, der Spinat, der Spargel u.a. 
zweigeschlechtlich in der Form, daß es männliche und 
weiblichePflanzen gibt.Da die unpaarigen Chromosomen 
nicht in die damals herrschenden Vorstellungen vom 
Chromosomenapparat paßten, wurden sie als X- bzw. 
Y-Chromosomen bezeichnet. Später stellte sich heraus, 
daß von der Existenz oder Nichtexistenz bzw. von ihrer 
Kombination die Ausbildung des männlichen oder 
weiblichen Geschlechts und diejenige der sekundären 
Geschlechtsmerkmale abhängt. Bei vielen Tier- und 
Pflanzenarten wird das weibliche Geschlecht festgelegt 
durch das Vorhandensein von 2 X-Chromosomen und 
das männliche durch 1 X- und 1 Y-Chromosom oder 
auch durch ein einzelnes X-Chromosom. Das als Regel 
anzutreffende 1: 1-Verhältnis der Geschlechter entsteht 
dadurch, daß jede Paarung eine Rückkreuzung ist. 


xXX x RV 
Rückkreuzungsschema: X X Y Gametenklasse 
er | 
| 


TaR 
- 


Die Geschlechtschromosomen sind bei vielen Arten 
genau bekannt. Die Abhängigkeit des Geschlechts vom 
Vorhandensein eines oder zweier X-Chromosomen, was 
sich schon mit einfachen zytologischen Methoden nach- 
weisen läßt, ist so handgreiflich, daß es einen schlagen- 
deren Beweis für den Zusammenhang zwischen den 
Chromosomen und der Ausprägung von bestimmten 
Eigenschaften kaum gibt. 


Im X-Chromosom sind außer den Anlagen für das 
Geschlecht andere, auch lebenswichtige Gene lokali- 
siert. Insbesondere ist die Bluterkrankheit zu er- 
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wähnen. Diese wird nur beim Mann manifest, da bei 
Rezessivwerden der Anlage für Blutgerinnung bei Ver- 
wundung in dem einzelnen X-Chromosom des Mannes 
das Gegengewicht des dominanten Allels fehlt. Lebende 
Frauen aus Bluterfamilien sind heterozygot für Bluter- 
krankheit, da die an sich möglichen doppelt rezessiven 
Kombinationen bereits als Embryo absterben. In 
mehreren europäischen Fürstenfamilien konnte wegen 
der genauen über Jahrhunderte reichenden genealo- 


gischen Aufzeichnungen der Erbgang der Bluterkrank- 
heit durch viele Generationen verfolgt werden. Auch | 
die Rot-Grün-Blindheit, die bei Frauen häufiger als bei 


Männern auftritt, wird durch ein Gen bestimmt, das 
in dem Geschlechtschromosom liegt. 


4. Argument: Die stoffliche Natur der Gene. Bei 
allen bisherigen Betrachtungen waren die Gene eine 
Annahme, ein Hilfsmittel. Dies Hilfsmittel ist immer- 
hin so brauchbar, daß man die Frage nach der realen 
Existenz der Gene auf sich beruhen lassen könnte. Der 
gelegentlich gemachte Einwand gegen die Chromo- 
somentheorie der Vererbung, daß die Gene eine reine 
Fiktion der Genetiker seien, daß gar in der Genetik 
deswegen idealistische Tendenzen enthalten wären, ist 


gegenstandslos in einem Zeitalter, in dem die Natur- 


wissenschaften mehr mit indirekten als mit direkten 
Methoden und Nachweisen arbeiten. Es würde wohl 


niemand mehr einfallen, angesichts der Realität von | 


Atomkraftwerken und Atombomben an der Existenz 


von Atomen und Elektronen zu zweifeln, obgleich auch | 


diese nicht mit dem Auge unmittelbar wahrnehmbar 
sind. Trotzdem sind in neuerer Zeit intensive Anstren- 
gungen gemacht worden, die chemische Natur der Gene 
mit biochemischen Mikromethoden zu erforschen. 
Außer CaspeErsson hat besonders die Schule BUTENANDT 
auf diesem Gebiet große Verdienste. 


Für die Untersuchungen wurden vornehmlich die 
schon erwähnten Riesenchromosomen verwendet. Die 
Chromomerenscheiben stellen dennoch eine so geringe 
Substanzmenge dar, daß nur mit den allerfeinsten 
mikrochemischen Methoden gearbeitet werden kann. 
Die UV-Spektrometrie ist die bevorzugte Methode, da 
sie erlaubt, Substanzmengen von 2-10? mm Durch- 
messer zu analysieren. Die Chromomerenscheiben 
haben eine Länge von 10%mm und eine Breite von 
10® mm. Alle Untersuchungen haben ergeben, daß an 
den Genorten bestimmte Stoffe vorhanden sind, die im 
Plasma und in den Grundsubstanzen nicht gefunden 
werden. Es sind dies Desoxyribonukleinsäuren (DNS), 
Histone und Protamine, zusammen als Nukleoproteide 
bezeichnet. Der Gehalt einer Chromomerenscheibe an 
DNS wurde auf 5.10"* bis 50-101*g berechnet. 
Durch Bestimmung des Molekulargewichts der DNS 
konnte ermittelt werden, daß 10% bis 10° Moleküle DNS 
den Genort ausfüllen. 


Es entsteht nunmehr die wichtige Frage, ob die DNS 
wirklich die Gensubstanz repräsentieren. In einem Vor- 
trag auf einem 1952 stattgefundenen Genetikerkongreß 
hat BurEnanpt eine Reihe von Argumenten dargelest, 
die für diese Annahme sprechen. 


a) Nach dem oben Gesagten muß in den haploiden 
Keimzellen genau die Hälfte an genetischem Material 
vorhanden sein wie in den diploiden Körperzellen. 


Untersuchungen haben diese Annahme überraschend 
genau bestätigt. 


b) Von der genetischen Substanz muß eine erheb- 
liche Stabilität verlangt werden. Die DNS nehmen im 
Stoffwechsel der Lebewesen eine Sonderstellung ein. 
Wie durch Einlagerung von radioaktiven Isotopen fest- 
gestellt wurde, werden die DNS auf-, aber kaum ab- 
gebaut, wie die übrigen Bausteine der Lebewesen, die 
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Fette, Eiweiße, Kohlehydrate usw. Die Halbwertzeit 
der DNS beträgt etwa 10000 Jahre. 


c) Mutationen, sprunghafte Veränderungen der Gen- 
substanz, können außer durch Röntgenstrahlen durch 
Behandlung mit UV-Strahlen ausgelöst werden. Zwi- 
schen dem Absorptionsspektrum der DNS und der 
Mutationshäufiskeit bestehen enge Beziehungen. 


d) Die Viren haben in ihrem stofflichen Aufbau und 
in ihrer Wirksamkeit eine so große Ähnlichkeit mit 
Genen, daß sie als isolierte Gene aufgefaßt werden 
können. Die Viren lassen sich rein darstellen. Ihre 
Struktur kann erforscht werden, sie bestehen aus DNS. 
Zwei Mutationen eines Tabakvirus zeigten deutliche 
Strukturunterschiede. 


In neuerer Zeit sind die Forschungen auf diesem Ge- 
biet energisch weiterverfolgt worden. Neues Beweis- 
material wurde gefunden, so daß es so gut wie sicher 
ist, daß die Gene aus DNS aufgebaut sind. 


Diese vier Argumente für die Chromosomentheorie 
der Vererbung mögen genügen. Es hat sich erwiesen, 
daß die Spaltungszahlen mathematisch begründet sind; 
durch den Faktorenaustausch ist die Formenfülle 
innerhalb der Art erklärbar; die Geschlechtsvererbung 
liefert weiteres Beweismaterial, und schließlich hat die 
Erforschung der stofflichen Natur der Gene den Beweis 
für ihre materielle Existenz gebracht. Die Überein- 
stimmung zwischen den Vorgängen bei der Kernteilung 
und den Erscheinungen der Vererbung von Eigen- 
schaften ist so gut und so vielfältig nachgewiesen, daß 
nunmehr der Schluß erlaubt ist, daß die Ver- 
erbungsgesetze allgemeingültige Na- 
turgesetze sind. 


"Es konnte nicht ausbleiben, daß gegen diese Theorie 
Einwände gemacht wurden. Ein Teil von ihnen konnte 
entkräftet werden, ein anderer Teil bleibt bestehen. 


Ich habe im Vorstehenden oft darauf hingewiesen, 
daß in den vergangenen fünf Jahrzehnten unzählige 
genetische Experimente durchgeführt worden sind, die 
ein schier unübersehbares Tatsachenmaterial geschaffen 
haben. Dies ist in der umfangreichen genetischen Lite- 
ratur veröffentlicht worden. Es wäre nötig, dieses 
Material auf seine Zuverlässigkeit zu überprüfen. 


Die Einführung exakter mathematisch begründeter 
Methoden in die Biologie ist erst in neuerer Zeit er- 
folgt. Die Biostatistik als jüngste biologische Wissen- 
schaft hat sich rapide entwickelt. Heute wissen wir, 
wie ein Versuch geplant, durchgeführt und ausgewertet 
werden muß, um aus ihm sichere Informationen zu 
gewinnen und die Grenzen zu erkennen, in denen die 
Ergebnisse Gültigkeit haben. Die Biostatistik ist zu 
einem unentbehrlichen Hilfsmittel für die Interpreta- 
tion von Versuchsergebnissen geworden. Sie hat den 
Raum für subjektive Deutung von Befunden bedeutend 
eingeschränkt. 

Diese Entwicklung hat sich erst in den letzten 10 
oder 20 Jahren abgespielt. Die Masse der grundlegen- 
den genetischen Experimente wurde vor der Einfüh- 
rung der statistischen Methoden in die Biologie ab- 
gewickelt. Haben die in den ersten 3 bis 4 Jahrzehnten 
dieses Jahrhunderts gewonnenen Ergebnisse wirklich 
volle Gültigkeit? Sicher ist ein großer Teil von ihnen 
auch nach neuen Gesichtspunkten völlig einwandfrei. 
Die betreffenden Forscher haben zwar nicht bewußt 
‚die heute geltenden Regeln der Versuchsplanung an- 
gewendet; sie haben vielmehr intuitiv und auf Grund 
von Erfahrungen die richtige Größe der Versuche ge- 
wählt und bei der Deutung der Ergebnisse die er- 
forderliche Kritik angewendet. Ein schönes Beispiel 
dafür ist die Schrift von Nırsson-EHLeE, einem schwe- 


dischen Genetiker und Pflanzenzüchter. In dieser 1911 
erschienenen Schrift befaßt er sich mit der Vererbung 
der Spelzenfarbe beim Hafer und der Kornfarbe beim 
Weizen. Die Versuche sind eingehend beschrieben, so 
daß zu erkennen ist, daß sie in sehr großem Umfange 
angelegt waren und die Ergebnisse kritisch geprüft 
wurden. Die von Nırsson-EuLe aufgestellte Behauptung, 
daß in beiden Fällen Gruppen von gleichsinnig additiv 
wirkenden Genen die verschiedenen Abstufungen der 
Farbe bedingen, ist so gut begründet, daß sie auch 
heute noch volle Gültigkeit hat. 


Von vielen anderen Arbeiten kann unbedenklich 
ähnliches festgestellt werden. Sicher gibt es jedoch eine 
große Zahl von bekanntgemachten Versuchsergebnissen, 
die nach den heute gültigen Forderungen auf Zuver- 
lässigkeit keine Gültigkeit mehr besitzen. Es sind vor 
allem die Ergebnisse, die aus zu kleinen Versuchen 
oder Versuchsserien gewonnen wurden. Manche gene- 
tischen Analysen erfordern eine unerhört umfangreiche 
Versuchsarbeit. Diese kann bei bestimmten Problemen 
so groß werden, daß sie nicht mehr zu bewältigen ist. 
Die an sich interessante und für die Züchtung sehr 
wertvolle vollständige genetische Analyse des Apfels 
wird nie möglich sein, da wegen der zahlreichen Gene, 
welche die Frucht beeinflussen, und wegen der Lang- 
lebigkeit der Bäume Millionen von Bäumen auf vielen 
Hektar angepflanzt werden müßten. Hier spielen wirt- 
schaftliche Aspekte hinein. Man muß sich mit Teil- 
ergebnissen zufrieden geben und diese so gut wie mög- 
lich in der Züchtung verwenden. Früher hätte man 
einzelne Ergebnisse viel unbedenklicher verallge- 
meinert, als es heute nach Anwendung der statistischen 
Methoden geschieht. 


Es wäre eine dankenswerte Aufgabe, die gesamte 
genetische Literatur unter diesem Gesichtswinkel zu 
prüfen, um die wirklich gültigen Erkenntnisse heraus- 
zufinden. 


Die Entwicklung der Genetik ist nicht so geradlinig 
verlaufen, wie es nach den bisherigen Ausführungen 
den Anschein haben könnte. Es hat Irrtümer gegeben, 
es sind Irrwege eingeschlagen worden. Zu diesen Irr- 
wegen gehören die Auffassungen von WEISMANN, der 
am Anfang dieses Jahrhunderts geforscht und gelehrt 
hat. Die Lehre Weısmanns hat kurz folgenden Inhalt. 


Das Keimplasma ist ewig, unsterblich und nahezu 
unveränderlich. Es ist nach WeEısMAnNn die eigentliche 
Lebenssubstanz und enthält allein alle Möglichkeiten 
der Entwicklung. Nur aus Keimplasma kann sich neues 
Leben entwickeln. Der sterbliche Körper wird quasi 
um diese ewige Substanz herumgebaut. Die „Keim- 
bahn“ zieht sich durch das Individuum von der Eizelle 
zu den Övarien und den Stätten der Erzeugung von 
männlichen Gameten, geschützt durch die zweitrangi- 
gen Körperzellen. In den Keimzellen sind in der Form 
von „Determinanten“ alle Möglichkeiten der Indivi- 
dualentwicklung enthalten. Die Somazellen verarmen 
an Determinanten und sind infolgedessen nicht zur 
Fortpflanzung geeignet. 


Die Determinantentheorie von WEISMAnN wurde 
schon bald nach ihrem Bekanntwerden von zahlreichen 
Forschern abgelehnt und als rein spekulatives System 
gekennzeichnet. Sie läßt sich leicht dadurch ad ab- 
surdum führen, daß aus Teilen von Pflanzen, sogar aus 
Blättern, auf dem Wege der vegetativen Fortpflanzung 
sich komplette neue Pflanzen gewinnen lassen, die zu 
normaler sexueller Fortpflanzung befähigt sind. Dies 
dürfte nach WeısmAann nicht möglich sein, da im Blatt 
keine Keimzellen mit vollständigem Determinanten- 
satz enthalten sind. Es wäre überflüssig, darauf hin- 
zuweisen, daß die Auffassungen WEISMAnNS von den 
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heute lebenden Genetikern nicht geteilt werden, wenn 
nicht in neuerer Zeit das Schlagwort vom „ Men- 

delismus-Weismannismus-Morganis- 
mus“ aufgekommen wäre. 


Den massivsten Angriff gegen die Chromosomen- 
theorie der Vererbung hat vor etwa 10 Jahren LyssEnko 
geführt. In einem Vortrag mit dem Titel „Stand der 
Biologie“ hat er eine neue Lehre über dieVererbung dar- 
gelegt. Er lehnt die Rolle der Gene als steuernde Ele- 
mente für die Eigenschaftsausbildung völlig ab. Nach 
Lyssenko bestehen zwischen den Vorgängen der Zell- 
teilung und den Vererbungsvorgängen keinerlei Be- 
ziehungen, sondern Gestalt und Eigenschaften der 
Nachkommen werden allein durch die Einflüsse der 
Umwelt geprägt. Es ist danach möglich, die Individuen 
durch „Erziehung“ zu beliebig hoher Leistung anzu- 
regen. Die Wirkung der Erziehung bleibt nicht auf die 
behandelte Generation beschränkt, sondern wird auf 
die nachfolgenden Generationen „vererbt“. Als experi- 
mentelles Beweismaterial werden Beeinflussungen von 
Reis und Unterlagen bei Pfropfungen von Tomaten, Um- 
wandlungen von Weizen in Roggen u. a. angeführt. 


Dieser Vortrag und die nachfolgenden Publikationen 
haben eine weltweite, sehr lebhafte Diskussion aus- 
gelöst, nicht zuletzt deswegen, weil weltanschauliche 
Gesichtspunkte einbezogen wurden. Eine unmittelbare 
Folge war eine Hochflut von Versuchen, die alle mit 
dem Ziel angestellt wurden, Unterlagenmaterial für 
die neuen Theorien zu schaffen. Sicher ist ein großer 
Teil dieser Versuche laienhaft und ohne Kenntnis der 
Grundlagen der Versuchsmethodik angelegt und durch- 
geführt worden. Diese Gruppe von Versuchen hat 
keine Beweiskraft, wenn sie auch meistens negative 
Ergebnisse gezeitigt haben. Viele Versuche sind jedoch 
von erfahrenen Experimentatoren, nicht zuletzt von 
experimentell arbeitenden Genetikern angestellt wor- 
den. Es gibt mindestens in der Deutschen Demokrati- 
schen Republik wohl keinen Vererbungsforscher, der 
nicht das eine oder andere Problem aus dem gesamten 
Komplex herausgegriffen und versucht hätte, das Für 
und Wider durch einwandfreie Ergebnisse zu ent- 
scheiden. 


Seitdem sind 10 Jahre verflossen. Diese Zeitspanne 
reicht aus, um selbst zeitraubende Versuche und Ver- 
suchsserien zum Abschluß zu bringen. Hätten diese 
Versuche Ergebnisse gehabt, die geeignet sind, die 
Theorien Lyssenkos zu stützen, würden sie selbstver- 
ständlich in den wissenschaftlichen Zeitschriften publi- 
ziert. Was aber enthalten die letzten Jahrgänge der 
einschlägigen Organe? Außer Arbeiten auf der Basis 
der Klassischen Genetik findet man Berichte über Ver- 
suche zur vegetativen Hybridisierung und verwandte 
Themen, welche die Anschauungen Lyssenkos einwand- 
frei widerlegen. Damit dürfte diese Aera als abge- 
schlossen zu betrachten sein. Um zu einem endgültigen 
Urteil gelangen zu können, wäre es dennoch zweck- 
mäßig, wenn die überall in den Schreibtischen ruhen- 
den Versuchsprotokolle ans Licht der Öffentlichkeit 
gebracht würden. 


Wenn auch die Anschauungen Lyssenkos keine all- 
gemeine Anerkennung gefunden haben, so hat er doch 
ein Verdienst, nämlich das, die Genetiker aus ihrer 
oft gezeigten Selbstzufriedenheit aufgerüttelt zu haben. 
Die Genetik war zu einem nicht unerheblichen Grade 
zum Formalismus erstarrt. Durch die zum Teil mit 
Härte geführten Diskussionen ist mancher Forscher 
angeregt worden, einmal über das Erreichte nachzu- 
denken und seine Einstellung zu den Dingen zu über- 
prüfen. Manche veraltete Ansicht ist über Bord ge- 
worfen, neue Startpunkte für die Arbeit sind ge- 
wonnen worden. 


Auf einen wesentlichen Punkt der gesamten Dis- 
kussion möchte ich aber doch noch eingehen. Von den 
Anhängern der Schule LyssEnko wurde hervorgehoben, 
daß die weltanschauliche Grundlage der Genetik der 
Idealismus wäre. Diese Auffassung wurde damit be- 
gründet, daß das Gen als unveränderlich bezeichnet: 
wurde. Die oben geschilderten Auffassungen WEIıS-' 
MANNsS wurden so dargestellt, als wenn sie die all-ı 
gemeine Meinung der heute lebenden Genetiker wäre. 
Der Vorwurf, daß die Genetik eine idealistische Wis-' 
senschaft sei, wäre berechtigt, wenn das ursprünglich | 
als Modell eingeführte Gen eine reine Fiktion ge-' 
blieben wäre, Es wurde oben ausführlich dargelegt, , 
daß es durchaus materiell ist. Daß es außerdem der’ 
Veränderung unterliegt, ist seit langem bekannt. Die‘ 
Mutationen sind sprunghafte Veränderungen der Erb-- 
masse, die in der Form veränderter Phäne manifest‘ 
werden. Es wird zwischen Kleinmutation im Rahmen 
der Art und den Artrahmen sprengenden Großmuta-- 
tion unterschieden. Besonders den letzteren kommt‘ 
evolutionäre Bedeutung zu. In den letzten Jahren hat: 
die Mutationsforschung bedeutende Fortschritte ge-- 
macht. 


Ich frage mich, ob sich irgendein Zweig der moder-' 
nen Naturwissenschaft auf einer anderen als der Basis 
des Materialismus entwickeln kann. Naturwissenschaft' 
und Technik konnten überhaupt erst dann zu bekann- 
ten großen Erfolgen gelangen, als sie sich aus der’ 
Starre des Idealismus gelöst hatten, was in der zwei-' 
ten Hälfte des 19. Jahrhunderts der Fall war. 


In der Auffassung, daß Gestalt, physiologische Eigen- 
tümlichkeiten von Lebewesen und Begabung und In-' 
telligenz des Menschen von Genen abhängig seien, 
wurden ebenfalls idealistische Tendenzen gesehen. 
Schon früher haben Diskussionen darüber stattgefun- 
den, was den Phänotypus stärker prägt, die erbliche 
Anlage oder die Umwelt. Es hat Genetiker gegeben. 
die in Überschätzung der Wirkung der Erbanlagen. 
diesen den hauptsächlichen Einfluß eingeräumt haben. 
Diese Ansicht ist ebenso falsch wie die Auffassung, 
daß die Umwelt allein die Lebewesen formt. Im Ex- 
trem würde das letztere zu einer völligen Verwischung 
der Artgrenzen führen. GLUSTSCHENKO hat tatsächlich 
von einem Fall berichtet, wo sich unter ungünstigen 
Anbauverhältnissen Weizen in Roggen verwandelt 
haben soll. Die Wahrheit liegt, wie oft, in der Mitte. 
Der Phänotyp ist ein Produkt auskrpes 
anlage und Umwelteinflüssen, wobei die 
Umwelt oft stärker bestimmend wirkt als die Anlage. 
Die Überschätzung des Einflusses der Erbanlagen ist 
dadurch entstanden, daß die älteren Genetiker sich 
vorwiegend mit den Erbgängen qualitativer Eigen- 
schaften befaßt haben. An Blütenfarben und -formen, 
Fruchtformen, Samenformen, Fellfarben bei Tieren 
und ähnlichem lassen sich die Spaltungsgesetze leichter 
nachweisen als bei quantitativen Eigenschaften wie 
Ertrag, Winterfestigkeit bei Pflanzen, Milchleistung bei 
Tieren oder gar physiologischen Eigenschaften wie 
Dürrefestigkeit von Kulturpflanzen usw. Während die 
qualitativen Eigenschaften tatsächlich weitgehend von 
der Umwelt unabhängig sind, sind die quantitativen 
Merkmale der Modifikation durch die Umwelt in 
einem Maße ausgesetzt, daß die Spaltungszahlen nur 
durch umständliche Messungen ermittelt werden kön- 
nen. Während eine rotblühende Pflanze (von wenigen 
Ausnahmen abgesehen) unter allen Umständen rot 
blüht, kann eine Kartoffelsorte unter verschiedenen 
Anbaubedingungen einen in weiten Grenzen vari- 
ierenden Knollenertrag haben. Für den Nichteinge- 
weihten sei erwähnt, daß eine Kartoffelsorte wegen 
der vegetativen Vermehrung genetisch einheitlich ist. 
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Der Schwankungsbereich der Erträge einer und dersel- 
ben Sorte ist viel größer als die Differenzen zwischen 
Sorten. Die genetisch bedingten Sortenunterschiede be- 
tragen vielleicht 30—40°/o,, während die Ertragsunter- 
schiede bereits innerhalb einer Sorte mehrere Hundert 
Prozent betragen können. 


Die Modifikation der quantitativen Eigenschaften 
— die meisten Werteigenschaften der Kulturpflanzen 
gehören hierzu — folgt bestimmten mathematischen 
Gesetzmäßigkeiten. Die aus zahlreichen Versuchen er- 
mittelten möglichen Ertragszahlen sind um einen 
Mittelwert nach mathematischen Gesetzmäßigkeiten 
verteilt. Diese Gesetzmäßigkeit schafft die Möglichkeit, 
mit Hilfe geeigneter Versuchsmethoden die oft recht 
kleinen wirklichen Differenzen zwischen Sorten zu er- 
fassen. Die umfangreiche moderne Literatur über Bio- 
statistik und Versuchsmethodik befaßt sich mit den 
hiermit verbundenen Problemen. 


Der als Beispiel gewählte Ertrag von Kartoffelsorten 
ist, wie überhaupt die Ertragsfähigkeit von Kultur- 
pflanzen, eine polygen bedingte Eigenschaft. Dieser 
Umstand macht eine genetische Analyse sehr schwierig, 
wenn nicht unmöglich. Meistens gelingt es nur, wenige 
Komponenten derartiger komplexer Eigenschaften in 
ihrem Erbgang zu verfolgen. Nach eigenen Versuchen 
sind bei der Gerste die Halmzahl der einzelnen 
Pflanze, das Einzelkorngewicht und die Zahl der Kör- 
ner je Ähre ertragsbedingende Faktoren. Den Erbgang 
dieses kleinen Komplexes zu klären, verursacht bereits 
einen bedeutenden experimentellen Aufwand, zumal 
diese quantitativen Eigenschaften der Modifikation 
unterworfen sind. 


Alle diese Erscheinungen haben die Ansicht auf- 
kommen lassen, daß die Erbgesetze nur für wenige 
qualitative Eigenschaften, aber nicht für die bei den 
Kulturpflanzen wichtigen Gültigkeit hätten. Es sind 
sogar Zweifel darüber geäußert worden, daß die Ge- 
netik eine geeignete Grundlage für die Pflanzenzüch- 
tung sei. 


Mit den hierbei auftretenden Problemen befaßt sich 
ein neuer Zweig der Genetik, die quantitative Genetik. 
Sie bedient sich neuester variationsstatistischer Metho- 
den, die in das Gebiet der höheren Mathematik hin- 
einführen. Mit ihrer Hilfe wird es möglich sein, 
Eigenschaftskomplexe aufzulösen und Licht in die 
komplizierten Erbgänge quantitativer Eigenschaften zu 
bringen. Dies neue Gebiet befindet sich noch in den 
Anfängen, doch sind von ihm in der Zukunft neue 
Impulse für die theoretische Forschung und die prak- 
tische Züchtung zu erwarten. 


Ein ebenfalls neues Arbeitsgebiet der Genetik ist die 
Populationsgenetik. Die Nachkommenschaft einer Kreu- 
zung wird als Population bezeichnet. Wird eine solche 
Population sich selbst überlassen, entwickelt sie sich 
nach bestimmten Gesetzmäßigkeiten. Die Erforschung 
dieser Gesetze ist Gegenstand der Populationsgenetik. 
Auch sie hat vorwiegend mathematischen Charakter. 


Als einfaches Beispiel soll eine Kreuzung zwischen 
zwei Pflanzen einer selbstbefruchtenden Pflanzenart 
herausgegriffen werden. Zwei Individuen dieser Art, 
die sich nur in einer einzigen Eigenschaft unter- 
scheiden, sind miteinander gekreuzt worden. Die Fj 
ist einheitlich, in der F, tritt eine Aufspaltung im 
Verhältnis 3:1 bzw. 1:2:1 auf, je nachdem, ob die 
Eigenschaft dominant oder intermediär vererbt wird. 
Die Hälfte der Nachkommenschaften dieser Pflanzen ver- 
erbt rein weiter; es treten in ihnen keine Aufspal- 
tungen auf. Die andere Hälfte der Pflanzen hat Nach- 
kommenschaften, die wiederum im Verhältnis 3:1 


bzw. 1:2:1 aufspalten. In der unbeeinflußten Popu- 
lation reichern sich auf diese Weise von Generation 
zu Generation die reinerbigen, homozygoten Indivi- 
duen an, bis nach einer großen Zahl von Generationen 
die spaltenden heterozygoten Formen praktisch ver- 
schwunden und nur noch die beiden Elternformen vor- 


handen sind. In der n-ten Generation sind ie Hete- 


1 
rozygote und I Homozygote enthalten. Der erste 


Ausdruck strebt gegen 0, der zweite gegen 1. Dies sehr 
einfache Beispiel wurde gewählt, um an ihm zu zeigen, 
daß die Entwicklung innerhalb einer Population ma- 
thematisch formuliert werden kann. Wenn nicht nur 
eine, sondern mehrere oder sogar viele spaltende Eigen- 
schaften die Spaltungszahlen bestimmen, liegen die 
Verhältnisse schon komplizierter. Wenn noch hinzu- 
kommt, daß die betreffende Art zu den Fremdbefruch- 
tern gehört, sind die Probleme nicht mehr mit ein- 
fachen mathematischen Mitteln lösbar. Um die Frage 
beantworten zu können, wie eine spätere Fremdbe- 
fruchtergeneration bei Vorliegen bestimmter Voraus- 
setzungen zusammengesetzt sein wird, müssen höhere 
Rechnungsarten, wie Matrizen- und Vektorenrechnung, 
herangezogen werden. 


Die Methoden der Populationsgenetik haben für die 
Pflanzenzüchtung der Zukunft eine große Bedeutung. 
Wie sich die wissenschaftliche Genetik zunächst mit 
den bequemeren qualitativen Eigenschaften befaßte, so 
hat die Pflanzenzüchtung zunächst zu den einfacher zu 
bearbeitenden Selbstbefruchtern, unter ihnen besonders 
den Getreidearten, gegriffen. Mit wachsenden Erkennt- 
nissen und Verfeinerung der Methoden ist die Genetik 
zu den quantitativen Merkmalen übergegangen, und 
die Pflanzenzüchtung hat die schwerer zu bearbeiten- 
den Fremdbefruchter in ihr Programm aufgenommen. 
Zunächst glaubte der Pflanzenzüchter, es genüge, die 
Methoden der Selbstbefruchterzüchtung zu modifizie- 
ren, um sie für die Fremdbefruchter brauchbar zu 
machen. Mißerfolge haben ihn gelehrt, sich mit den 
besonderen Gesetzmäßigkeiten der Fremdbefruchter 
vertraut zu machen. Es wurden besondere Methoden 
der Züchtung auf diesem Gebiete entwickelt. Das bis- 
her Erreichte genügt nicht. Die Verhältnisse innerhalb 
der Populationen müssen stärker als bisher beachtet 
werden. Auf diesem Wege wird die Populationsgenetik 
eine wesentliche Hilfe für den Züchter sein. 


In den vergangenen 100 Jahren ist nicht nur der 
Gedanke einer Evolution der Lebewesen aufgetaucht, 
sondern es sind die damit zusammenhängenden Pro- 
bleme durch Experimente und Diskussionen, zeitweise 
heftige Diskussionen, geklärt worden. Nach ersten, 
heute nicht mehr diskutablen Versuchen, die Evolution 
zu erklären, trat LAmARrcK mit der Vorstellung auf den 
Plan, daß die im Laufe des Individuallebens erwor- 
benen Eigenschaften an die Nachkommenschaften ver- 
erbt werden, und dadurch eine Anpassung an neue 
Verhältnisse und eine Höherentwicklung der Lebe- 
wesen zustande komme. Diese Vorstellungen wurden 
abgelöst durch die von Darwın geschaffenen Begriffe 
„Natürliche Zuchtwahl“ und „Überleben des Tüchtig- 
sten“. Über die Ursachen der Evolution, also den Modus 
der Entstehung neuer Formen, sagt DArwIn wenig aus. 
Die seit 1900 sich rasch entwickelnde Genetik glaubte 
zunächst, die Anschauungen Darwıns ablehnen zu 
müssen. Erst in neuerer Zeit ist eine Synthese seiner 
Ideen mit den Erkenntnissen der Genetik gelungen. 
Die Ursachen der Evolutionen sind die Mutationen. 
Diese sind an sich richtungslos. Als auslösendes Mo- 
ment kommen kosmische Strahlen in Betracht, die auf 
dem Wege über das im CO, enthaltene radioaktive 
Isotop C 14 in die Organismen und damit in die Gen- 
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substanz gelangen. Durch die größeren oder kleineren 
Mutationen wird ein heterogenes Material geschaffen, 
an dem nun die selektionierende Wirkung der Umwelt 
einsetzt. Alle Mutationen, welche die Lebenstüchtigkeit 
und die Konkurrenzfähigkeit der Lebewesen herab- 
setzen, merzen sich im Kampf ums Dasein aus. Die- 
jenigen Eigenschaften, die keinen Selektionswert be- 
sitzen, bleiben erhalten. Dadurch entsteht der Formen- 
reichtum der Tier- und Pflanzenwelt. 


Eine gedankliche Schwierigkeit entsteht dadurch, daß 
die meisten Mutationen, wie die Experimente zur 
künstlichen Mutationsauslösung mittels Röntgenstrah- 
len gezeigt haben, rezessiv sind. Da hiermit das Ver- 
schwinden von Eigenschaften verbunden ist, fällt es 
schwer, die Mutation als Ursache der progressiven 
Evolution anzuerkennen. Die selten beobachteten Fälle 
dominanter Mutationen, die sowohl bei künstlich aus- 
gelösten wie bei spontan entstandenen beobachtet wur- 
den, scheinen nicht zu genügen. Es mag aber bedacht 
werden, daß die Entwicklung der Lebewesen von sehr 
einfachen zu hochkomplizierten viele Jahrmillionen in 
Anspruch genommen hat. In diesen langen Zeiträumen 
sind soviele dominante, die Entwicklung fördernde Mu- 
tationen aufgetreten, daß die absolute Zahl der auf- 
getretenen Mutationen durchaus ausreicht,um als Evo- 
lutionsursache angesehen zu werden. In der gleichen 
Zeit ist vielleicht die 1000fache Zahl von rezessiven 
Abänderungen entstanden, die alle wieder verschwun- 
den sind, oder, da sie die Selektion nicht beeinträch- 
tigten, erhalten blieben. 


Der Überblick über die Geschichte der Genetik wäre 
unvollständig, wenn nicht noch kurz die außer-karyo- 
tische oder Plasmavererbung behandelt würde. Bei der 
Durchführung reziproker Kreuzungen innerhalb oder 
zwischen bestimmten Arten zeigte sich, daß es nicht 
immer gleichgültig ist, welches Individuum bzw. welche 
Art als Mutter und welche als Vater verwendet wird. 
Die Nachkommen beider Kreuzungen unterscheiden 
sich manchmal recht erheblich. Dies ist nach den bis- 
her besprochenen Vererbungsgesetzen nicht erklärbar. 
Umfangreiche Versuche mit Epilobium, Streptocarpus 
und anderen Arten haben die Annahme notwendig 
gemacht, daß die Erbanlagen nicht auf den Kern be- 
schränkt sind, sondern daß sich auch im Plasma Erb- 
einheiten befinden. Es spricht vieles dafür, daß die 
Plastiden solche Erbträger sind. Sie sind selbstrepro- 
duzierbar, entstehen nur aus sich und enthalten DNS. 
Zum Unterschied von den Genen im Kern werden sie 
nicht nach zahlenmäßigen Gesetzen auf die Tochter- 
zellen verteilt, sondern regellos. Die Folge davon ist, 
daß keine gesetzmäßigen Spaltungsverhältnisse beob- 
achtet werden. Bei dem augenblicklichen Stand der 
Forschung kann angenommen werden, daß diskrete 
Elemente im Plasma für die Vererbung bestimmter 
Eigenschaften verantwortlich sind und nicht diffuse 
Stoffe. Die vom Plasmon, der Gesamtheit der im Plasma 
lokalisierten Erbfaktoren, abhängigen Eigenschaften 
bestimmen in erster Linie den Habitus des betreffen- 
den Lebewesens. 


Intensive Forschungen haben tiefen Einblick in die 
Wirkungsweise der Gene, wie überhaupt der Erbfak- 
toren geschaffen. Die Verbindung zwischen dem Gen 
und dem Phän wird hergestellt durch die Reaktions- 
Kette, die aus Fermenten aufgebaut ist. Das Gen als 
Katalysator steuert infolge seiner besonderen Struktur 
die Entstehung eines bestimmten Wirkstoffes, der 
seinerseits als Baustein oder Katalysator für die Bil- 
dung eines anderen Wirkstoffes dient. Über mehrere 
derartiger Stoffe entsteht am Ende der Kette der Stoff, 
der die Eigenschaft, z. B. die Blütenfarbe, charakteri- 
siert. Solche Reaktionsketten konnten bei einigen Ob- 


WISSENSCHAFTLICHE ZEITSCHRIFT DER HUMBOLDT-UNIVERSITÄT ZU BERLIN 


jekten weitgehend erforscht werden. Auch auf diese 
Gebiet hat sich die Schule Burenanpr Ruhm erworben 


Wir können mit gutem Recht annehmen, daß di 
Ausbildung der zahlreichen Eigenschaften eines Lebe 
wesens von einem Gen über eine Reaktionskette ge- 
steuert wird. Es kann nicht ausbleiben, daß sich die 
vielen Reaktionsketten gegenseitig beeinflussen, sich. 
überschneiden, ineinanderfließen, sich trennen, kurz, 
daß sie zusammen ein dichtes Netz bilden. Aus geneti- 
schen Experimenten ist bereits bekannt, daß ein be- 
stimmtes Gen nicht eine ganz bestimmte Wirkung aus- 
übt, sondern daß sein Effekt auf den Phänotypus 
abhängt von der Anwesenheit und der Wirksamkeit an- 
derer Gene, dem Genmilieu. Diese Erscheinungen finden 
eine gute Erklärung durch die Vernetzung der Reak- 
tionsketten. Dies ist vielleicht die wertvollste Erkennt- 
nis der modernen Genetik, daß der Genetiker von der 
statischen Betrachtungsweise der formalen Genetik zur‘ 
dynamischen Betrachtungsweise übergehen muß. Das: 
Erbgeschehen kann nur verstanden werden als Ganz-: 
heit. Die Eigenschaften der Nachkommen werden nicht‘ 
nur von den in den Kernen lokalisierten Genen, nicht‘ 
nur vom Plasmon und nicht allein von der Umwelt‘ 
sondern durch das Zusammenwirken aller Faktoren! 
bestimmt. Die Aufklärung dieser Zusammenhänge ist 
ungleich schwieriger als die Verfolgung der Vererbung’ 
einer einzelnen qualitativen Eigenschaft, doch besteht 
kein Grund, die Segel vor diesen Problemen zu strei- 
chen. Neue Methoden sind notwendig, vor allem in-: 
direkte Verfahren. Die Deutung der Ergebnisse ist nur‘ 
mit mathematischen Methoden zu bewältigen. | 


Auf diesen wenigen Seiten konnte selbstverständlich, 
nicht das gesamte Gebiet der Genetik behandelt wer-) 
den. Ich habe nur versucht, einen Einblick in die histo- 
rische Entwicklung zu geben und den heutigen Stand 
auf diesem Wissensgebiet zu umreißen. Das Bild über 
die Vererbungsvorgänge hat sich im Laufe der ver- 
gangenen hundert Jahre verändert und verändert sich 
stetig. Bestimmte Grundzüge des endgültigen Modells 
zeichnen sich deutlich ab. Die weitere noch zu leistende 
Forschungsarbeit kann von einem festen Fundament 
ausgehen. 
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KARL ZIMMERMANN: 
100 Jahre Vererbungsforschung 


Nach einer kurzen Schilderung des Lebens GREGOR 
MenpeLs und Eingehen auf die Gründe des „Ver- 
gessens“ der von ihm gefundenen Grundgesetze der 
Vererbung werden Argumente für und gegen die 
Chromosomentheorie der Vererbung erörtert. Die ma- 
thematischen Gesetze der Vererbung, der Faktorenaus- 
tausch, die Geschlechtsvererbung und die stoffliche 
Natur der Gene werden als Beweise für die Chromo- 
somentheorie angeführt. Die Theorie von WEISMANN 
und die von Lyssenko werden behandelt um zum 
Schluß auf die Zusammenhänge zwischen Evolution 
und Genetik einzugehen. 


KAPSI LIUMMEPMAHH: 
100 1eT Haykı 0 HACHEICTBEeHHOCTH 


Ilocıe xkparkoi Önorpabmn I'peropa Menpesa 
NM W3NOKeHNA TIPMUMNH «3aa6ÖBeHnA» HafneHHOTO UM 
OCHOBHOTO 3AKOHA HAcCJIeMETBEHHOCTHU OÖCYKNAITCH 
apTyMeHTbI 3a MU NPOTUB Teopum XPOMO3OMOB, OIPe- 
MEILSIOINMHX HACJIeHCTBEHHOCTb. B KayecTBe 1NOBAa3aTeJIb- 
CTBa TeEOPUM xPOMO30MOB UPHBONATCH MATEMATUYECKHE 
BAKOHOMEPHOCTN HacJIeHCTBEHHOCTU, OÖMEeH PAKTOPOB, 
HACHEACTBEHHOCTB NOJIA MH MATepHambHaag CTPYyKTypa 
TeHoOB. OcBemamrcen reopun Befcmana u JIpicenuko u 
CBA3BNU MEIKAY IBOJOUMeH U TeHeTURON. 
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KARL ZIMMERMANN: 
100 years of research in genetics 


After a short description of GREGOR Menper’s life 
and the reasons of the “oblivion” of the fundamental 
laws of genetics, arguments are discussed pro and contra 
the chromosome theory of heredity. The mathematical 
laws of genetics, the exchange of factors, the sexual 
heredity and the material nature of the genes are 
stated in proof of the chromosome theory. WEISMANN’S 
theory and that of Lyssenko are treated and finally 
the relations between evolution und genetics are dis- 
cussed. 


KARL ZIMMERMANN: 
Cent ans de recherches sur l’heredite 


Apres un bref expose de la vie de GREGOR MENDEL 
et des raisons qui ont fait qu’on a «oublie» les lois 
fondamentales de l’heredite trouvees par lui, on 
traite des arguments pour et contre la theorie des 
chromosomes. Les lois mathematiques de l’heredite, 
l’echange des facteurs hereditaires, l’heredite du sexe 
et la nature materielle des genes sont arguments 
comme faits justifiant la theorie des chromosomes. Puis 
sont traitees les theories de WEISMANN et de LySsEnko. 
L’auteur finit par Eclaircir les rapports existant entre 
evolution et genetique. 
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PETER BANKWITZ: 


Zur Geologie des Kontakts am Thüringer Haupt- 
granit 


Der Ostrahmen am Thüringer Hauptgranit wird von 
20° bis 80° streichenden, nordwestfallenden Gesteinen 
der NW-Flanke vom Schwarzburger Sattel gebildet. Es 
ist eine heterogen zusammengesetzte, variszisch gefal- 
tete Phyllit-Schiefer-Serie, in der die Flächen der 
schichtparallelen ersten Schieferung mitgefaltet wur- 
den. Flachliegende Lineare entsprechen den Koordi- 
naten von B. Beim Intrusionsvorgang hat der Granit 
die Scherflächen benutzt. Den zu erwartenden Wechsel 
von Ortho- und Paragesteinen zeigen am besten Kar- 
tierungen am Ehrenberg bei Ilmenau. 


Rahmen und Pluton haben sich wechselseitig be- 
einflußt. Vor allem durch die Folgen der Wärmezufuhr 
wurde die primäre Heterogenität der Kontaktgesteine 
verstärkt, um erst wieder bei Angleichung an die 
Granitfazies entweder in Form von Einschlüssen oder 
als endogene Kontaktprodukte, welche zwischen Gra- 
nit- und Hornfelsgefügen vermitteln, einer Homo- 
genisierung zuzustreben. Zu einem wesentlichen Be- 
standteil rührt der Stoffbestand des Granits aus 
aufgenommenem Rahmenmaterial her. Biotit, Musko- 
vit, K(Na)-Feldspat und Quarz stehen in den Horn- 
felsen am Ende einer Kristallisationsfolge, die im kata- 
thermalen Kontaktbereich gilt. 


Die Korngefüge in granitischen Gesteinen scheinen 
am Kontakt überwiegend ungeregelt zu sein. Hornfelse 
bilden mit kalotten- bis gürtelförmigen Biotitmaxima 
das s-Flächensystem im Rahmen ab; Quarz kann nach 
der ersten und zweiten Quarzregel orientiert vorliegen, 
tendiert aber zum isotropen Gefügebild. Faltenachsen- 
parallele Lineare lassen sich aus Gürtelbildern in Bio- 
titdiagrammen schließen, Transversalschieferung ist 
z. T. gut erhalten. Auffälliger ist die Abbildung einer 
zweiten Schieferung durch Biotit. Rotierte Granate, 
seltener Andalusite und Chlorite belegen parakristal- 
line Bewegungen in den s-Flächen. 


Die Magnetitlagerstätten, besonders der Schwarzen 
Crux, streichen 20°/50° bis 80° NW. Ihr fein- bis 
kleinkörniges Erz setzt sich vor allem aus den Erz- 
mineralen Magnetit, Hämatit, Ilmenit, Pyrit, Kupfer- 
kies, Molybdänglanz sowie Fluorit, Quarz, Baryt, Kar- 
bonat als Gangart zusammen. Es ist in linsenförmigen 
Lagern angereichert, die entsprechend dem Bau des 
Rahmens wenig unregelmäßig begrenzt sind. Granit- 
gänge, jünger als mindestens ein Teil der Gangart, 
durchschlagen die Erzkörper. Bei einer Hauptkataklase 
bildeten sich in Magnetit, Granat, Orthit und Pyrit 
z. T. bevorzugt im ac des Großgefüges Spalten. In an- 
deren Mineralen ist dieses Spaltensystem undeutlicher 
ausgebildet bzw. durch die andauernde Thermometa- 
morphose wieder verwischt. Wichtigste Erzminerale 


sind in den Lagerstätten Magnetit, in den Hornfelsen 
Ilmenit. 


Gekennzeichnet ist der Kontakt durch die Über- 
lagerung von Mineralentstehungsprozessen mit tek- 
tonischen Vorgängen. 

Referent: Professor Dr. Kleber 


ÄNNEMARIE BISCHOFF: 


Zur Psychologie des sozialen Paarverhaltens von 
Zwillingen in der Entwicklung 


Längsschnittbeobachtungen von 90 Zwillingspaaren 
ermöglichten eine Analyse des sozialen Paarverhaltens 
von Zwillingen und dessen Veränderungen von der 
frühen Kindheit bis in das Erwachsenenalter hinein. 
Dabei wurden Fragen nach der bestimmenden Bedeu- 
tung der Zwillingspartnerschaft für die individuelle 
Persönlichkeitsentwicklung und die spätere Lebens- 
führung, insbesondere für andere Partnerschaften, ver- 
folgt. 

Allgemein ist festzustellen, daß der enge Kontakt 
gemeinsam aufwachsender Zwillinge (in der Familie 
wie im Heim, im Kindergarten wie in der Schule) mit- 
geprägt wird von der üblichen und traditionellen Hal- 
tung der Erzieher auf Betonung der Gleichheit in 
Pflege, Schulung und Bildung; d. h. von der frühen 
Kindheit an die soziale Umwelt einen Druck auf Uni- 
formität aller Lebensäußerungen ausübt. Eineiige wie 
zweieiige Zwillinge leben also in einer sozialen Son- 
dersituation. i 


Die Ergebnisse der Untersuchung zeigen im einzel- 
nen, daß Zwillingskinder sich in der frühen Kindheit 
dennoch nicht anders verhalten als einzeln auf- 
wachsende Kinder anderen gegenüber. Die ersten so- 
zialen Verhaltensweisen sind so weitgehend reifungs- 
abhängig, daß die Zwillingspartnerschaft als besonderer 
Faktor der sozialen Umwelt in den ersten Lebens- 
jahren generell ohne Bedeutung bleibt. 


Trotz der allgemein festzustellenden stärkeren Aus- 
weitungen und Differenzierungen der mitmenschlichen 
Beziehungen im sogenannten Kindergartenalter zeigt 
noch das Verhalten von 6-, 7jährigen Zwillingskindern 
keine wesentliche Veränderung; auch finden sich kaum 
Unterschiede zwischen EZ- und ZZ-, männlichen und 
weiblichen Probanden. Die Zwillingskinder sind zwar 
stets zusammen, bilden aber im Grunde noch kein 
Paar als Gestalt, sondern ein „Duo“: Ihr Verhalten 
stellt ein Nebeneinander mit einer mehr oder weniger 
dichten Folge von situativen Kontakten und wechsel- 
seitigen Induktionen dar. 


Wenn vom zweiten Schuljahr ab die Eingliederung 
in die Wir-Gruppe der Gleichaltrigen erfolgt, wird 
auch aus dem Zwillings-Duo eine Paar-Gestalt: Die 
Zwillinge halten gegenüber Dritten zusammen, treten 


644 


füreinander ein und unterstützen sich wechselseitig; sie 
betonen von sich aus den Paar-Charakter in der Ten- 
denz zur Gleichhaltung der Leistungen und des so- 
zialen Auftretens. Bei EZ-Paaren sind diese Tendenzen 
besonders ausgeprägt; sie bilden innerhalb der Wir- 
Gruppe meist eine geschlossene, abgehobene Einheit. 
Demgegenüber ist die Verbundenheit von ZZ-Partnern 
lockerer; in der Wir-Gruppe nehmen sie häufig unter- 
schiedliche Rangpositionen ein, die sich dann auch in 
den Führungsverhältnissen innerhalb des ZZ-Paares 
auswirken. 

In der Pubertät führt die Tendenz zur Individuation 
auch zur wechselseitigen Distanzierung der Zwillings- 
partner gegeneinander — häufig mit betonter Abwehr 
aller Angleichungswirkungen von außen. Die innere 
Dynamik der Paarsituation, die stets in der konflikt- 
haften Spannung zwischen Ich-Betonung und An- 
passung an den Partner gegeben ist, tritt jetzt stärker 
hervor. 

Die weitere Entwicklung der Paarhaltung in den 
maturen Jugendjahren hängt sehr von der individu- 
ellen Persönlichkeit der Paarpartner und von Momen- 
ten der sozialen Situation ab. Wenn die Berufsausbil- 
dung z. B. nunmehr eine tägliche Trennung der Partner 
fordert, so kann sich eine Nebeneinander-Ordnung ent- 
wickeln, in der die Verselbständigung beider Partner 
in der Lebensführung respektiert wird. 

Die Nachuntersuchungen der erwachsenen Zwillings- 
probanden zeigen jedoch, daß rund ?/3 der weiblichen 
EZ-Paare nach wie vor in einer engen Paargemein- 
schaft leben. Die Folge kann unter Umständen eine ge- 
wisse Entwicklungsretardation der sozialen Haltung 
sein; die Ablösung und Trennung der Zwillings- 
schwestern kann dann — vor allem in bezug auf an- 
dere Partnerschaften — zu einem Lebensproblem wer- 
den, das nicht immer leicht bewältigt wird. 

Eine gleichartige Situation besteht nur dann für 
einzelne ZZ-Paare, wenn ihr Verhältnis zueinander 
durch eine betonte einseitige Führung und entsprechen- 
der Abhängigkeit gekennzeichnet ist. In solchen Fällen 
können sich unter Umständen neurotische Fehlhaltun- 
gen entwickeln, die nur schwer und verhältnismäßig 
spät zum Ausgleich kommen. 


Insgesamt läßt sich also aufweisen, daß in jedem 
Falle die Tatsache der Existenz eines Partners in der 
sozialen Nähe und Enge, wie sie die Zwillingsgemein- 
schaft mit sich bringt, von entscheidender formender 
und prägender Bedeutung für die Persönlichkeitsent- 
wicklung ist. 

Referent: Professor Dr. Gottschaldt 


ÄNDREAS GROSSMANN: 
Polyphosphate als Ionenaustauscher 


In der Dissertation über „Polyphosphate als Ionen- 
austauscher“ wurden folgende Feststellungen gemacht: 


Es zeigt sich, daß die p,-Änderung bei der Titration 
der Polyphosphorsäure bei jeweils konstanter Ionen- 
stärke mit und ohne Neutralsalzzusatz (Me!Cl; MeC1l,) 
durch folgende potentiometrische Formel zu beschrei- 
ben ist: 


Pr =—IgaC, —Ig(l—y), 


wobei «a den Dissoziationsgrad, C, die Konzentration 
der Polyphosphorsäure und y den Neutralisationsgrad 
darstellt. 

Wird die Ionenstärke nicht konstant gehalten, so 
lassen sich die beobachteten Pı-Änderungen am besten 
durch die Austauschreaktion 


RH+Me*=RMe+H* 
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mit Hilfe der Rorumunnschen Formel beschreiben, 
9 ıR (mei) 

[Me*]/e \[H*]/ı 

worin K, die Gleichgewichtskonstante, [HJ], bzw. [H7]2 
die H'-Ionenkonzentration am Austauscher bzw. in der 
Lösung, [Me*], bzw. [Me*], die Metallionenkonzentra- 
tion am Austauscher bzw. in der Lösung und o eine 
Konstante ist, welche ein Maß für die Abweichung vom 
Massenwirkungsgesetz darstellt. 

Da die Rorumunpsche Formel allgemein für die 
Ionenaustauschvorgänge gültig ist, muß angenommen 
werden, daß wir es auch im Falle der Polyphosphor- 
säure mit einem Ionenaustauscher zu tun haben. Dem- 
zufolge ist das einzelne Polyphosphorsäuremolekül als 
ein Mikroionenaustauscher anzusehen, und eine Poly- 
elektrolytlösung muß daher als ein mikroheterogenes 
System aufgefaßt werden. 

Der Kationenaustausch an Polyphosphorsäure ver- 
läuft kontinuierlich, äquivalent und reversibel. 

Die Eintauschfähigkeit der einwertigen Kationen 
wächst in der Reihenfolge 


K-NH, -Na-Li. 


Ku=| 


In der Eintauschfähigkeit der Erdalkalikationen gegen- 
über der Polyphosphorsäure wurden keine merklichen 
Unterschiede beobachtet. 


Die zweiwertigen Kationen werden aber stärker an 


das Polyphosphatanion gebunden als die einwertigen, 
was aus den folgenden K-Werten hervorgeht. 


(Ku=Ka=Ka=Ky=2,5) < (Ky=5,13; Kya=5,75; Kx—13,8). 


Bei der Untersuchung der Ionenaustauschvorgänge 
an Polyphosphorsäure mit verschiedener Kettenlänge 
stellte sich heraus, daß die bei Zugabe von jeweils 
gleichen Mengen an Neutralsalzen zu Polyphosphor- 
säurelösungen beobachteten p,-Änderungen für Säuren 
mit größeren Kettenlängen größer sind als für die mit 
Kleineren Kettenlängen. Demzufolge nimmt der Dis- 
soziationsgrad der Polyphosphorsäuren mit wachsender 
Kettenlänge ab, und zwar analog wie es SCHINDEWOLF 
für Alkalipolyphosphate beobachtet hat. 


In=180 = 0,32 An=85 = 0.33 
ee NEL, & = 30 —0,49 
5% =0;89 


Sehr bemerkenswert ist, daß im Verhalten der Poly- 


| 


phosphorsäure und Alkalipolyphosphate keine Unter-' 


schiede gefunden wurden; sei es im Verlauf des Dis- 
soziationsgrades bei Veränderung der Kettenlänge oder 


im Verhalten der Polyphosphorsäure und des GRAHAM- 


salzes bei 
(beide sind oberflächenaktiv). Die Unterschiede kann 
man in der Hydrolysebeständigkeit sehen, aber wenn 
man bei 0°C arbeitet, ist auch die Polyphosphorsäure 
im Laufe von mindestens zwei Stunden völlig bestän- 


Elektrokapillarmessungen an Quecksilber 


dig und zeigt wie das GranHamsalz keine ins Gewicht. 


fallende hydrolytische Spaltung. 


Bei der Untersuchung an Granamsalz, d. h. einem 
Polyphosphat mit zwei schwach sauren H-Atomen am 
Ende des Polymoleküls, konnte gezeigt werden, daß die 
Aziditätserhöhung der Granamsalzlösung bei Neutral- 


salzzusatz in der gleichen Reihe wie bei Polyphosphor- 


säurelösungen zunimmt: 
K—NH,—Na-—Li. 
Bei Erdalkalichloridzusatz konnten keine eindeutigen 
Ergebnisse gefunden werden. 
Ein Versuch, die experimentell beobachteten Pr-Än- 


derungen bei Zugabe von Neutralsalzen zu GRAHAMSsalz- | 


lösungen auszuwerten, mißlang, wobei wir uns auf den 
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theoretisch günstigsten Fall beschränkten, d. h. auf den 
Fall, in dem das Kation des zugesetzten Neutralsalzes 
dasselbe ist wie die Gegenkationen des Polymoleküls 
(NaCl + GrAHAmsalz). 


Was die oben erwähnte Rorumunosche Formel be- 
trifft, so ist sie beim Grananmschen Salz insofern nicht 
anwendbar, als die zwei „austauschbaren“ H-Atome 
an den Enden des Grauamsalzmoleküls (RH,) nicht die 
Eigenschaft eines Mikroionenaustauschers besitzen. 

An Stelle der Rorumunnschen Gleichung wurde das 
Massenwirkungsgesetz für zwei Fälle ausgewertet: 


[H+]?- [RNas] 


IERHE  2NaS > RNa, Tan: KR. 0 ee 
Te Du "7 RB] -[Natp 


NIRHSLR,H: 
& & H*]: [RıNa] 
RHIN+SRNtH Kol ol, 
nn Zr “ RH]- Nat] 
Es stellte sich heraus, daß das MWG in keinem dieser 
Fälle die experimentellen Ergebnisse durchgehend be- 
schreibt. 


Referent: Nationalpreisträger Professor Dr. Thilo 


GERHARD LEHMANN: 


Über das thermische Verhalten von Methyl-E 605, 
seine Überführung in Iso-Methyl-E 6095 und 
dessen Spaltung in optische Antipoden; eine 
Untersuchung über die alkylierenden Eigen- 
schaften organischer Thiophosphate 


Das als Schädlingsbekämpfungsmittel unter ver- 
schiedenen Bezeichnungen (z. B. Methyl-E 605) bekannt 
gewordene Dimethyl-4-nitrophenyl-thionophosphat ist 
thermisch instabil. Es erfährt beim Erhitzen leicht 
chemische Veränderungen, die in Analogie zum ther- 
mischen Verhalten verschiedener anderer Thionophos- 
phate bisher fast ausschließlich als einfache Isomeri- 
sierung zum Thiolphosphat (Iso-Methyl-E 605) diskutiert 
wurden: 


CH:0 SS 0 SCH; 
£ I 
P 0 
CH30 OCsH4NO>3 
Iso-Methyl-E 605 


CH30 OCsHıNOs3 
Methyl-E 605 


Die Durchsicht der Literatur zeigt aber, daß einzelne 
experimentelle Befunde mit einer derartigen Auf- 
fassung nicht im Einklang stehen. 


Durch eigene Versuche wird nachgewiesen, daß die 
thermische Umwandlung von Methyl-E 605 keine ein- 
fache Isomerisierung darstellt, sondern einen ganzen 
Komplex verschiedener neben- und nacheinander ab- 
laufender Reaktionen umfaßt. Durch verschiedene ki- 
netische Untersuchungen gelingt es, diesen Reaktions- 
komplex weitgehend zu entwirren. 


In einem umfassenden Versuch zur Deutung des ge- 
samten Reaktionsablaufs wird das bei diesen Unter- 
suchungen erstmals erkannte bedeutende Alkylierungs- 
vermögen von Methyl-E 605 und Iso-Methyl-E 605 in 
den Mittelpunkt der Betrachtungen gestellt. Danach 
erfährt Methyl-E 605 bei einer thermischen Behandlung 
durch eine innermolekulare Alkylierung langsam eine 
echte Isomerisierung zum Iso-Methyl-E 605. Wenn 
dieser Ester aber eine bestimmte Konzentration er- 
reicht hat, erleidet er Kondensationsreaktionen, bei 
denen Dimethylsulfid abgespalten wird. Dabei werden 
instabile, als Phosphor-thetin oder Phosphatosulfo- 
nium-thiophosphat formulierte Zwischenverbindungen 
angenommen. 


Das Dimethylsulfid ist nun für den weiteren Verlauf 
der Reaktion von großer Bedeutung. Es kann sowohl 
vom Methyl-E 605 als auch vom Iso-Methyl-E 605 zu 
Sulfoniumsalzen methyliert werden, die den weiteren 
Thionoschwefelumsatz beträchtlich beschleunigen. 


Für diese Beschleunigung werden bei dem aus 
Methyl-E 605 und Dimethylsulid entstehenden Tri- 
methylsulfonium -0-methyl-0-(4-nitrophenyl)-thiophos- 
phat zwei Mechanismen diskutiert. Einmal vermag das 
Trimethylsulfoniumkation sehr leicht das eigene 
Thionophosphatanion zu methylieren. Dabei entsteht 
der Thiolester, der anschließend selbst zum isomeren- 
Trimethylsulfoniumsalz alkylierend gespalten wird. 
Zum anderen kann die Methylierung des Thionophos- 
phatanions auch durch Methyl-E 605 erfolgen. Dabei 
wird im Sinne einer Ionenkettenreaktion das Anion in 
den Thiolester überführt und aus dem Thionoester das 
verbrauchten Anion reproduziert, Da sowohl die Me- 
thylierung des Thionophosphatanions durch das Tri- 
methylsulfoniumkation als auch durch den Thiono- 
ester schneller ablaufen können als die anfängliche 
„echte“ Isomerisierung, resultiert daraus die erwähnte 
Reaktionsbeschleunigsung. 


Das sich anreichernde isomere Trimethylsulfonium- 
salz vermag schließlich mit dem Thiolester noch 
leichter zu kondensieren als dieser mit sich selbst. 
Hierdurch wird das Angebot an Dimethylsulfid weiter 
gesteigert und die Katalyse der Isomerisierung ver- 
stärkt, so daß schließlich gleichzeitig mit dem Thiono- 
ester auch der Thiolester praktisch nicht mehr im 
Reaktionsgemisch enthalten ist, das überwiegend aus 
Sulfoniumsalzen (meist) kondensierter Phosphate be- 
steht. 

Die Ergebnisse der Untersuchungen am Methyl-E 605 
werden dann mit den Befunden bei anderen Thiono- 
phosphaten verglichen. In diesem Rahmen wird auch 
das thermische Verhalten von Thionophosphorsäure- 
cdimethylester-chlorid untersucht, das beim Erhitzen 
unter Methylchloridabspaltung in Polyphosphorsäure- 
thiolester übergeht. 


Um die gewonnenen Erkenntnisse über "das Alky- 
lierungsvermögen organischer Thiophosphate zu ver- 
tiefen, wird versucht, eine Reihe weiterer Oniumsalze 
verschiedener Thionophosphorsäuren darzustellen. Da- 
bei werden zur Entalkylierung an Stelle von Dimethyl- 
sulfid auch Thioharnstoffe und tertiäre Amine heran- 
gezogen. Aus der unterschiedlichen Stabilität einzelner 
Onium-thionophosphate und aus den verschiedenen 
Möglichkeiten ihrer Isomerisierbarkeit werden be- 
stimmte allgemeingültige Aussagen über die bei der 
Entalkylierung verschiedener tertiärer Thionophos- 
phate mit einzelnen Entalkylierungsmitteln zu er- 
wartenden Reaktionsprodukte gemacht. Dabei wird 
auch der unterschiedliche Wirkungsbereich verschiede- 
ner Isomerisierungsmechanismen abgegrenzt. Schließ- 
lich wird kurz auf die seit langem bekannte Umsetzung 
von tertiären Thionophosphaten mit bestimmten Sil- 
bersalzen eingegangen. durch die eine Reihe als 
Zwischenprodukte wichtiger Silberthionophosphate dar- 
gestellt werden. 

Aufbauend auf dem _Silber-0-methyl-0-(4-nitro- 
phenyl)-thiophosphat wird eine ergiebige Synthese 
des lange gesuchten 0,S-Dimethyl-0-(4-nitrophenyl)- 
thiophosphates (Iso-Methyl-E 605) angegeben. 

Durch eine Abwandlung dieser Synthese werden auch 
die vermuteten optischen Antipoden dieses Esters dar- 
gestellt. Dazu wird das Silbersalz zunächst in dia- 
stereomere Methostrychniniumsalze überführt, die nach 
ihrer Trennung wiederum in Metallsalze umgewandelt 
und dann zu den Antipoden des Esters methyliert wer- 
den. 
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Durch konsequente Anwendung der bei der Entalky- 
lierung von Methyl-E 605 gesammelten Erfahrungen 
gelingt es, die Antipodenspaltung noch wesentlich zu 
vereinfachen. Hierzu wird der nukleophile Charakter 
des Strychnins in der Weise genutzt, daß Strychnin 
selbst mit Methyl-E 605 zu den erwähnten Dia- 
stereomeren methyliert wird. Durch geeignete Wahl 
der Lösungsmittel gelingt es dabei, die Reaktion so 
zu lenken, daß überwiegend entweder das eine oder 
das andere Diastereomere gebildet wird. 


Hierbei handelt es sich um eine partielle asymme- 


trische Synthese — vermutlich um die erste außerhalb 


der Chemie des asymmetrisch substituierten Kohlen- 
stoffs. 


Abschließend werden noch die Ergebnisse biologi- 
scher und pharmakologischer Testungen mitgeteilt, die 
von anderer Stelle mit den dargestellten Antipoden 
des Iso-Methyl-E 605 ermittelt wurden. 


Referent: Professor Dr. Neunhoeffer 


GERHARD MÜLLER: 


Physiologisch-chemische Untersuchungen am 
INH-sensiblen und INH-resistenten Mycobac- 
terium phlei 169 (INH = Isonikotinsäurehydrazid) 


1. Es werden die Meinungen über Ursache und 
Wesen der biologisch so bedeutsamen Ausbildung der 
„Resistenz“ dargelegt. Als Schlußfolgerung ergibt sich, 
daß sowohl die physiologische als auch die mutagene 
Adaptation unter bestimmten Bedingungen für das Zu- 
standekommen der Resistenz in Betracht zu ziehen 
sind. 


2. Der Literaturüberblick über den Stoffwechsel der 
Mykobakterien und die Unterschiede im metabolischen 
Ablauf bei INH-Sensibilität und INH-Resistenz zeigen, 
daß mit der Resistenzentwicklung Veränderungen im 
Enzymsystem einhergehen. Die Diskussion der bisher 
aufgestellten Hypothesen über die Wirkungsweise des 
INH lehrt, daß die Ursache für das schmale Wirkungs- 
spektrum noch nicht geklärt sind. 


3. Für die Versuche wurde der Stamm Mycobac- 
terium phlei 169 verwendet, der durch schnelles Wachs- 
tum, durch Apathogenität und durch das den Tu- 
berkelbakterien ähnliche Verhalten charakterisiert ist. 
Visuelle Betrachtungen lassen wesentliche Unter- 
schiede zwischen sensiblen und resistenten Keimen 
nicht erkennen. 


4. Die Stoffwechseluntersuchungen wurden mit 
13 Hemmstoffen durchgeführt. Als Bestimmungsgröße 
wird der Sauerstoffverbrauch (Warburgapparatur) ge- 
messen. Dabei zeigt sich, daß die sensible Variante 
schneller proliferiert als die resistente. 


Die Wirksamkeit der Hemmstoffe ist in der Ver- 
mehrungsatmung größer als in der Ruheatmung. Die 
endogene Atmung wird demgegenüber am wenigsten 
gehemmt. Signifikante Unterschiede in ihrer Beein- 
flussung der sensiblen und resistenten Zellen von 
Mycobacterium phlei zeigen: Jod-, Fluoressigsäure, 
Azid, Arsenat, Arsenit, Cyanid, Ninhydrin und Pyri- 
din-3-Sulfonsäure Die INH-sensible Variante wird 
durch die vorgenannten Hemmstoffe — mit Ausnahme 
des Azids — stärker geschädigt als die resistente. 


INH wirkt nur in der Proliferationsphase; während 
der Sauerstoffverbrauch der sensiblen Form gegen 
Null geht, wird die Atmung der resistenten Variante 


verzögert. Pyridin-3-Sulfonsäure zeigt ähnliche Wir- 
kung. 


5. Die geringe Hemmwirkung von Malon- und | 
essigsäure ist mit den bisherigen Abbauzyklen unver- 
einbar und wird durch Aufstellung einer speziellen 
Arbeitshypothese gedeutet. 


Zitronen-, Essig-, Malon-, Bernstein-, Oxalessig-, 
Glyoxyl-, Brenztrauben- und Milchsäure sowie Essig- 
säureäthyl- und Malonsäurediäthylester werden unter 
den Bedingungen der Ruhe- und Vermehrungsatmung 
auf ihre Beeinflussung des Sauerstoffverbrauchs von 
Mycobacterium phlei untersucht. Obwohl Zitronen- 
säure im Kulturfiltrat und in der aufgeschlossenen 
Bakterienmasse nachweisbar ist, führt sie nicht zu 
einer Erhöhung der Sauerstoffaufnahme, selbst in 
Gegenwart einer 2. Kohlenstoffquelle (Glyzerin). Für 
die eingesetzten Substanzen ergibt sich — mit Aus- 
nahme der Ameisensäure — praktisch der für die voll- 
ständige Verbrennung zu erwartende respiratorische 
Quotient. 

Die Zugabe einer 2. Kohlenstoffquelle (0,2 mol) 
neben Glyzerin (0,05 mol) führt zu einer verzögerten 
Verwertung des letzteren. 

Zusatz von Bernstein-, Malon-, bzw. Glyoxylsäure 
führt unter den Versuchsbedingungen zu einem Kur- 
venverlauf für die Sauerstoffaufnahme, der für die 
Diauxie typisch ist. 

6. Bilanzversuche mit Glyzerin ergaben, daß sowohl in 
der Ruhe- als auch in der Vermehrungsatmung 30 bis 
50 %/o desselben oxydiert wird. 

Bei Arsenitanwesenheit wird bei Verwendung von 
Glyzerin, Milch-, Bernstein-, Malon- oder Essigsäure 
Brenztraubensäure gebildet. Aus Malonsäure entstan- 
dene Essigsäure kann papierchromatographisch nach- 
gewiesen werden. | 

Referent: Nationalpreisträger Professor Dr. Dr. Täufel | 


GÜNTER PUDRITZKI: | 


Die optische Verschmelzungsfrequenz als Indi- 
kator der Wirkung verschiedener Lebenssitua- 
tionen auf den Menschen | 


Die optische Verschmelzungsfrequenz (Vfr.) wird’ 
nach den jüngsten Hypothesen als ein Indikator des 
jeweiligen Zustandes des vegetativen Systems betrach- 
tet. Diesen Ansatz experimentell zu prüfen, ist das 
Anliegen der Untersuchung gewesen. 


Die Ergebnisse einer Voruntersuchung waren positiv. 
Veränderungen der optischen Vfr. befanden sich über- 
wiegend in Korrelation zu Erlebnissen, die die gemüt- 
lichen Bereiche besonders beeindruckten. 


In den Hauptversuchen wurde mittels phänomenaler 
Eigendrehung, phänomenaler Longitudinalbewegung 
und realer Rotation mit verschiedenen Geschwindig- 
keitsveränderungen das räumliche Bezugssystem der 
Versuchsperson variiert und damit der vom Thalamus- 
Hypothalamus-System gesteuerte vegetative Biotonus 
beeinträchtigt. 


Die Wirkung der jeweiligen experimentellen Situ- 
ation ließ sich an verschiedenen vegetativen Begleit- 
erscheinungen (Übelkeit, Schweißausbruch usw). sowie 
„Unregelmäßigkeiten des Gefühlslebens“ (Haare), ge- 
meint sind Benommenheit, Mattigkeitsgefühl, Schwere 
in den Gliedern u. dgl. m., erkennen. Diese traten 
— entsprechend der Konstitution und Kondition der 
Versuchsperson stärker oder schwächer ausgeprägt — 
während und eine Zeitlang nach Geschwindigkeitsver- 
änderungen gehäuft in Erscheinung. 


In Korrelation mit den Begleitphänomenen, zeitlich 
gewöhnlich kurz vor deren Sichtbarwerden, wurden 
stets signifikante Vfr.-Veränderungen gefunden. 
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Diese Beziehung konnte in weiteren Versuchssitu- 
ationen, bei Konfliktsituationen und sistierter Atmung, 
die das vegetative System ebenfalls alterierten, mehr- 
fach bestätigt werden. 


Am Schluß der Untersuchungen wurde der Versuch 
unternommen, die die Vfr. bestimmenden physio- 
logischen Vorgänge auch mit einer anderen Methode 
zu erfassen. Es wurde die Dauer eines definierten 
motorischen Handlungsvollzuges (dieser entsprach 
etwa dem Handlungsablauf beim Gangschalten im 
Kraftfahrzeug) in zwei verschiedenen Lebenslagen, in 
Ruhestellung und bei erlebter Longitudinalbewegung, 
festgestellt. Die Handlungszeit in Ruhestellung war 
eindeutig länger als bei erlebter Longitudinalbewegung. 
Dieses Ergebnis wies darauf hin, daß die physiologi- 
schen Grundlagen der Vfr. umfassender Natur sind 
und im Gesamtverhalten der Persönlichkeit zum Aus- 
druck kommen. 


Die Ergebnisbesprechung führte zu der Auffassung, 
daß die optische Vfr. ein empfindlicher Indikator des 
vegetativen Systems ist, deren Veränderungen einer- 
seits von den aktuellen Lebensbedingungen, anderer- 
seits von der Konstitution und Kondition der jeweili- 
gen Persönlichkeit bestimmt werden. 


Danach dürfte es unter geeigneten Bedingungen 
möglich sein, die Methode der Vf£r.-Messung als Hilfs- 
mittel bei der Diagnostik individuellen Labilitäts- 
grades des „vegetativen Biotonus“ praktisch anzuwen- 
den. 

Referent: Professor Dr. Gottschaldt 


"LYDIA REDINGER! 


Über die Natur des Alkalilignins, seines Phenol- 
kondensationsproduktes sowie über Phenol- 
alkalilignin-formaldehydharze 


Bei der alkalischen Druckkochung von Holz zur Ge- 
winnung von Zellstoff fällt das Alkalilignin als Na- 
triumsalz in der Schwarzlauge an und ist mit Säure 
fällbar. Dieses Alkalilignin, über dessen Natur noch 
wenig bekannt ist, sollte Gegenstand der Untersuchun- 
gen im Rahmen der vorliegenden Arbeit sein. 


Da es durch die Aufschlußbedingungen strukturell 
verändert ist und somit andere Eigenschaften als das 
native Lignin aufweist, wurde es zunächst analytisch 
sründlich untersucht. 


Als weiterer Beitrag zur Strukturaufklärung diente 
das Studium der Kondensationsreaktion mit Phenol, 
und schließlich wurden Versuche angestellt, Kunst- 
harze vom Typ des Bakelits herzustellen, um das Al- 
kalilignin einer technischen Verwertung zuzuführen. 


Aus den analytischen Daten des Alkalilignins konnte 
unter Zugrundelegung der Phenylpropanstruktur des 
Lignins die Bruttoformel eines Bausteins errechnet 
werden. Als funktionelle Gruppen konnten neben 
Methoxylgruppen Karbonylgruppen und C=C-Doppel- 
bindungen nachgewiesen werden. 


Wechselweise Methylierungen mit Diazomethan und 
Dimethylsulfat. und Veresterung mit methanolischer 
Salzsäure erbrachten den Beweis von Karboxylgruppen 
sowie die Verteilung von phenolischen und alkoholi- 
schen Hydroxylgruppen. Bei letzteren konnte zwischen 
tertiären einerseits und sekundären und primären an- 
dererseits unterschieden werden. Es wurden die Na- 
trium-, Barium-, Ammonium- sowie quaternären 
Ammoniumsalze des Alkalilignins hergestellt und ihre 
Kationenäquivalenz je Ligninbaustein ermittelt. Ab- 
normes Verhalten der Ammoniumverbindungen wurde 
durch Säureamid- und Iminobildung (Eintritt der 


Iminogruppe an Stelle von Sauerstoff in heterozykli- 
schen Ringen) erklärt. 


Mit der quantitativen Bestimmung aller Substi- 
tuenten und funktionellen Gruppen konnte die errech- 
nete Bruttoformel aufgegliedert werden. 


Die Kondensation von Alkalilignin mit Phenol, die 
mit katalytischer Wirkung geringer Mengen Säure 
unter Wasseraustritt vonstatten geht, wurde in ihrer 
Abhängigkeit von Kondensationsdauer, -temperatur 
und Konzentrationsverhältnissen untersucht. In allen 
Fällen wurde festgestellt, daß ein Ligninbaustein ein 
Mol Phenol unter 0,6 Mol Wasserabspaltung bindet. 
Durch Kondensation mit substituierten Phenolen, wie 
auch mit Ligninderivaten konnte folgende Bilanz er- 
stellt werden: Die p-ständigen Wasserstoffatome des 
Phenols reagieren mit phenolischen Hydroxylgruppen 
unter Ätherbildung und mit alkoholischen unter C=C- 
Verknüpfung. Heterozyklische Ringe erleiden Hydro- 
lyse und die neu gebildeten Hydroxylgruppen verhal- 
ten sich analog. Außerdem tritt Anlagerung von Phenol 
an die C=C-Bindungen ein. Neben analytischer prä- 
parativer Bestätigung liegen IR-Spektren vom Alkali- 
lignin sowie vom Phenolalkalilignin vor. Aus letzterem 
sind keine C=C-Banden mehr ersichtlich. Da das Al- 
kalilignin keine definierte Verbindung ist, die ana- 
lytischen Daten als Durchschnittswerte für alle Lignin- 
bausteine nur statistischen Wert haben, sind die auf- 
gestellten Formeln für das Alkalilignin sowie sein 
Kondensationsprodukt mit Phenol nur schematisch auf- 
zufassen. 


Die optimalen Bedingungen der zweiten Konden- 
sationsstufe, d. h. der sauren Verharzung mit Formalin 
zum Novolak, wurden ermittelt. Als günstigster Ansatz 
erwies sich das Konzentrationsverhältnis Lignin : Phe- 
nol: Formalin wie 1:1,5:0,21. Die Kondensationstem- 
peratur von ursprünglich 180° konnte auf 150° ge- 
senkt werden. 


Der Einsatz der erhaltenen Harze als Bindemittel 
für Formmasken für die Gießerei (Croning-Verfahren) 
erforderte, die Technik der Sandumhüllung zu studie- 
ren. 

Das Harz wird in der ein- bis dreifachen Menge 
Methanol gelöst und zusammen mit Hexamethylen- 
tetramin (20% bezogen auf die Harzmenge) zu 5 o 
dem Sand im Kollergang beigemischt. Der trockene 
harzumhüllte Sand wird bei etwa 350° 1—-1,5 Minuten 
gehärtet. Hergestellte Probestände ergaben die erfor- 
derliche Biegefestigkeit von 50-74 kg je cm?. 


Referent: Professor Dr. Rieche 


DETLEF SCHREIBER: 


Beeinflussung der Bodentemperatur durch Wind- 
schutz 


In der vorliegenden Arbeit werden die Bodentempe- 
raturverhältnisse bei einer künstlichen Windschutzan- 
lage mit etwa 50% Durchlässigkeit betrachtet. 


Es wurde der Bereich der windgeschützten Parzelle 
in Betracht gezogen, der nicht mehr einem merklichen 
Beschattungseinfluß durch den Schutzstreifen unterlag. 
In diesem Bereich werden dann jene Faktoren wirk- 
sam, die in der Wärmebilanz der Erdoberfläche direkt 
windabhängig sind. Das sind die Verdunstung und der 
Massenaustausch. 


Unter der Voraussetzung, daß kein Strahlungseinfluß 
vorliegt, die Niederschlagsverhältnisse durch Wind- 
schutz nicht verändert werden und keine starken Kalt- 
lufteinbrüche stattgefunden haben, kann gefolgert 
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werden: Massenscheinleitung und Verdunstung wirken 
nachts entgegengesetzt und tags in gleicher Richtung 
auf die Gestaltung der Erdbodentemperatur ein. Durch 
Windabschwächung werden Verdunstung und Massen- 
scheinleitung verändert. Das führt zu unterschiedlicher 
Beeinflussung der Temperatur der Bodenoberfläche 
innerhalb und außerhalb des Windschutzes. In der 
Regel wirken beide Faktoren gemeinsam. Da die Wir- 
kung der Verdunstung meist größer ist, wird durch ihre 
Verminderung die Oberflächentemperatur bei Wind- 
schutz höher sein. 


Niedrigere nächtliche Bodentemperaturen bedingen 
einen höheren Taufall. Das ist bei trockenem Boden 
für das Wachstum von großer Wichtigkeit, da gerade 
dann der Wasserfaktor im Minimum ist. 

Referent: Professor Dr. Hoffmeister 


MANFRED SCHULZ! 


Autoxydation der Phthalane, Papierchromato- 


graphie organischer Peroxyde 


In den Phthalanen wurden sehr autoxydable Äther 
gefunden, deren Autoxydation zunächst zu Ätherhydro- 
peroxyden führte. Diese konnten in reiner und kri- 
stalliner Form isoliert werden. Erhalten wurden die 
Hydroperoxyde des Phthalans, 1,1Dimethylphthalans, 
1,3-Dimethylphthalans, 1,3Diphenylphthalans, 1-Phenyl- 
phthalans und 1-Methylphthalans. 


Mit der Isolierung dieser Hydroperoxyde war ein 
weiterer experimentell gesicherter Beweis für den 
Autoxydationsmechanismus von A. RiEcHE erbracht 
worden. 


Die Eigenschaften und Umsetzungen der Phthalan- 
hydroperoxyde wurden studiert. 


Aus den Hydroperoxyden entstanden und dem Ein- 
fluß von H*-Ionen die entsprechenden dimeren Äther- 
peroxyde; diese wurden in reiner und kristalliner 
Form isoliert. 


Neben dieser Dimerisierung, die eine Ionenreaktion 
ist, wurde nachgewiesen, daß dimere Ätherperoxyde 
auch nach einer Radikalreaktion aus den Hydroper- 
oxyden entstehen können. 


1,3-Diphenylphthalan-hydroperoxyd ging unter den 
Bedingungen der Dimerisierung in 1,3-Diphenyliso- 
benzofuran über. 


Die Phenylsubstition des Phthalans in o-Stelluns 
setzte die Autoxydationsneigung erheblich herab. 
2-Phenyl-3-chlortetrahydrofuran ist auch weniger aut- 
oxydabel als die entsprechenden Äthylverbindungen 
oder 3-Chlortetrahydrofuran. 


Bei der Autoxydation der chlorierten Tetrahydro- 
furane entstanden instabile, halogenhaltige Äther- 
hydroperoxyde. Ihr Zerfall führte zu sauren Produk- 
ten (Salzsäure); gleiche Reaktionen können das 
„Säuern“ halogenhaltiger Lösungsmittel bedingen. 


Durch Umsetzung von 2,3-Dichlortetrahydrofuran 
mit Wasserstoffperoxyd wurde das Hydroperoxyd syn- 
thetisiert, das auch bei der Autoxydation des 3-Chlor- 
tetrahydrofurans entstand. 


Phthalan-hydroperoxyde mit zwei OOH-Gruppen ent- 
standen durch Autoxydation nicht. Vertreter dieser 
Verbindunssklasse, die 1,3-Diperoxy-phthalane, wurden 
erstmalig durch Umsetung von o-Phthaldialdehyd mit 
Alkylhydroperoxyden dargestellt. 


Die analoge Reaktion des o-Phthaldialdehyds mit 
Wasserstoffperoxyd führte zu einem zyklischen Di- 
oxyalkylperoxyd, 3,6-Dihydroxybenzdioxen-(1,2). 
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o-Phthaldehydsäure und tert. Butylhydroperoxyd re- 
agierte zu einem 3-tert. Butylperoxyphthalid. 


Aus 


o-Phthaldehydsäure und Wasserstoffperoxyd 


entstand 3-Hydroperoxy-phthalid. Die Konstitution der | 
Substanz wurde durch Ozonierung von Stilben-0,0- 


diearbonsäure sichergestellt. Die Ozonisierung des 
Stilbenderivates zeigte weiterhin, daß das als Zwi- 
schenstufe auftretende Criegeesche Zwitterion ein hy- 
droxylgruppen-enthaltendes Lösungsmittel nicht ad- 
diert, wenn eine rascher ablaufende intramolekulare 
Stabilisierung eintreten kann. Eine papierchromato- 


graphische Analysenmethode für die Trennung or- | 
ganischer Peroxyde wurde ausgearbeitet. Die Methode 


erlaubte erstmalig eine eindeutige qualitative Tren- 


nung von Peroxydgemischen, wie sie bei Autoxy- | 


dationen gebildet werden, auch 
oxyde bzw. Peroxyde waren nebeneinander nachzu- 
weisen. Besondere eBdeutung besitzt das Verfahren für 
den Nachweis geringster Peroxydmengen, auch neben 
anderen Peroxyden. Mit Hilfe der Papierchromato- 
graphie konnten eine Reihe von Autoxydationspro- 
blemen gelöst werden. 


Die Methode vereinfacht das Arbeiten mit explosiven 
Peroxyden. In peroxydhaltigem Diäthyläther konnte | 


sowohl das Diäthylätherhydroperoxyd als auch nach 
dem Erhitzen ein Äthylenperoxyd sichtbar gemacht 
werden. Es wurde in autoxydiertem Tetrahydrofuran 
neben dem bekannten Tetrahydrofuran-hydroperoxyd 
noch ein weiteres Hydroperoxyd gefunden. 


Referent: Professor Dr. Rieche 


DIETRICH SCHULZE: 


Untersuchung zerteilter Stoffe mit dem Elek- 
tronenmikroskop 


Einleitend werden Stellung, Leistungsfähigkeit und 
Aufgaben des Elektronenmikroskops bei teilchenstati- 
stischen Untersuchungen umrissen. 


Dann wird mit einer neuen, einfach zu handhaben- 
den Meßmethode für die Auswertung elektronenmikro- 
skopischer Aufnahmen (Meßschablone) bekannt 
gemacht. Drei verschiedene, auf dem gleichen Grund- 
prinzip beruhende Varianten des Verfahrens gestatten 


isomere Hydroper- 


die häufigkeitsstatistische Behandlung der Teilchen- 


größen von geometrisch einfach und kompliziert ge- 


stalteten Körpern wie auch des Länsendickenverhält- 


nisse formasinotroper Objekte. 


Sodann werden teilchenstatistische Untersuchungs- 


ergebnisse (bevorzugt im Untersiebbereich gelegen) dis- 
kutiert, um Anhaltspunkte für den Gültigkeitsbereich 


der Normalverteilung zu erlangen. Als Methode dient 
dabei die Prüfung der Summenhäufigkeitslinien in 
Wahrscheinlichkeitsnetzen. Es stellt sich heraus, daß 


Haufwerke von Primärpartikeln bevorzugt auf Ver-. 
teilungen vom Gaußschen Typ führen, während die 


Häufigkeiten von Sekundärteilchen meist logarithmisch- 
normal verteilt streuen. Übergänge von der einen in 
die andere Form werden an Hand von Ergebnissen der 
Literatur erörtert. 


Den Störungen, die sich einem Untersuchungsobjekt 


von der Herstellung über die Präparation bis zur auf- 
senommenen Häufigkeitsverteilung mitteilen können, 
gelten die weiteren Betrachtungen. 


Rechnerisch und experimentell wird die Auswirkung 
verschiedener Einflüsse (Auflösungsgrenze, Zusammen- 
ballungstendenz, Wachstumsprozesse, Ultraschall, Aus- 
wahlerscheinungen, Belichtung der photographischen 
Aufnahme) auf die Summenhäufigkeitslinie untersucht. 
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Im Vordergrund steht dabei das sogenannte „Sieb- 
schnittproblem“. Ein Näherungsverfahren zur Normali- 
sierung siebschnittgestörter Verteilungen wird vor- 
geschlagen. ; 


Abschließend wird die Leistungsfähigkeit der elek- 
tronenmikroskopischen Methode bei statistischen 
Reihenuntersuchungen am praktischen Fall vorgeführt. 
Hierzu standen legierte Eisen-Nickel-Feinstpulver und 
deren Oxyde zur Verfügung. An den gleichen Substan- 
zen mit dem BET-Verfahren gemessene Werte der 
spezifischen Oberfläche dienen dabei zum Vergleich. 


Referent: Nationalpreisträger Professor Dr. Thießen 


GERHARD ULRICH: 


Gewinnung und Identifizierung von anabiotisch 
in Krebsgeweben nachgewiesenen energieaktiven 
Wirkstoffen 


In vorliegender Arbeit wurde zunächst der Nachweis 
geliefert, daß fett- und lipoidhaltige Naturprodukte mit 
dem in Krebsextrakten aufgefundenen „Anoxysynthese 
auslösenden Agens“, das den Zustand anoxybiotisch 
verursachter Zytostase aufhebt, wirkunssidentisch sind. 
Aus Hühnereigelb und Rinderhirn isolierte Lezithine 
und Kephaline konnten durch mikrobiologischen Test 
(Anabiosetest) als die gesuchten energieaktiven Wirk- 
stoffe identifiziert werden. Daraufhin wurden die 
gleichen Zellipoide auch aus Krebsgeweben tierischer 
und menschlicher Herkunft extrahiert und in sub- 
stantia dargestellt; sie wurden gleichfalls als energie- 
positiv reagierend befunden. 


Hydrolyseversuche ergaben, daß die Polyensäuren in 
den Glyzerophosphatiden die eigentliche Wirkungs- 
gruppe bilden, da der Rückstand der Fettsäurenextrak- 
tion einen negativen Anabiosetest ergibt. Von den ge- 
prüften Polyensäuren erwiesen sich nur die flüssigen 
als anabiotisch aktiv (Öl-, Linol-, Linolen-, Arachidon- 


und Clupanodonsäure), während sich die festen wie 
Eruca- und Petroselinsäure negativ verhielten. 


Hydrierte Fettsäuren bzw. hydrierte Glyzerinphos- 
phatide zeigen ebenso wie bei Behandlung mit Na- 
triumdithionit keine anoxysynthetische Wirkung. Dar- 
aus kann geschlossen werden, daß es sich bei den 
anoxygen induzierten biosynthetischen Prozessen um 
oxydoreduktive Vorgänge handelt, bei denen die Co- 
faktoren in dehydrierter Form vorliegen müssen. Ge- 
stützt wird dieser Befund durch die Feststellung, daß 
Lysolezithin — gewonnen aus Lezithin (Hühnereigelb) 
durch enzymatische Spaltung — anabiotisch unwirksam 
ist, da es im Molekül keine energieaktive Fettsäure 
enthält. Dieser allgemein durch bestimmte Polyen- 
säuren hervorgerufene biologische Prozeß konnte weder 
durch Diphosphopyridinnukleotid (DPN), dem essen- 
tiellen Elektronenüberträger der Triose-Dehydrierung, 
noch durch die am Vorgang der oxydativen Dekarboxy- 
lierung beteiligte D,L-6,8-Dioctansäure ersetzt werden. 


Der positive Proliferationseffekt ist bei allen energie- 
aktiven Wirkstoffen durch 2,4-Dinitrophenollösung 
(2,4-DNP) hemmbar, was die Mitbeteiligung von Phos- 
phorylierungsreaktionen wahrscheinlich macht. 


Gemische aus Lezithin und Lysolezithin konnten 
elektrophoretisch aufgetrennt werden, da nur die Lyso- 
komponente zur Kathode wandert, Lezithin dagegen am 
Startpunkt zurückbleibt. 


Versuche, Äthanol mittels Alkoholdehydrase zu de- 
hydrieren, verliefen nur positiv, wenn DPN als pros- 
thetische Gruppe fungierte, negativ dagegen, wenn an 
dessen Stelle anabiotisch aktive Polyensäure als Co- 
ferment eingesetzt wurde. 


Abschließend kamen noch andere Rohglyzerinphos- 
phatide (aus Sonnenblumenkernen, Sojabohnen, Lein- 
samen, Raps) zur endergonischen Aktivitätsprüfung, 
die dabei ebenfalls eine hohe anoxysynthetische Wirk- 
samkeit zeigten. 

Referent: Professor Dr. Windisch 
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MEDIZINISCHE FAKULTÄT 


INGE v. AUER: 


Veränderungen der Hämatopoese im Knochen- 
mark und in der Milz bei Ratten, unter intra- 
peritonealer Applikation von Sanamycin 


In der Dissertation wurde versucht, zur Klärung der 
Beziehungen zwischen Lymphopoese und extramedul- 
lärer Myelopoese beizutragen. Aus dem Literatur- 
studium war zu entnehmen, daß eine Funktionsbeein- 
trächtigung des Ilymphatischen Gewebes als bedeutungs- 
voll für die Entstehung der extramedullären Myelo- 
poese angesehen wurde. 


Über die spezifisch lIymphotoxische Wirkung von 
Sanamycin ist in der Literatur mehrfach berichtet 
worden. 


Der Autor beabsichtigte deshalb im Tierversuch das 
lymphatische System durch Sanamycin selektiv zu 
schädigen und untersuchte dabei besonders das Ver- 
halten der lienalen Myelopoese. 


An 12 gesund erscheinenden weißen Ratten wurden 
in Voruntersuchungen die Blut- und Knochenmark- 
sowie die zytologischen und histologischen Milz- und 
Leberbefunde überprüft. 


Die Blutentnahmen erfolgten aus den Schwanzvenen, 
das Knochenmark wurde aus dem Beckenkamm durch 
Punktion gewonnen. Während der Laparotomie in 
Äthernarkose wurden durch Keilexzision Gewebstück- 
chen aus Leber und Milz entnommen und zytologisch 
und histologisch verarbeitet. Nach Abheilung der Ope- 
rationswunde erhielten 10 Ratten 30 Tage lang täglich 
je20 ySanamycin/kgKörpergewichtintraveritoneal unter 
Kontrolle des Blutbildes in Abständen von 10 Tagen. 
2 Ratten wurden als Kontrolltiere mit physiologischer 
Kochsalzlösung gleichzeitig behandelt. Nach Beendi- 
gung des Versuches wurden die Blut-, Knochenmark-, 
Leber- und Milzbefunde mit gleichartiger Methode er- 
neut gewonnen und überprüft. 


Mit Hilfe des Experimentes sollten vier Fragen ge- 
klärt werden: 

1. Verändert Sanamycin infolge lymphotoxischen 
Charakters das lymphatische Follikelgewebe der Milz? 

3. Löst Sanamycin in der Milz eine myeloische Meta- 
plasie aus oder führt es zur Ausbreitung bei bereits 
vorhandener Myelopoese? 

3. Schädigt Sanamycin die Zytogenese des Knochen- 
markes? 

4. Erbringen die durch Sanamycin eintretenden Ver- 
änderungen Hinweise für Entstehungsart und Bedeu- 
tung der extramedullären Myelopoese? 

Aus den Ergebnissen der Voruntersuchungen ist zu 
entnehmen, daß trotz Unauffälligkeit der Tiere geringe 
Abweichungen im Blut und Knochenmark bestehen 
können. Ferner zeigten sich bei allen Tieren charakte- 
ristische Veränderungen der lymphatischen Follikel- 


strukturen in der Milz sowie myeloische Metaplasien 
im Bereich der roten Pulpa. Das Ausmaß der lienalen 
Myelopoese verhielt sich annähernd gleichsinnig zum 
Schädigungsgrad des Iymphatischen Gewebes. Als Maß- 
stab zur Beurteilung der Lymphopoese dienten Zahl- 
und Größenunterschiede der Milzfollikel, der Zustand 
der Reaktionszentren und lymphozytären Mantelzone 
sowie der Nachweis von Follikelresten und regellosen 
Lymphozytenhaufen. 

Die Versuchsbefunde bestätigten somit den 
anderen Autoren vermuteten Antagonismus 
Lymphopoese und extramedullärer Myelopoese. 

Nach der Sanamycinvergiftung zeigten einige Ver- 
suchstiere neben Verstärkung der unspezifischen Ver- 
änderungen des Blutbildes, eine Vermehrung der mye- 
loischen Metaplasie in der Milz und gleichzeitig eine 
Zunahme der Strukturabweichungen im Iymphatischen 
Gewebe. Im Knochenmark wurden keine wesentlichen 
Unterschiede im Vergleich zu den Voruntersuchungs- 
befunden beobachtet. Da auch die Kontrolltiere ähnlich 
reagierten und der Grad der Veränderungen oftmals 
den Bereich der normalen physiologischen Variations- 
breite nicht überschritt, war eine spezifische Sana- 
mycinwirkung nicht erkennbar. 

Aus den Versuchsergebnissen kann demnach ge- 
schlossen werden: 

1. Sanamyecin zeigt keinen selektiv Iymphotoxischen 
Charakter und verändert das lymphatische Follikel- 
gewebe nicht. 

2. Sanamycin hat auf die Entstehung oder Ausbrei- 
tung der Myelopoese in der Milz des fehlenden lympho- 
toxischen Effektes wegen keinen Einfluß. 

3. Das Knochenmarkgewebe wird durch Sanamyecin 
nicht geschädigt. 

4. Die Frage nach der Entstehung der myeloischen 
Metaplasie ist durch die Versuchsergebnisse nicht zu 
entscheiden. Durch den beobachteten Antagonismus der 
Lymphopoese und extramedullären Myelopoese wird 
die kolonisatorische Ausbreitung der lienalen Myelo- 
poese wahrscheinlicher als die autochthone. 


von 
von 


Referenten: Professor Dr. Möller 
Dozent Dr. Kunz 


ANGELICA BAADE: 


Über Lymphangiome, ihre Entstehung, Aus- 
breitung und Behandlung 
Auf Grund des Studiums der Literatur und von 


12 eigenen Fällen wird in der vorliegenden Arbeit ver- 
sucht, eine zusammenfassende Darstellung über die 
Entstehung, Ausbreitung und die Behandlung der 
Lymphangiome nach dem derzeitigen Stand zu geben. 

Die Notwendigkeit, echte Lymphangiome von den 
Lymphangiektasien begrifflich zu trennen, wird her- 
vorgehoben. 
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Da die Lymphangiome als eine seltene Krankheit zu 
bezeichnen sind und die Schilderung der ersten Fälle 
bereits zu Anfang des vorigen Jahrhunderts erfolgte, 
wo in vielen Fällen eine einwandfreie Diagnose noch 
nicht möglich war, besteht auch jetzt noch keine ein- 
heitliche Meinung über ihre Genese. 


Aus dem Studium der Literatur ergibt sich, daß die 
Theorie von ScHMIEDEN und RisBBErT sich durchzusetzen 
beginnt. Sie besagt, daß die Lymphangiome wirkliche 
Neubildungen des Lymphgefäßsystems sind und aus 
einem selbständig gewordenen, aus Bindegewebe und 
Lymphgefäßen aufgebauten Gewebskeim ihren Ur- 
sprung nehmen. 


Da bekannt ist, daß Lymphangiome auch gelegentlich 
bei Tieren beobachtet werden, sind auch veterinär- 
medizinische Arbeiten zur Untersuchung herangezogen 
worden. 


Zusammenfassend kann man sagen, daß sich auch in 
der Veterinärmedizin die Auffassung der meisten 
Autoren über die Genese der Lymphangiome mit der 
der Humanmedizin deckt. 


Die Differentialdiagnose, vor allem auch hinsichtlich 
der Hygrome, wird ausführlich besprochen. 


Wie die Literatur zeigt, ist eine einwandfreie Dia- 
gnose der Lymphangiome in den meisten Fällen äußerst 
schwierig. Zum größten Teil werden die eingewiesenen 
Fälle erst auf Grund histologischer Untersuchung als 
Lymphangiome gesichert. 


Die Krankheit tritt hauptsächlich im frühen Kindes- 
alter auf und scheint bevorzugt das weibliche Ge- 
schlecht zu befallen. 


Die Prädilektionsstelle der Lymphangiome ist die 
seitliche Halsgegend. Man findet das Lymphangiom 
aber auch in der Axilla, auf der Schulter, am Rücken, 
in der Pektoralgegend, an den Extremitäten und an 
anderen Stellen. 


Das Lymphangiom ist eine echte Geschwulst, die zu 
Rezidiven neigt, aber außer einem in der Literatur 
beschriebenen Fall nicht maligne entartet. 


Therapeutisch wird heute vorwiegend die chirur- 
gische Exzision angewendet, wenn Lage und Ausbrei- 
tung des Lymphangiom und der Zustand des Patienten 
dies zulassen. Doch werden auch Einspritzungen zur 
Erzeugung von künstlichen Entzündungen mit an- 
schließender Schrumpfung und Heilung mit Erfolg 
durchgeführt. Die Anwendung der Strahlentherapie ist 
umstritten und führte in vielen Fällen zu negativen 
Resultaten. 


Die Prognose für die Heilung von Lymphangiomen 
ist nicht besonders günstig, da mit Rezidiven zu rech- 
nen ist. 

Referenten: Professor Dr. Kirchmair 
Dozent Dr. Coutelle 


JOACHIM BERG: 


Der traumatische Erguß des Kniegelenkes und 
seine Behandlung 


In den Jahren 1936—1956 wurden in der Chirurgischen 
Universitätsklinik 714 traumatische Kniegelenkergüsse 
von 115305 Verletzungen behandelt, davon entfielen 2/3 
auf Männer. 


Als Ursache der Kniegelenkverletzung standen an 
erster Stelle die Unfälle im Betrieb mit 42,990%/,, wäh- 
rend 35,43%/o durch häusliche, 12,34°%/o durch Verkehrs- 
und 9,24°/o durch Sportunfälle bedingt waren. 
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Bei den zur Nachuntersuchung erschienenen 213 Pa- 
tienten konnte eine genauere Beobachtung der Spät- 
folgen durchgeführt werden. Der Charakter des Er- 
gusses hat keinen Einfluß auf die Spätveränderungen 
des Kniegelenkes. 

Der blutige Gelenkerguß war dreimal so häufig wie 
der seröse. Die Umwandlung des blutigen Ergusses in 
einen bernsteingelben fanden wir frühestens nach 
9 Tagen, im Regelfall zwischen dem 15. und 20. Tag. 


Als Spätfolge des Kniegelenkergusses haben wir 
einen chronischen Reizzustand gesehen, der sich in Ab- 
hängigkeit von der Schwere und vom Zeitpunkt der 
Behandlungsaufnahme entwickelt. Wenn die Behand- 
lung in den ersten 438 Stunden aufgenommen wurde, so 
entstand in 5,5%» ein Reizzustand, bei Spätbehandelten 
in 12°/o. Wurde die Behandlung erst nach 20 Tagen be- 
gonnen, so entwickelte sich der Reizzustand sogar in 
47,6°/o. Wenn der geringe Kniegelenkerguß (381 Fälle) 
mit einer Umfangdifferenz bis zu 2cm nur in 3,14°/o 
der Fälle einen Reizzustand aufwies, so zeigten die 
starken Kniegelenkergüsse in 13°/o diese Komplikation. 
Sofortige Punktion des Ergusses vermindert die Häufig- 
keit der Reizzustände, bei unseren Fällen in einem Ver- 
hältnis zu später Punktierten wie 1:3. Posttrauma- 
tische Arthrosis deformans tritt gehäuft auf, besonders 
dann, wenn erst nach einigen Tagen punktiert wurde. 


Nach einfachen Gelenkergüssen ohne Binnenverlet- 
zungen finden wir in 12,20%0 der Fälle posttrauma- 
tische arthrotische Veränderungen verschiedenen 
Grades. 


Eine röntgenologisch und klinisch ausgeprägte Ar- 
throsis deformans posttraumatica finden wir in 3,28°/o 
schon nach einfachen Gelenkergüssen. Kontusionen 
führen nach unseren Untersuchungen in 4,58°/o, Dis- 
torsionen in 2,04°o der Fälle zu röntgenologisch ge- 
sicherter Arthrosis deformans. Arthrotische Verände- 
rungen verschiedenen Grades traten nach Kontusionen 
in 13,72°/o, nach Distorsionen in 16,32°/o der Fälle auf. 


Seitendifferente unfallbedinste Verschlimmerung 
einer bereits bestehenden Arthrosis deformans fanden 
wir bei 11 von 17 Fällen. 2 waren allerdings durch 
eine Binnenverletzung kompliziert. Reizzustände und 
Arthrosis deformans sind auf Grund unserer stati- 
stischen Erhebungen nach der Punktion des Gelenkes 
häufiger, aber nur deswegen, weil primär eine stärkere 
Schädigung des Gelenkes vorlag. Die sofortige Punk- 
tion des Ergusses vermeidet die Ausbildung eines Reiz- 
zustandes (8,2°/o), die zu spät durchgeführte Punktion 
begünstigt die Entstehung eines solchen (24,7°/o). 


Die Behandlungsdauer des Gelenkergusses läßt sich 
durch die Punktion deutlich verkürzen, gegenüber der 
konservativen Behandlung durch Ruhigstellung. So 
konnten 47°/o der Verletzten mit Hilfe der Punktion 
innerhalb von 11-25 Tagen geheilt werden, wogegen 
ohne Punktion nur 28° in demselben Zeitabschnitt 
heilten. Bei 13°/o der Punktierten dauerte die Behand- 
lung länger als 40 Tage, von den Nichtpunktierten da- 
gegen bedurften 18° einer längeren Behandlung. 


Die Anwendung von hyperämisierenden Maßnahmen 
in Form von Kurzwellen, mediko-mechanischer Be- 
handlung ist in der Nachbehandlungsperiode zu emp- 
fehlen. Eine sofortige Aufnahme von aktiven Bewe- 
gungsübungen kann nur ganz leichten Verletzungen 
des Kniegelenkes ohne Erguß vorbehalten bleiben, da- 
gegen wird die aktive mediko-mechanische Nach- 
behandlung nach Abklingen des Ergusses zu Beginn 
der 2.Woche bei uns durchgeführt, bei stärkerer Be- 
wegungseinschränkung sind manchmal mobilisierende 
Maßnahmen notwendig. 

Referenten: Professor Dr. Ostapowiez 
Professor Dr. Zwicker 
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GÜNTHER BERGER: 


Eine Analyse des derzeitigen Fluoroseproblems 
in der DDR 


Die Analyse des derzeitigen Fluoroseproblems in der 
Deutschen Demokratischen Republik zeigt, daß es heute 
nur insofern noch existiert, als daß wir uns mit den 
vor Jahren einmal Geschädigten beschäftigen müssen. 
Der Schwerpunkt hat sich von der Verhütung neuent- 
stehender Fluorosen auf die Rehabilitation verlagert. 
Die technische Prophylaxe hat einen Stand erreicht, 
daß heute neue chronische Fluorvergiftungen kaum 
noch entstehen werden; die noch vorhandenen Mängel 
müssen beseitigt werden. 


Wohl aber muß den bereits Geschädigten geholfen 
werden, zunächst durch einheitliche Begutachtung und 
Entschädigung, aber auch durch Wiedereingliederung, 
durch Rehabilitation. Dabei ist es wichtig, zu wissen, 
daß die primären Fluorschädigungen nicht so tief- 
greifend sind, daß sie die Erkrankten in ihrer Lebens- 
erwartung beeinträchtigen. Die Lebenszeit ist nicht 
grundsätzlich verkürzt. Aber darum geht es nicht, viel- 
mehr ist es wichtig, das Leben lebenswert zu gestalten. 
Das ist auch für den Fluorosekranken durchaus mög- 
lich. Zwar nicht nur, wie bisher angenommen, durch 
einen Arbeitsplatzwechsel oder vorzeitige Invalidisie- 
rung, sondern mit dem Versuch und der Durchführung 
einer echten Rehabilitation. 


Die Praxis hat bewiesen, daß ein Arbeitsplatzwechsel 
kaum noch vorgenommen wird und bei bereits Ge- 
schädigten auch nicht vorgenommen zu werden braucht. 
Dann bleiben die Geschädigten von vornherein in Pro- 
duktion und Gesellschaft eingegliedert und machen be- 
sondere Wiederherstellungs- und Wiedereingliederungs- 
maßnahmen überflüssig. Auf diese Weise wird der 
Fluorosekranke in seiner Persönlichkeitsstruktur am 
wenigsten erschüttert und bleibt ein nützliches Glied 
der Gesellschaft. Nur so kann man das Ziel der gesund- 
heitlichen Betreuung in der sozialistischen Gesellschaft, 
d.h. neben der Verlängerung des Lebens das Leistungs- 
alter des Menschen maximal zu erhöhen, als erreicht 
ansehen, denn nicht das Leben als solches, sondern 
Tätigkeit und Leistung bilden den Sinn menschlichen 


Daseins. 
Referenten: Professor Dr. Holstein 
Professor Dr. Winter 


JÜRGEN BEYER: 


Über die medizinische Indikation zur Schwanger- 
schaftsunterbrechung aus sozialen Gründen 


Als Grundlage der Arbeit wurden die gesetzlichen 
Verfügungen zusammengestellt, die seit 1945 in der 
sowjetischen Besatzungszone und der DDR auf dem 
Gebiet der Schwangerschaftsunterbrechung erlassen 
wurden. Es fanden Erwähnung: Das Strafgesetzbuch 
von 1871 88 218 bis 220, die Gesetze der Länder Sachsen, 
Sachsen-Anhalt, Brandenburg, Mecklenburg und Thü- 
ringen von 1947/48, das Gesetz über den Mutter- und 
Kinderschutz und die Rechte der Frau von 1950 und 
die Änderung des letztgenannten Gesetzes von 1958. 
Außerdem wurde erwähnt ein Gesetz der CSR von 
1957, welches eine bedeutende Lockerung bei der Be- 
rücksichtigung der sozialen Verhältnisse bei der Inter- 
ruptio gegenüber unseren Bestimmungen darstellt. 


Eine Übersicht zeigt die Zahl der bewilligten und ab- 
gelehnten Anträge auf Schwangerschaftsunterbrechung 
im Stadtkreis Potsdam von 1954 bis 1957. 


Im Kapitel über die medizinischen Gründe der 
Schwangerschaftsunterbrechung wird festgestellt, daß 
in den meisten Fällen eine Vielzahl von Faktoren die 
Interruptio rechtfertigen. Nach der Definition der 
„medizinischen Indikation aus sozialen Gründen“ wer- 
den 25 Fälle angeführt, bei denen eine solche vorlag. 
Diese 25 Fälle stellen keine reale Zahl, sondern nur 
eine Auslese dar. 


Die Hauptfaktoren, die zu einer Beeinträchtigung 
des Gesundheitszustandes dieser Frauen führten, waren 
folgende: Zu geringer Verdienst, zu schlechte Woh- 
nungsverhältnisse, fehlende Unterbringungsmöglich- 
keiten der Kinder in Krippen bzw. Heimen und 
schlechte familiäre Verhältnisse durch asoziales Ver- 
halten. Auf Grund dieser Feststellungen ist hervor- 
zuheben, daß bei einer Untersuchung auf Schwanger- 
schaftsunterbrechung der Gesundheitszustand nicht nur 
an Hand von Organdiagnosen festgestellt werden kann, 
sondern daß der allgemeine Gesundheitszustand der 
Frauen im Zusammenhang mit ihrer Umwelt, d.h. im 
Zusammenhang mit ihren sozialen Verhältnissen be- 
trachtet werden muß. 


Am Schluß wird auf .die Arbeiten von MEHLAN und 
BOENHEIM verwiesen, die auch diese Probleme an- 
deuten. 

Referenten: Professor Dr. Hollmann 
Professor Dr. Kraatz 


KLAUS-DIETER BUCHALI: 


Die Beeinflussung bedingter Reflexe durch 


Reserpin 


In der vorliegenden Arbeit werden Versuche zur 
Klärung der zentralsedativen Wirkungskomponente des 
Reserpin beschrieben. An zwölf Ratten wurden be- 
dingte Nahrungsreflexe untersucht, die mit einer von 
STERC angegebenen Methode in einer Apparatur nach 
KOTLJAREwskı durchgeführt wurden. Die bedingten 
Reflexe — auf Klingel, Licht und Summer — wurden in 
stereotyper Reihenfolge eingeschliffen, bis eine gleich- 
mäßige Reflexzeit erzielt war. 


Der Versuch, durch Umstellung des Stereotyps und 
Veränderung der Bekräftigung der Einzelreize eine 
Neurose zu erzeugen, mißlang. Als Hauptursache des 
Ausbleibens der Neurose ist das Unvermögen von 
Ratten anzusehen, Stereotype zu erlernen. 


Weiterhin wurden die Veränderungen der objektiv 
registrierten Werte Reflexzeit, Reflexausfälle (Fehl- 
reaktionen) und Intersignalreaktionen unter Reserpin 
und Koffein allein und in Kombination beobachtet. Die 
Dosen betrugen: 0,05 mg/kg, 0,lmg/kg und 0,2 mg/kg 
Reserpin; 5,0 und 10,0 mg/kg Koffein; 10,0 mg/kg Kof- 
fein und 0,1 sowie 0,2 mg/kg Reserpin. 


Unter 0,05 mg/kg Reserpin zeigten sich noch keine 
Veränderungen, während unter 0,1 und 0,2 mg/kg die 
Reflexzeiten sich um 30 bzw. 60°/o erhöhten, die Inter- 
signalreaktionen abnahmen und besonders die Fehl- 
reaktionen bis auf das Sechsfache anstiegen. Zugleich 
zeigte sich die kumulative Wirkung des Reserpin in 
einer von Tag zu Tag ansteigenden Änderung der 
Werte. In gleicher Weise veränderte sich auch das Ver- 
halten der Tiere außerhalb der Versuche. Nach Beendi- 
gung der Reserpingabe zeigte sich eine schnelle Rück- 
kehr zu normalen Werten. Unter Koffein bewegten sich 
die Meßzahlen in entgegengesetzter Richtung. Bei der 
Kombination wurde die Wirkung des Koffein durch 
Dosen zwischen 0,1 und 0,2 mg/kg Reserpin aufgehoben. 


Die im Verhältnis zu den Fehlreaktionen geringe Er- 
höhung der Zeiten der beantworteten Reize unter 
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Reserpin läßt darauf schließen, daß dieses Mittel eine 
aufhebbare Hemmung des Kortex erzeugt. Das unter- 
stützt die Annahme einer spezifischen Wirkung auf die 
Substantia reticularis des Hirnstammes, die besonders 
einige Untersucher des Elektroenzephalogramms ver- 
treten. 

Referenten: Nationalpreisträger Professor Dr. Jung 

Dozent Dr. Misgeld 


Kraus EICHHORN!: 
Therapeutische Effekte der Luftenzephalographie 


Die Arbeit befaßt sich im ersten Teil ganz allgemein 
mit den Wirkungen der Enzephalographie auf den 
Organismus. Es werden ebenso die bekanntgewordenen 
ungünstigen Nachwirkungen der Luftenzephalographie 
sowie die veröffentlichten Todesfälle nach einer Luft- 
füllung besprochen. Daraus ermittelt der Verfasser eine 
Mortalitätsquote von 0,69%/o für die Bingelsche Enze- 
phalographie. 


Im zweiten Teil werden, nach Krankheitsbildern ge- 
ordnet, die in der Literatur seit dem Jahre 1920 er- 
schienenen Mitteilungen über therapeutische Effekte 
der Luftfüllungen zusammengefaßt. Die häufigsten An- 
gaben dieser Art beziehen sich auf die Epilepsie. 


Der dritte Teil beinhaltet Auszüge aus 20 Kranken- 
geschichten, aus denen die therapeutisch günstige Wir- 
kung einer Enzephalographie hervorgeht. 


Im vierten Teil wird einiges zu den Ursachen dieser 
günstigen Effekte gesagt, die sich vorwiegend nach 
Enzephalographien bei Epileptikern, Patienten mit 
postkommotionellen Beschwerden sowie Zerebral- 
sklerotikern zeigen, wobei das Moment einer vegeta- 
tiven Umstimmung und die Bedeutung des labilen Ge- 
fäßnervensystems in den Vordergrund gesetzt werden. 


Referenten: Professor Dr. Dr. Heidrich 
Professor Dr. Leonhard 


RUDOLF ERNST: 


Die Wirkung des Betriebslärms auf das Hör- 
organ des Menschen 


In der vorliegenden Arbeit wird über das Lärm- 
trauma berichtet. Nach einer Betrachtung über die 
Wirkung von Geräuschen auf vegetativ gesteuerte 
Körperfunktionen muß festgestellt werden, daß es 
keine „Gewöhnung“ an Lärm gibt. Auch Arbeiter aus 
Lärmbetrieben bilden hier keine Ausnahme. Bei diesen 
treten bei Beschallung über 70 Phon die gleichen Kreis- 
laufreaktionen wie bei nicht „lärmgewöhnten“ Menschen 
auf. 


Auf die besondere Lärmempfindlichkeit kranker 
Menschen wird hingewiesen. 


Für die Praxis ergibt sich bereits nach der Erörte- 
rung des ersten Abschnittes dieser Arbeit die Schluß- 
folgerung: 

Die Betriebslärmabwehr darf nicht erst einsetzen, 
wenn die Gefahr einer Gehörschädigung droht. Die 
Schalleinwirkung auf den Menschen am Arbeitsplatz 
muß durch geräuscharme Konstruktion und Techno- 
logie der Maschinen und Anlagen unter 70 Phon, das 
heißt in der von LEHMANN angegebenen Zone des „rela- 
tiven“ Lärms liegen. 


Im ersten Teil des Hauptabschnittes dieser Arbeit 
wird über die Ätiologie der Lärmschädigung des Hör- 
organs berichtet. Es werden die international fest- 
gelegten Normenwerte für Betriebslärm und die wissen- 
schaftlich erarbeiteten Vorschläge hierzu erläutert. 
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Zur Klärung der schädlichen Auswirkungen von Be- 
triebsgeräuschen wird auf folgende Eigenschaften eines 
Geräusches hingewiesen, die das Auftreten einer Hör- 
schädigung wesentlich beeinflussen: 


die Gesamtintensität des Geräusches, 
das Spektrum des schädigenden Lärms, 
der Charakter des Lärms, 

Dauer und Art der Lärmbelastung. 


Später werden dann gewisse Faktoren des traumati- 


sierten Ohres besprochen, die in der Ätiologie eine 


Rolle spielen, wie beispielsweise das Alter des Lärm- | 
arbeiters und bestehende Ohrenleiden. So können sich 


Lärmtrauma und Presbyakusis summieren, weil die 
Empfindlichkeit des Hörorgans gegenüber Lärm im 
Alter zunimmt. Widersprechend sind die Angaben über 
den Einfluß einer Mittelohrerkrankung und die Ent- 
stehung eines Lärmtraumas. Hier wurden Schutzwir- 
kungen und Verschlimmerungen festgestellt. 


Im zweiten Teil dieses Abschnittes wird über Reihen- 
untersuchungen an 58 Arbeitern des VEB Schwer- 
maschinenbau „Heinrich Rau“ berichtet. Die an den 


Arbeitsplätzen durchgeführten Lärmmessungen ergaben | 
in der Großschmiede einen stationären niederfrequen- 
ten Geräuschpegel von durchschnittlich 90 bis 100 DIN- 


Phon, der von unregelmäßigen, harten und hoch- 


frequenten Hammerschlägen mit Geräuschspitzen bis 


120 DIN-Phon unterbrochen wird. 


Die Messungen 
Turbostation des Werkes ergaben gesundheitsschädliche 
Mittel- und Hochfrequenzgeräusche, die den von der 
Arbeitsgruppe „Lärmschädigung“ bei der Kammer der 
Technik vorgeschlagenen Normenwert um 10 bis 
23 DIN-Phon überschreiten. 


Bei der Hörprüfung konnte im Audiogramm bei fast 
allen Lärmarbeitern eine Innenohrschwerhörigkeit 
leichterer Art festgestellt werden. Die Hörverluste 
stiegen deutlich mit der Dauer der Lärmarbeit an, was 
durch die gemittelten dB-Verluste in den einzelnen 
Oktavbereichen unter Berücksichtigung der Altersnorm 
und der Beschäftigungszeit besonders eindrucksvoll 
bestätigt wird. 


in der Preßwasserstation und der 


Bei der Bestimmung der Hörweite für normale Um- 


gangssprache konnte jedoch nur einmal eine traumati- 


sierte Einschränkung des Sprachgehörs (unter 6m) ge- 


funden werden. 


Die für die Diagnostik der Lärmschwerhörigkeit 
bedeutsame c’-Senke konnte bei 54 von 100 Ohren 
nachgewiesen werden. Davon zeigten 38 Ohren eine 


symmetrische Senke, während bei 16 Ohren eine Asym- 
metrie des Funktionsausfalles bestand. Die letzte Fest- 


stellung wird durch die ausgeprägte Lateralisation zur 
Schallquelle (Schmiedehammer) erklärt. 


Es wurden dann einige überschwellige audiometrische 
Verfahren geprüft, von denen die Geräuschaudiometrie 
nach LANGENBECK in etwa 74°/o ätiologische Rückschlüsse. 
gestattete. 


Die Überprüfung des „Threshold Tone Decay Testes“ | 
(CARHART) und des Adaptationstestes nach FELDMANN er 


folgte mittels der Geräuschaudiometrie nach L.ANGEN-- 


BECK. Diese Untersuchungsmethoden sind feiner und 
genauer als die bisherigen. Sie tragen zur endgültigen 


Abklärung der Diagnose des schalltraumatisch ge- 
schädigten Ohres bei. Mit ihrer Hilfe können wir auch. 
mit ziemlicher Sicherheit die Empfindlichkeit eines 
Hörorgans feststellen und dadurch bei Neueinstellun- 
gen in Lärmbetrieben entscheidend mitwirken. 
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Unser derzeitiges Unvermögen, eine Lärmschwer- 
hörigkeit therapeutisch zu beeinflussen, zwingt uns zum 


Einsatz für deren Prophylaxe, die am Schluß dieser 
Arbeit abgehandelt wird. 


Referenten: Professor Dr. Fleischer 
Professor Dr. Holstein 


JOACHIM FISCHER: 


Über die Wirkung kombinierter Östrogen- und 
Choriongonadotropingaben auf Hodenfunktion, 
Sexualverhalten und Fertilität geschlechtsreifer 
Rattenmännchen 


In der vorliegenden Arbeit sollte untersucht werden, 
ob und inwieweit die durch sroße Östrogengaben her- 
vorgerufene Hemmung von Hodenfunktion, Sexualver- 
halten und Fertilität geschlechtsreifer Rattenmännchen 
durch gleichzeitige Zufuhr von Choriongonadotropin 
aufgehoben werden kann. 


Zu diesem Zweck wurden 60 erwachsene männliche 
Ratten im Gewicht von 150-200 8 in 4 Gruppen zu je 
15 Tieren eingeteilt und erhielten 3mal wöchentlich 
4 Wochen lang folgendes subkutan injiziert: 


GruppeI: 50 Gamma Dienöstroldiazetat in 0,4 cm? 
10 °/o Alkohol, 


. GruppelI: 100 RE Choriongonadotropin in 0,4cm? 
10 %/o Alkohol, 


Gruppe III: 50 Gamma Dienöstroldiazetat + 100 RE 
Choriongonadotropin in 0,4cm? 10° Alkohol und 


Gruppe IV: (Kontrollen) 0,4cm? 10°/o Alkohol. 


Es wurde festgestellt, daß 50 Gamma Dienöstroldi- 
azetat — 3mal wöchentlich 4 Wochen lang injiziert — 
zu einer Hemmung der in- und exkretorischen Hoden- 
funktion führen. Diese kann durch gleichzeitige Zufuhr 
von 3mal wöchentlich 100 RE Choriongonadotropin ver- 
hindert werden. Die Gewichte der Hoden, Samenblasen 
und ventralen Prostatalappen der mit Dienöstroldi- 
azetat behandelten Tiere waren signifikant geringer 
(p << 0,001) als die der Rattmännchen, die gleichzeitig 
Östrogen und Choriongonadotropin erhalten hatten. 
Letztere zeigten dagegen zu den Kontrollen und zu den 
mit Choriongonadotropin allein injizierten Ratten 
keinen wesentlichen Unterschied (p > 0,1). 


Auch die histologische Untersuchung der Testes er- 
gab, daß die durch Östrogen hervorgerufene Funktions- 
hemmung der Hoden durch gleichzeitige Chorion- 
sonadotropingaben aufgehoben werden konnte. Wäh- 
rend die Tiere der Östrogengruppe eine deutliche Sper- 
miogenesehemmung erkennen ließen, glichen die histo- 
logischen Bilder der Testes der mit der Kombination 
Östrogen + Choriongonadotropin behandelten Ratten- 
männchen weitgehend denen der Kontrolle. 


Die Hypophysen der östrogenbehandelten Tiere 
wiesen eine starke Gewichtsvermehrung auf. Gleich- 
zeitige Östrogen + Choriongonadotropingaben führten 
ebenfalls zu einer deutlichen Gewichtszunahme der 
Hypophysen, die jedoch signifikant geringer war als nach 
alleiniger Östrogenzufuhr. Histologisch zeigten die 
Hypophysenvorderlappen der mit der Kombination 
behandelten Tiere etwas geringere Anzeichen einer 
Aktivitätsverminderung als die Hypophysen der 
Rattenmännchen, denen nur das Östrogen injiziert wor- 
den war. 


Bei Untersuchungen des Sexualverhaltens wurde be- 
obachtet, daß die mit der Kombination Östro- 
gen + Choriongonadotropin injizierten männlichen 
Tiere eine auffallend starke Libido und Potenz 
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zeigten. Die nur mit Östrogen behandelten Ratten- 
männchen verhielten sich dagegen besonders gegen 
Versuchsende wie Kastraten und ließen jegliches 
sexuelle Interesse für Weibchen vermissen. 


Die Fertilitätsprüfung ergab eine deutliche Subfer- 
tilität der östrogeninjizierten Rattenmännchen. Durch 
gleichzeitige Choriongonadotropinzufuhr konnte da- 
gegen die durch das Östrogen hervorgerufene Fertili- 
tätsstörung weitgehend aufgehoben werden. 


Referenten: Professor Dr. Hohlweg 
Professor Dr. Mohnike 


HELMUT FRÄGER: 
Die Ultrarotdiagnostik nach SCHWAMM 


In der vorliegenden Arbeit wird einleitend eine 
Erörterung der Vor- und Nachteile der Hauttempe- 
raturmeßverfahren auf der Grundlage der Quecksilber- 
thermometer und des thermoelektrischen Kontaktver- 
fahrens in Form einer kurzen Übersicht gegeben. Der 
Entwicklung der Wärmestrahlungsmessungen wurde 
dann ein wesentlich breiterer Raum auf Grund der 
Fragestellung der Arbeit eingeräumt. Die Autoren mit 
neuen Gedanken in bezug auf Wärmestrahlungsappa- 
raturen erfahren dabei eine nähere Betrachtung, und 
es wird eine Stellungnahme zu den von den einzelnen 
Forschern gemachten Fehlern abgegeben. Ausführlich 
werden die den einzelnen Strahlungsmeßgeräten anhaf- 
tenden Mängel diskutiert und aufgezeigt, woran die 
Forscher zu ihrer Zeit scheitern mußten. 


Es schließt sich eine kritische Auseinandersetzung 
mit den Arbeiten von SCHwAMM und seinen Mitarbei- 
tern an. Sein Verfahren einer „Ultrarot-Diagnostik“ 
wird einer genauen Prüfung unterzogen. Die eigenen 
Untersuchungen mit Hilfe eingehender Eichungsver- 
suche decken die der Methode anhaftenden Fehlermög- 
lichkeiten auf, wobei das Hauptaugenmerk auf die in 
einem näher beschriebenen Meßkopf befindliche Mo- 
dulationsscheibe gerichtet ist. 


Zahlreich angeführte Versuche zeigen, welchen gro- 
ßen Zufälligkeiten die Gewinnung des von SCHWAMM 
gemessenen Stirnwertes und dessen Verwendung als 
Bezugspunkt unterworfen ist. Es wird besonders auf- 
gezeigt, daß die Angabe der Meßergebnisse in rela- 
tiven Skalenteilen und deren Vergleich untereinander 
einer Anzahl nicht abzuschätzender Fehlerquellen 
unterworfen ist. Wenn auch die Erwärmung einer zur 
Frequenzmodulation erforderlichen Modulationsscheibe 
den Hauptteil der Fehlermöglichkeiten ausmacht, so 
werden doch keineswegs die Betriebsdauer des Verstär- 
kers, der Grad der Verstärkung und die Temperatur- 
differenzen zwischen Patienten, Modulationsscheibe, 
Raum und Bolometer in ihrem Fehler bietenden Aus- 
maß zu überblicken sein. Dies wird durch die näheren 
Untersuchungen der Temperaturbeziehung zwischen 
Patienten, Modulationsscheibe, Raum und Bolometer 
verdeutlicht, um in den paradoxen Ergebnissen bei den 
sogenannten „Abstandsmessungen“ nach SCHWAMM Zu 
gipfeln. Eingehend lassen zahlreiche Versuche er- 
kennen, welch unwissenschaftliche Spekulationen 
ScHwAMM als Grundlage für seine sogenannten „Ab- 
standsmessungen“ dienen. Mit Hilfe einer exakten 
Eichungstechnik werden diese paradoxen Phänomene 
aufgezeigt. 


Die Diagnostik nach ScHwaAmMm ist demnach bei An- 
wendung der beschriebenen Apparatur völlig absurd 
und für viele Praktiker irreführend, die in der Ultra- 
rot-Emissions-Diagnostik einen weiteren Weg zur Früh- 
diagnose des Krebses sehen wollen. 
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Schließlich werden Wege zur weiteren Erarbeitung 
der technischen Grundlagen zur Messung der Ultrarot- 
Emission des Menschen diskutiert, die in erster Linie 
eine Beseitigung der beschriebenen Mängel beinhalten. 
Es wird davor gewarnt, technisch und theoretisch noch 
unzulängliche Methoden zur Einführung in die ärzt- 
liche Praxis zu empfehlen. 

Referenten: Professor Dr. Gietzelt 
Professor Dr. Prokop 


HEINZ HAGEN: 
Regelstörungen bei Typhus abdominalis 


1. An Hand eines Patientengutes von 100 typhus- 
kranken Frauen wird die Abhängigkeit eingetretener 
Zyklusstörungen von der Schwere der Erkrankung 
untersucht. 

2. Es gelingt, wesentliche klinische Symptome durch 
Summenprozentkurven untereinander vergleichbar zu 
machen und aus der Summe der klinischen Befunde 
mit Hilfe eines Punktsystems erstmals eine exakte De- 
finition für den Schweregrad einer Infektionskrankheit 
zu treffen. 

3. Auf Grund der Untersuchungen sind Zyklus- 
störungen direkt abhängig von der Schwere der Er- 
krankunsg. 

a) Allgemeine Gesetzmäßigkeiten im Eintreten von 

Regelstörungen in Abhängigkeit vom Zyklusstadium, 

in das die Infektion fällt, sind nicht feststellbar. 


b) Bestätigung der Arbeiten anderer Autoren, die eine 
Erhöhung der Disposition für Infektionskrankheiten 
im Prämenstrum fanden, auch für Typhus abdomi- 
nalis. 

c) Das Auftreten sek. Amenorrhoen ist bei Patientin- 
nen im Alter von über 40 Jahren am häufigsten. 


d) Die Höhe des GRUBER-WiIDAL-Titers gibt keinen An- 
halt für die Schwere einer Typhuserkrankung. 


e) Der Hämoglobinabfall unterdem Infekt gibt allein 
keinen ausreichenden Hinweis auf zu erwartende 
Regelstörungen. 


4. Diskussion der Mechanismen, die eine Regel- 
störung beim T.-abd. auslösen können: 


a) Die bei 100 Probanden festgestellten gynäkologischen 
Komplikationen, insgesamt 15, geben keinen Auf- 
schluß für die beobachteten 88 Zyklusstörungen bei 
100 Patienten. 


b) Regelstörungen im Verlauf eines T.-abd. sind in 
erster Linie als funktionelle Störungen aufzufassen. 
Als dominierendes Moment für die Auslösung der 
Zyklusstörungen ist die Krankheitsschwere nach- 
gewiesen. Einzelfaktoren (siehe Untersuchungsrei- 
hen) sind mit der Erkrankungsschwere wechselseitig 
verknüpft, sie lassen sich daher nicht als beherr- 
schende, kausale Momente darstellen. 


c) Auf den Einfluß von Milieuwechsel und ovarieller 
Konstitution wird hingewiesen. 


Referenten: Professor Dr. Kraatz 
Professor Dr. Möller 


MARTIN HEGENSCHEID: 


Die Beeinflussung der Blutgerinnung durch ein 
neues Phenylindandion „G 25766“ bei der Be- 
handlung thrombotischer und thrombophlebi- 
tischer Zustände 


Nach Darstellung der pathologischen Anatomie und 
Pathogenese der Thrombophlebitis wird ein Überblick 
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über das Blutgerinnungssystem und den Ablauf der 
Blutgerinnung in moderner Sicht gegeben. 

Es folgt eine Aufstellung der gerinnungsanalytischen 
Untersuchungsmethoden und der dem Kliniker heute 
zur Verfügung stehenden verschiedenen antithromboti- 
schen Mittel. 

Die Wirkung eines neuen Phenylindandion „G 25 766“, 
hergestellt von der Firma J. R. Geigy, Basel, auf das 
Blutgerinnungssystem wird untersucht. Dabei wird be- 
sonders die gerinnungshemmende Aktivität auf die I. 
und II. Phase geprüft. An 20 Patienten, von denen 8 
(5 Frauen, 3 Männer) stationär und 12 (10 Frauen, 
2 Männer) ambulant behandelt wurden, erfolgte Be- 
stimmung der Thromboplastin generation, der Throm- 
boplastinzeit nach Quick, des isolierten Prothrombin, 
der Faktoren V und VII sowie des HAT und SAT. 


Auf die Krankengeschichte einer Patientin wird be- 
sonders eingegangen. 

Die Untersuchungsergebnisse zeigen, daß eine nega- 
tive Beeinflussung der Thromboplastin gene- 
ration in keinem Falle stattfindet. 

Die Thromboplastinzeitnach Quıck war 
in allen Fällen deutlich erniedrigt. Dies wird verständ- 
lich bei Berücksichtigung der Tatsache, daß der Quick- 
wert als Komplexbestimmungsmethode die an der 
I. Phase beteiligten Plasmafaktoren mit erfaßt. 

Eine deutliche Wirkung des Präparats war in allen 
Fällen auf das isolierte Prothrombin £eststell- 
bar. Die Werte lagen zwischen 9 und 24°/o. 

Nicht beeinflußt wird der Faktor V, der in allen 
Fällen normal gefunden wurde. Wie der Faktor II 
wurde auch der Faktor VII selektiv erniedrigt. 
Hierbei lagen die Werte zwischen 19 und 27 °/o. 

Das Heparin-Antithrombin wurde in kei- 
nem Falle auffällig verändert. 

Auch das Serum-Antithrombin zeigte aus- 
nahmslos normale Werte. 


Referenten: Professor Dr. Schulz 
Dozent Dr. Völpel 


PETER Hein: 


Häufigkeit, Verbreitung und Lokalisation der 
Schädeltrepanation in der europäischen Vor- und 
Frühgeschichte 


| 


In der vorliegenden Arbeit werden die in der Lite- | 


ratur bisher verstreuten und mehr oder weniger aus- 
führlich veröffentlichten Funde von Schädeltrepana- 


tionen aus der europäischen Vor- und Frühgeschichte 


zu einem Register zusammengetragen. Auf die Not- 
wendigkeit eines „Catalogue des Cränes pr&historiques“, 
wie er bereits 1887 gefordert wurde, wird hingewiesen. 


Wegen ungenügender Angaben erlauben nur 218 von 
den mindestens 334 nachgewiesenen Trepanationen 
eine nähere Untersuchung hinsichtlich der Lokalisation 
des Eingriffs und der Heilungsergebnisse. Für weitere 


Ergänzungen soll das Schädelregister den Grundstock 


bilden. 

Durch kartographische Darstellung ist die Häufigkeit 
und Verbreitung der vorgeschichtlichen Trepanation 
anschaulich gemacht. Die augenfällige Häufung von 


Funden in bestimmten Gebieten gibt Anlaß zu Ver- 


gleichen innerhalb dieser „Zentren“. 


Die beachtlichen Erfolge vorgeschichtlicher Chirurgie 
werden mit den Ergebnissen der Schädeltrepanation 
vor und nach Einführung der Asepsis verglichen. 


Das mit der Trepanation verwandte „Scheitel-T“ 


wird ebenfalls, allerdings weniger ausführlich, behan- 
delt und eine Übersicht über die bisher gemachten 


Funde gegeben. 
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Die geographische Verteilung der beschriebenen 
Trepanationen weist eine besondere Gruppierung der 
Funde in Portugal, Südost- und Nordwestfrankreich, 
Südengland, Südschweden und Dänemark, Mittel- 
deutschland und Böhmen auf. 


Referenten: Professor Dr. Ostapowiez 
Professor Dr. Kettler 


LIESELOTTE HEick: 


Beobachtungen beim endogenen Ekzem am 
Krankengut der Universitäts-Hautpoliklinik der 
Charite, insbesondere hinsichtlich der Altersver- 
teilung 


An Hand der Literatur wurde eine kurze Übersicht 
über die verschiedenartige Nomenklatur des endogenen 
Ekzems (e. E.) gegeben. Die wichtigsten Stigmata 
dieser Dermatose wurden beschrieben und, soweit es 
nach den Aufzeichnungen der Universitäts-Hautklinik 
der Charite möglich war, durch eigene Erhebung an 
676 Patienten ergänzt, insbesondere hinsichtlich der 
Altersverteilung. 


Die Altersverteilunsgs des e. E. wurde in Re- 
lation gesetzt zu den Altersspektren anderer vorwie- 
gend auf allergischer Grundlage beruhenden Krank- 
heiten. 


Für das e. E. ergab sich eine typische Alterskurve, 
die die Krankheitshäufungen in der frühen Kindheit 
sowie um und nach der Pubertät und das Sistieren 
nach dem Klimakterium aufzeigt und damit auf eine Be- 
teiligung der Keimdrüsenhormone hindeutet. Ein ähn- 
liches Altersspektrum wiesen die zum Vergleich her- 
angezogenen allergischen Krankheiten auf. 

Die Zugehörigkeit von Krankheiten zu einem be- 
stimmten Formenkreis findet also ihren Ausdruck auch 
in der Altersverteilung. 

Neben der Altersverteilung konnte auf Grund des 
Krankengutes noch zu folgenden Eigenschaften des 
endogenen Ekzems Stellung genommen werden: 
1.Die Lokalisation der kutanen Erscheinungen in 

den verschiedenen Lebensaltern, die in zwei Tabellen 

veranschaulicht wurden. 
2. Die Häufigkeit des Vorkommens. 

Im Vergleich mit Erhebungen anderer haben die Er- 

krankungen an e. E. anscheinend, wenigstens regio- 

nal, zugenommen. 
3.Die Verteilung auf die Geschlechter. 

Das im Schrifttum angegebene Überwiegen der weib- 

lichen Patienten wurde bestätigt. 
Bemierjaähreszeitliche Verteilung 

einen Gipfel in der kalten Jahreszeit. 
5.Die familiäre Belastung. 

In der Familienanamnese fand sich bei unseren Pa- 

tienten eine Belastung mit allergischen Krankheiten 

von 42°/o, in der Eigenanamnese eine Belastung von 
7 80,2%. 


ergab 


Referenten: Professor Dr. Margarete Fleck 
Professor Dr. Linser 


InGA HÜceEL: 


Vergleich histologischer Merkmale von Leber- 
punktaten mit humoralen Befunden unter be- 
sonderer Berücksichtigung der Elektrophorese 
und einiger Serumlabilitätsreaktionen 


Von 141 Patienten, die wegen Verdacht auf eine 
Lebererkrankung laparoskopiert worden waren, wur- 
den die Befunde der histologischen Untersuchung des 


Leberpunktates mit den Ergebnissen verschiedener 
Blutuntersuchungen (Elektrophorese, Gesamteiweiß- 
bestimmung, Blutsenkungsgeschwindigkeit, Leukozyten- 
zahl, Hämoglobingehalt, Quick-Wert, Thymoltest, Kad- 
miumsulfatreaktion, WELTMAnnsches Koagulationsband 
und Bilirubingehalt) verglichen. 


Zunächst wurden die einzelnen Merkmale des histo- 
logischen Bildes (Pseudolobuli, Rundzellinfiltration), 
Gallengangswucherungen, Zellkernveränderungen, Fett- 
und Eisenspeicherung usw.) miteinander in Beziehung 
gesetzt, um festzustellen, ob bestimmte Veränderungen 
in einer gewissen Abhängigkeit voneinander auftreten. 
Es zeigte sich dabei ein relativ häufiges Zusammen- 
treffen von starker Bindegewebsvermehruns (in Form 
von stark verbreiterten periportalen Feldern bis zur 
Pseudolobulibildung) mit Rundzellvermehrung. Es fiel 
auf, daß bei diesen schweren Veränderungen Eisen- 
und Fettspeicherung in den Leberzellen — sonst die 
beiden häufigsten Symptome bei den untersuchten 
Fällen — nur in etwa der Hälfte der Fälle zu finden 
war. Wenn noch Gallengangswucherungen zu der 
Bindegewebsvermehrung hinzukamen, fand sich sogar 
nur in einem Drittel der Fälle Eisen oder Fett in den 
Leberzellen. Zellkernveränderungen in Form von 
wechselnder Kerngröße und Vierkernigkeit zeigten sich 
vorwiegend bei Speicherungsvorgängen, wobei Eisen- 
und Fettspeicherung in etwas mehr als der Hälfte der 
Fälle miteinander vergesellschaftet waren. 


Im Folgenden wurden die histologischen Symptome 
in Gruppen zusammengefaßt und den humoralen Be- 
funden gegenübergestellt. Es ergab sich hieraus, daß 
auch bei sehr ausgeprägten histologischen Veränderun- 
gen in der Leber (Pseudolobulibildung) nur in etwa 
der Hälfte der Fälle auch stark pathologische Blut- 
befunde erhoben werden konnten. Bei reinen Speiche- 
rungsvorgängen oder sonstigen Leberzellveränderun- 
sen ohne Bindgewebsvermehrung fanden sich keine 
charakteristischen Ausfälle der Blutuntersuchungen. 


Schließlich wurden die einzelnen humoralen Befunde 
in graphischer Darstellung mit den in vier größeren 
Gruppen zusammengefaßten histologischen Merkmalen 
in Beziehung gesetzt. Es zeigte sich dabei, daß bei 
unseren Fällen ein pesitiver Thymolwert nur dann 
auftrat, wenn mindestens eine Bindegewebsvermeh- 
rung vorhanden war, in den meisten Fällen handelt es 
sich um ausgesprochene Leberzirrhosen. Es ist dabei 
zu bemerken, daß sich unter den hier besprochenen 
Fällen keine akuten Hepatitisfälle befanden, denn bei 
der akuten Hepatitis fällt bekanntlich der Thymoltest 
in 85°/o positiv aus! Von den übrigen Blutuntersuchun- 
gen zeigte keine eine so starke Parallelität mit einer 
histologischen Leberveränderung. Man kann also bei 
klinischem Verdacht auf eine Lebercirrhose und bei 
positivem Ausfall des Thymoltestes allein schon mit 
großer Wahrscheinlichkeit auch ohne Laparoskopie auf 
eine bindegewebige Veränderung der Leber schließen. 

Leichte Veränderungen der übrigen humoralen Fak- 
toren lassen histologische Veränderungen weder aus- 
schließen noch sichern. Bei klinischem Verdacht auf 
eine Lebererkrankung ist daher zur Erfassung der 
Frühfälle die Laparoskopie auch bei normalen Blut- 


befunden angezeigt. 
Referenten: Professor Dr. J. Brugsch 
Dozent Dr. Coutelle 


RENATE ISSMER:! 
Zur geschichtlichen Entwicklung der Universitäts- 
Frauenklinik Berlin 


1960 feiert die Berliner Universität ihr 150jähriges 
Bestehen. Als Beitrag zu diesem Jubiläumsjahr wird 
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in der vorliegenden Arbeit ein Überblick gegeben über 
die geschichtliche Entwicklung der selbständigen Ber- 
liner Universitäts-Frauenklinik seit ihrer Gründung 
von 1817 bis zur jetzigen Zeit und über die geburts- 
hilfliche Abteilung der Charite ab 1727, aus der dann 
von 1878 bis 1952 die der Charite angegliederte 2. Uni- 
versitäts-Frauenklinik entstand. 


1952 erfolgte die Fusion beider Kliniken zu einer 
einheitlichen Berliner Frauenklinik in der Tucholsky- 
straße. 


Die Geschichte der Klinik selbst ist eine Geschichte 
ihrer Direktoren, die ohne Ausnahme bedeutende Ver- 
treter ihres Faches waren und durch ihre Arbeit inter- 
nationale Bedeutung errangen. Bauliche Veränderun- 
gen der Klinik, die näher geschildert und durch 
Abbildungen dargestellt werden, erfolgten meist nach 
ihren eigenen Plänen. 


Es wird in der Arbeit versucht, die einzelnen Ber- 
liner Lehrstuhlinhaber für Geburt und Gynäkologie 
und gleichzeitigen Klinikdirektoren neben biblio- und 
biographischen Angaben in ihrer Lehre und Forschung 
als Wissenschaftler ihrer Zeit zu sehen. 


Abschließend muß festgestellt werden, daß die Ber- 
liner Universitäts-Frauenklinik trotz vieler Schwierig- 
keiten und Schicksalsschläge, besonders durch den 
2. Weltkrieg, mit den Fortschritten ihres Fachgebietes 
Schritt hielt und sich ständig aufwärtsentwickelte. Die 
bauliche Gestaltung sowie die Klinische und wissen- 
schaftliche Arbeit erfolgte von den einfachsten Ver- 
hältnissen bis zu ihrem heutigen tiefen und breiten 
Umfang. 

Referenten: Professor Dr. Kraatz 
Professor Dr. Mette 


WOLFGANG WINTERSTEIN: 


Die Prüfung verschiedener neuer Trockenblut- 
Methoden der Komplementbindungsreaktion auf 
Syphilis an einem größeren Personenkreis von 
Blutspendern 


Die Anwendung des Trockenblutes in der Komple- 
mentbindungsreaktion auf Syphilis mit dem Cardio- 
lipin-Antigen und mit dem Spirochäten-Eiweißantigen 
zeigte bei 1129 Blutspendern eine hervorragende 
Spezifität und eine ausreichende Empfindlichkeit. Die 
positiven Ergebnisse der Seroreaktionen wurden zum 
Teil durch den Nelson-Test bestätigt und gesichert. 


Die Trockenblut-Komplementbindungsreaktion eignet 
sich für die Durchführung unauffälliger Routineunter- 
suchungen und sollte wegen ihrer großen Zuverlässig- 
keit eine breite Anwendung in der Praxis finden. 


Referenten: Prof. Dr. Dr. Oesterle 
Prof. Dr. Dr.n.e. Linser 


BRIGITTE ZEIDLER: 


Die allgemeinen Vergiftungserscheinungen durch 
o- und p-Phenylendiamin an der weißen Ratte 
unter besonderer Berücksichtigung der Bluttoxi- 
kologie 


Unter angeführtem Thema wurden behandelt: 

a) die allgemeinen Vergiftungssymptome, 

b) die degenerativen Erythrozytenveränderungen, 
c) der Einfluß dieser auf die osmotische Resistenz, 


0) das zahlenmäßige Verhalten der Erythrozyten so- 
wie Retikulozyten bei einmaliger und chronischer 
Applikation der Diamine, 
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e) die Milzveränderungen und 


f) Vergiftungsfolgen an anderen Organen. 


o-Phenylendiamin ist ein hämolytisches Gift, 
das scheinbar am Membraneiweiß der roten Blut- 
körperchen angreift, und führt bei chronischer Gabe 
zu schweren Anämien. Die osmotische Resistenz wird 
nicht herabgesetzt, Milztumor und Hämosiderose als 
Folge des erhöhten Zellzerfalls sind nicht nachzu- 
weisen. Bei chronischer Vergiftung kommt es größten- 
teils zur Kachexie, Exsiccose, Milzatrophie und Leber- 
schädigung. Die Symptome der akuten Vergiftung sind 
den unter p-Phenylendiamin beschriebenen identisch, 
vorausgesetzt, daß die Dosis das 5fache beträgt. 


p-Phenylendiamin scheint außer einem hämo- 
lytischen Gift ein Fermentgift zu sein. Die Erscheinun- 
gen der akuten Vergiftungsphase sind folgende: Somno- 
lenz, Schleimhautreizungen, Dyspnoe, Zyanose, Läh- 
mung der hinteren Extremitäten, Sinken der Körper- 
temperatur und prämortal auftretende klonisch-tonische 
Zuckungen in komatösem Zustand. Überlebende Tiere 
zeigen am folgenden Tag einen Exophthalmus und eine 
gesteigerte Sekretion der Tränen- als auch der Mund- 
speicheldrüsen. Bei chronischer Gabe (50 mg/kg) ent- 
stehen keine Anämie, kein Milztumor und keine 
Hämosiderose. Der Zelluntergang wird gut kompen- 
siert. Es kommt zur Abszeßbildung, Leberschädigung 
und nach Applikation von 50 mg/kg täglich zur Milz- 
atrophie. 


Am Schluß der Arbeit wurde kurz auf die Funktion 
der Milz im allgemeinen eingegangen. Dazu wurden 
elektronenoptische Aufnahmen der Milz bei normaler 
Blutzusammensetzung, bei Vorhandensein degenerativ 
veränderter Erythrozyten und eines körperfremden 
plasmaähnlichen Stoffes im Blut verwandt. 


Referenten: Nationalpreisträger Prof. Dr. Jung 
Prof. Dr. Kettler 


GERT KASUESKE: 
Die Schärfewirkung in der Mundhöhle 


Aufgabe der vorliegenden Untersuchung bildete es 


’ 
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die Unterschiedsschwellen für verschiedene schmerz- 


haft wirkende Stoffe bei 
empfänger in der Mundhöhle zu ermitteln. Als Sub- 
stanzen, die schmerzhaft wirken, wurden Äthylalkohol, 
Tinctura capsici, Senföl und endlich Piperin benutzt. 


Verwendung der Sinnes- 


Es hat sich gezeigt, daß die Zeitdauer von der Ein- 
führung der betreffenden Lösung bis zum Auftreten. 


des ersten Brennens von der Konzentration der Lösung | 


abhängt und zwar in dem Sinne, daß diese Zeit um so 
kürzer ist, je höher die Konzentration gewählt wird. 
Bei Verwendung von solchen „scharfen“ Stoffen macht 
sich nach ihrer Entfernung aus der Mundhöhle ein 
Nachbrennen bemerkbar, das um so länger anhält, je 
stärker die betreffende Lösung ist. Dabei wurde die 
Verweildauer der betreffenden Lösung stets auf 5s 


beschränkt. Besonders lange ist das Nachbrennen bei 


Verwendung von Tinctura capsici sowie von Piperin- 
lösungen. Bei stärkerer Konzentration macht sich bei 


diesen Stoffen ein Nachbrennen durch etwa 10 Minuten 
bemerkbar. 


Die Gewinnung von Unterschiedsschwellen erfolgte 
für sämtliche Stoffe sowohl auf- als auch absteigend. 
Die Zahl der Stufen war absteigend stets kleiner als 
aufsteigend. Das WeEBERsche Gesetz gilt für Äthyl- 
alkohol ausnahmslos; bei Verwendung der anderen 


drei Substanzen nur bedingt. Dabei war = aufsteigend 


AUTORREFERATE ÜBER DISSERTATIONEN 


stets größer und unregelmäßiger als absteigend. Die 
gewonnenen Ergebnisse sind in Kurven zur Darstel- 
lung gebracht. 
“ Referenten: Professor Dr. von Skramlik 
Professor Dr. Pichotka 


BRIGITTE Kunz: 


Die Gonadenbelastung und Möglichkeiten ihrer 
Herabsetzung in der Röntgendiagnostik 


Die durchgeführten Untersuchungen und Messungen 
sind ein Beitrag zu dem genetisch bedeutsamen Pro- 
blem der Gonadenbelastung durch röntgendiagnostische 
Maßnahmen. Es werden Möglichkeiten aufgezeigt, die 
eine entscheidende Verminderung der genetischen Be- 
lastung für die Patienten ermöglichen. 


Neben den Maßnahmen physikalischer Art (Hart- 
strahltechnik, Filterung u.ä.) erweisen sich nachfol- 
gende Strahlenschutzmaßnahmen als außerordentlich 
wirkungsvoll: 

1. Tiefenblende mit Lichtvisier. 

2. Objektnahe Blende. 

3. Direkter Gonadenschutz durch Blei. 


Dieses wird an Hand von 350 Messungen, die im In- 
stitut für Röntgendiagnostik der Medizinischen Fakultät 
(Charite) durchgeführt wurden, bewiesen. Die Direkt- 
messungen erfolgten an 65 männlichen Patienten. 


Für die Beurteilung der genetischen Gefahr für den 
Patienten ist die Lage der Gonaden zum Primär- 
strahlenkegel bei den entsprechenden Untersuchungs- 
objekten entscheidend. Daraus ergibt sich die Not- 
wendigkeit, Schutzmaßnahmen anzuwenden, die bei 
den einzelnen Untersuchungsarten verschieden sind. 
Diese Schutzmaßnahmen müssen einerseits einen wir- 
kungsvollen genetischen Schutz für den Patienten ge- 
währleisten, andererseits darf ihre technische Durch- 
führung nicht zu kompliziert sein. 


Folgende Einteilung der Untersuchungsobjekte zeigt 
die Beziehung der Lage der Gonaden zum Primär- 
strahlenkegel und die daraus resultierenden Strahlen- 
schutzmaßnahmen: 


1. Objekte, bei denen die Gonaden zwangs- 
Dautıs ım direkten Strahlengang- liegen, 
z.B. bei Aufnahmen des Oberschenkels. 


Strahlenschutzmaßnahme: direkter 


nadenschutz durch Blei erforderlich. 


2. Objekte, bei denen die Gonaden am Rand 
des Strahlenkegels liegen, z.B. bei Aufnahmen 
des Beckens, des Abdomens, der Lenden- 
wirbelsäule. 


Go- 


Strahlenschutzmaßnahme: 
und objektnahe Blende erforderlich. 

3. Objekte, bei denen de Gonadenweiterent- 
fernt liegen, z.B. bei Aufnahmen der Gallen- 
blase, de Magens. 


Tiefenblende 


Strahlenschutzmaßnahme: Hierbei genügt 
Tiefenblende mit Lichtvisier. 


Unter den Voraussetzungen, daß überall mit sorg- 
fältiger Aufnahmetechnk und nach modernen Gesichts- 
punkten gearbeitet wird, besteht keine Veranlassung 
anzunehmen, daß die Strahlenbelastung durch die 
Röntgendiagnostik eine ernsthafte Gefahr für die Be- 
völkerung in genetischer Hinsicht darstellt. Wird jedoch 
ein großer Teil der Röntgenuntersuchungen ohne An- 
wendung jeglicher Schutzmaßnahmen durchgeführt, so 
ist zu befürchten, daß die genetische Belastung der 
Bevölkerung je Jahr das 4fache der höchstzulässigen 
Dosis, wie sie die ICRP (Internationaler Ausschuß für 
Strahlenschutz) vorschlägt, übersteigt. 
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Eine genaue Kenntnis dieser bedeutsamen gene- 
tischen Probleme und ihrer Zusammenhänge sind da- 
her für alle röntgenologisch tätigen Ärzte und darüber 
hinaus für die gesamte Ärzteschaft erforderlich. 


Referenten: Professor Dr. Gietzelt 
Dozent Dr. Ließ 


WALTER KÜNZEL: 


Das Vorkommen von Thrombozytenantikörpern 
nach wiederholten Bluttransfusionen 


In der vorliegenden Arbeit wurden die Seren von 
20 Patienten mit verschiedenen inneren Erkrankungen, 
wiederholt nach häufigen Bluttransfusionen, auf das 
Auftreten von Immunantikörpern gegen Thrombozyten 
untersucht. 

Der Nachweis der thrombozytären Antikörper er- 
folgte mit Hilfe der Agglutinationsmethode nach HEnNE- 
MANN. Sie beruht auf der Tatsache, daß es bei vor- 
handenen Antikörpern im Serum nach Zugabe von 
Testthrombozyten zur Agglutination kommt. Die ABg- 
glutination wurde mit dem Phasenkontrastmikroskop 
festgestellt. Die Seren wurden in absteigender Ver- 
dünnung in aktiver und inaktiver Form untersucht. Es 
konnten in 5 Fällen mit Sicherheit Antikörper gegen 
Thrombozyten nachgewiesen werden. So zeigte ein Fall 
nach 6 Transfusionen keinen Befund. Nach 7 Trans- 
fusionen konnte im aktiven und inaktiven Serum eine 
deutliche Agglutination festgestellt werden. Nach der 
10. Transfusion war der Befund in beiden Seren be- 
reits deutlich verstärkt. In einem 2.Fall zeigte sich 
nach 5 Transfusionen im inaktiven Serum ein schwach 
positives Ergebnis. Nach der 7. Transfusion konnte in 
beiden Seren eine verstärkte Agglutination festgestellt 
werden. In einem 3. Fall wurden nach 4 Transfusionen 
noch keine Antikörper nachgewiesen. Nach der 5. Trans- 
fusion zeigte sich bereits eine schwach positive Ag- 
8lutination im aktiven Serum. 


In den beschriebenen Fällen wurden zur Testung auf 
Antikörper blutgruppengleiche Thrombozyten ver- 
wendet. In 4 Fällen wurden Testthrombozyten einer 


anderen Blutgruppe benutzt. Es konnten in 2 Seren 
Antikörper nachgewiesen werden. 


Der 1. Fall mit der Blutgruppe A, zeigte bei Verwen- 
dung gruppengleicher Thrombozyten keinen Befund, bei 
Thrombozyten derBlutgruppe0 jedoch nach der 3. Trans- 
fusion im inaktiven Serum eine schwache Agglutination. 
Bei der Blutgruppe 0 war in einem 2. Fall mit gruppen- 
gleichen Thrombozyten kein Befund zu erheben. In bei- 
den Seren zeigte sich bei Benutzung von Testthrombo- 


zyten der Gruppe A, eine stark positive Reaktion nach 
12 Trans£fusionen. 


Die Ergebnisse zeigen, daß wenige Transfusionen die 
Bildung von Immunantikörpern gegen Thrombozyten 
veranlassen können. Die Bildung der Antikörper trotz 
Transfusion gruppengleichen Blutes und der Nachweis 
mit gruppenungleichen Testthrombozyten zeigt, daß die 
antigenen Eigenschaften der Thrombozyten unabhängig 
von den Erythrozytengruppen existieren. 


Referenten: Professor Dr. Möller 
Professor Dr. Prokop 


WOLFGANG LIESE: 


Über den Einfluß des Chlorpromazins auf be- 
dingt-reflektorische Vorgänge I. Ordnung bei 
Ratten 


Die exakte qualitative und quantitative Testung von 
Pharmaka, die entweder vorwiegend oder ausschließ- 
lich an Anteilen des Zentralnervensystems angreifen, 
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ist ein schwieriges und bis heute noch nicht völlig ge- 
löstes Problem. Es sind zahlreiche Methoden angegeben 
worden, von denen die meisten den Nachteil haben, die 
zentrale Wirkung nicht direkt, sondern über Verände- 
rungen der Spontanaktivität zu erfassen. Im Gegensatz 
dazu gestatten Versuchsanordnungen, die auf bedingten 
Reflexen I., II. oder höherer Ordnung aufbauen, eine 
wesentlich genauere und direkte quantitative Bestim- 
mung zentralnervöser Wirkungen, sind aber gegenüber 
den oben erwähnten Methoden weniger für statistische 
Auswertungen geeignet. 

In der vorliegenden Arbeit wird über die pharmako- 
logische Beeinflussung von bedingten Nahrungs- 
reflexen I. Ordnung bei Ratten sowie über eine ver- 
suchte Erzeugung einer experimentellen Neurose be- 
richtet. Untersucht wurden das u.a. in der Chirurgie 
und Psychiatrie in der letzten Zeit vielfach verwendete, 
zu den sogenannten „Tranquillizer“ gerechnete Chlor- 
promazin (N-(3’-Dimethylamino)-propy1-3-chlorpheno- 
thiazin) sowie Koffein und Chlorpromazin in Kombi- 
nation mit Koffein. 


Die Ausbildung der Reflexe erfolgte mit Hilfe einer 
von STERC und ERDMANN angegebenen Modifikation der 
KoTLjJarewskıschen Futter-Bewegungs-Methode. Als 
Reize wurden ein Klingel-, ein Licht- und ein Summer- 
signal benutzt. 


Der Summer, auf den im Gegensatz zum Klingel- 
und Lichtsignal ein negativer bedingter Reflex aus- 
gearbeitet wurde, diente als Differenzierungsreiz. Die 
Reize wurden nacheinander eingeführt und später zu 
einer stereotypen Reizkombination vereinigt. Es gelang 
nicht, durch eine Abänderung dieser Reizfolge eine 
Zerrüttung der Nervenprozesse'zu erzeugen. 


Für Chlorpromazin (0,5, 1,0 und 2,0 mg/kg) konnte 
eine Hemmung des bedingt-reflektorischen Geschehens 
beobachtet werden, die ihren Ausdruck in einer dosis- 
abhängigen Verlängerung der Reaktionszeiten sowie in 
einer Verminderung der Zahl der Intersignal- und 
einer Erhöhung der Zahl der Fehlreaktionen fand. 


Koffein (5,0 und 10,0 mg/kg) ließ eine fördernde Wir- 
kung auf die bedingten Nahrunssreflexe I. Ordnung 
insofern erkennen, als sich (jeweils proportional der 
Dosis) die Reaktionszeiten und die Zahl der Fehlreak- 
tionen verminderten und die Anzahl der Intersignal- 
reaktionen anstieg. 

Die Kombination beider Pharmaka bestätigte im 
wesentlichen die antagonistische Wirkung von Chlor- 
promazin und Koffein auf bedingt-reflektorische Pro- 
zesse I. Ordnung. 


Referenten: Nationalpreisträger Professor Dr. Jung 
Dozent Dr. Misgeld 


Hans Löwe: 


Die Wirkung des N-p-Chlorphenyl-2,4-diamino-s- 
triazin (Orpidan, Triazurol) auf die alkalische 
Phosphatase der Rattenniere 


Das N-p-Chlorphenyl-2,4-diamino-s-triazin ist ein gut 
wirksames Diuretikum, welches in den letzten Jahren 
das Interesse der pharmakologischen Forschung fand. 
Obwohl es nach einigen Voruntersuchungen, in Deutsch- 
land als „Orpidan“ und „Triazurol“ eingeführt, der 
Klinik als neues, quecksilberfreies Diuretikum ange- 
boten wurde, stehen seiner breiteren klinischen Ver- 
wendung die mangelhaften Kenntnisse über seinen 
'pharmakologischen Wirkungsmechanismus gegenüber. 


Nachdem LirscHitz und Hapıpıan 1944 darauf auf- 
merksam gemacht hatten, daß Substanzen mit der che- 
mischen Gruppierung =N-C-N= eine diuretische 


Wirkung haben, wurden viele aliphatische und zyklische 
Verbindungen in dieser Richtung untersucht. Die 
in den näheren Blickpunkt gerückten Melamin und 
Adenin waren schon in Tierversuchen zu toxisch, das 
Formoguanamin erwies sich am Patienten als zu 
toxisch. Weitere Forschung in dieser Richtung stieß auf 
das N-p-Chlorphenyl-2,4-diamino-s-triazin als ein gut 
wirksames Diuretikum ohne wesentliche Nebenwirkun- 
gen. Diese Erkenntnisse wurden durch die Klinik ge- 
stützt, in die die Substanz als Orpidan, Triazurol und 
in Ungarn als Neo-Urofort eingeführt wurde. Es wur- 
den mehrere Hypothesen über den Wirkungsmechanis- 
mus der Substanz aufgestellt, die z. T. experimentell 
belegt wurden. In der referierten Arbeit werden diese 
Hypothesen tabellarisch zusammengestellt. 

Es handelt sich beim Triazurol um eine schwache 
organische Base, die mit Mineralsäuren gut lösliche 
Salze bildet. Die Parastellung des Chlors ist für die 
pharmakologische Wirkung der Substanz von aus- 
schlaggebender Bedeutung. In experimentellen Vor- 
studien wurden von uns eventuelle Parallelen zu den 
diuretisch wirkenden Sulfonamidabkömmlingen g8e- 
sucht, die sich nicht ergaben. Wir fanden jedoch drei 
Tage nach Versuchsbeginn eine erhebliche Mortalität 
von Ratten, die unter einer diuretisch wirksamen MED 
Triazurol standen und zusätzlich einer Krampfdosis 
Deumakard ausgesetzt waren. Es ergaben sich bei ge- 
naueren Untersuchungen mit Triazurol vorbehandelter 
Tiere erhöhte Kaliumserumspiegel, die bis 150°o der 
Norm gingen. Wir nahmen an, daß diese Kalium- 
belastung durch die Deumakardkrämpfe erheblich ge- 
steigert wird und so zu einem Herzversagen des Orga- 
nismus führt. Die Vorstudien werden tabellarisch be- 
legt. Wir zogen aus diesen Experimenten den Schluß, 
daß dem Triazurol ein Angriffspunkt am allgemeinen 
Stofftransport des Körpers zukommt. Es ergab sich 
daraus das Hauptthema der referierten Arbeit. 


Unterteilung und Funktion der Nierenphosphatasen 
werden zusammenfassend dargestellt. 


Wir führten unsere Versuche an Albinoratten durch. 
Nach verschiedenartiger Triazurolbelastung untersuch- 
ten wir die frisch gewonnenen Nieren mittels der 
GomorI-Methode auf Phosphataseaktivität. In einigen 
Fällen wurde die Leukozytenphosphatase kontrolliert. 
Die Auswertung der Präparate erfolgte durch zwei 
Personen an Hand einer selbst aufgestellten Aktivitäts- 
tabelle und durch Mikrophotographien, die angefügt 
sind. Wir gaben das Triazurol in einer Dosis von 
12 mg/kg KG, also weit über der diuretisch wirksamen 
MED in Form einer oral verabreichten Lösung. Nach 
einer viertägigen Triazurolbelastung zeigte sich eine 
deutliche Hemmung der alkalischen Nierenphosphatase. 

Ebenso war die Leukozytenphosphatase gehemmt. 
Bei einer eintägigen Triazurolbelastung war sowohl bei 
einer Dosis von 12mg/kg KG als auch bei einer vier- 
fachen Dosis keine Phosphatasehemmung der Nieren 
und Leukozyten zu erkennen. Bei Versuchen, die über 
10 Tage liefen, bei denen täglich 12 mg/kg KG Triazurol 
gegeben wurde, zeigte sich erst nach dem zweiten Tag 
eine signifikante Hemmung, die ständig bis zum zehn- 
ten Tag zunahm. Während die proximalen Tubulus- 
anteille im Verlaufe der Versuche an Phosphatase- 
aktivität verloren, zeigten die Glomerula und die 
distalen Anteile eine wechselnd positive Aktivität, die 
normalerweise nicht vorhanden ist. Wurden normale 
Nierenschnitte in vitro im Verlauf der Gomorı-Methode 
einem maximal angesättigten Triazurolmedium aus- 
gesetzt, so kam es in keinem Falle zu einem Nachlassen 
der Phosphataseaktivität. Die Ergebnisse lassen sich 
auf zwei Weisen diskutieren. Erstens wird eine direkte | 
Wirkung eines Stoffwechselproduktes des Triazurol auf 
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die Körperphosphatasen für möglich gehalten. Zweitens 
wird ein primärer NaCl-Verlust unter Triazurol dis- 
kutiert, der die entsprechende Nebennierenrindenhem- 
mung nach sich ziehen würde, diese wiederum würde 
eine Herabsetzung der Aktivität der Phosphatasen be- 
dingen. Parallelen zur diuretischen Wirkung würden 
nur nach der zweiten Hypothese bestehen. Da es erst 
nach einer erhöhten Triazurolmedikation und einer 
mehrtägigen Anflutungszeit zu einer signifikanten 
Phosphatasehemmung kommt, müssen beide Hypo- 
thesen einen Zeitfaktor erklären, der zwischen Tria- 
zurolapplikation und Phosphatasehemmung liegt, wenn 
sie Anspruch auf Glaubwürdigkeit haben wollen. Dieser 
Faktor wird im ersten Falle als Ausdruck der Zeit ge- 
wertet, die notwendig ist, um das Stoffwechselprodukt 
entstehen zu lassen, und im zweiten Falle als Ausdruck 
der Zeit, die verstreicht, bis der Körper so an NaCl 
verarmt ist, daß es zu einer Beeinflussung der Neben- 
nierenrinde kommt, die sekundär eine Phosphatase- 
hemmung nach sich zieht. Der Grund für die beobach- 
teten positiven Phosphatasereaktionen von normaler- 
weise phosphatasenegativen Nierenanteilen im Ver- 
laufe der Versuche ist nicht sicher zu erkennen. 


Referenten: Nationalpreisträger Professor Dr. Jung 
Dozent Dr. Simon 


GÜNTER LOEWE: 


Morphologische Untersuchungen nach Kardio- 
perikardiopexie im Tierversuch 


Nach einigen statistischen Angaben, die die zu- 
nehmende soziale und medizinische Bedeutung der 
Angina pectoris am Beispiel einiger Länder illustrieren, 
wird ein Überblick über die Entwicklung des Krank- 
heitsbegriffes „Angina pectoris“ und über die heutigen 
Ansichten ihrer Ätiologie gegeben. Es werden einige 
anatomische Grundlagen erörtert und die wichtigsten 
Operationsverfahren zur chirurgischen Behandlung ge- 
nannt, die zum Teil nur noch historisches Interesse 
haben, zum Teil aber eine ständige Weiterentwicklung 
erfahren. Sie lassen sich in drei hauptsächliche Gruppen 
einteilen: 


1. Eingriffe am Herznervensystem, 
2. Eingriffe am endokrinen System und 


3. Eingriffe zur direkten Verbesserung der Myokard- 
durchblutung. 


Die von Thompson und Mitarbeitern angegebene Me- 
thode, die der vorliegenden Arbeit zugrunde liegt, ge- 
hört der dritten Gruppe an. Nach diesem Verfahren 
wurden 23 Hunde operiert, von denen 4 wenige Tage 
nach dem Eingriff aus äußeren Gründen starben. Die 
restlichen 19 Versuchstiere wurden innerhalb eines 
Zeitraumes von einer Woche bis zu einem Jahr post- 
operationem getötet; jedem der 19 Herzen wurden an 
fünf Stellen Blöcke entnommen, die Myokard, Peri- 
kard und umgebendes Gewebe enthielten. Aus jedem 
dieser Blöcke wurden zwei histologische Schnitte an- 
gefertigt, die mit Hämatoxylin-Eosin und nach van GIE- 
son gefärbt wurden. Dabei fand sich ein typisches 
Fremdkörpergranulom zwischen Perikard und Myo- 
kard, in dem sich Gefäße vom Typ der Kapillaren und 
Präkapillaren nachweisen ließen. Der Grad der Vasku- 
larisation hing ab von der Dicke des entsprechenden 
Granulationsgewebes; in besonders mächtigen Fremd- 
körpergranulomen waren keine Gefäße nachweisbar. 
Es scheint also von Bedeutung zu sein, eine gleich- 
mäßig dünne Schicht von Talkumpuder auf die Myo- 
kardoberfläche aufzubringen. Die vorwiegend aus 
Bindegewebe bestehenden, gefäßlosen Vernarbungs- 


bezirke, die in einigen Präparaten gefunden wurden, 
verteilten sich so auf den gesamten Beobachtungszeit- 
raum, daß kein Anhalt für eine zunehmende Vernar- 
bung nach einer bestimmten Zeit gefunden werden 
konnte. Quantitative Aussagen über die Gefäßneubil- 
dungen werden nicht gemacht. In der Diskussion wird 
u.a. auf die Tatsache hingewiesen, daß die Beurteilung 
der Untersuchungsergebnisse wegen des relativ kurzen 
Beobachtungszeitraumes von einem Jahr und wegen 
der geringen Anzahl der Schnitte, die nur einen stich- 
probenartigen Überblick geben können, mit Vorsicht 
erfolgen muß. Trotz dieser Einschränkung wird aus den 
Ergebnissen der histologischen Untersuchungen der 
Schluß gezogen, daß bei richtiger Indikationsstellung 
das Tuompsonsche Verfahren eine zweckmäßige Me- 
thode zur chirurgischen Angina-pectoris-Behandlung 
darstellt. 
Referenten: Professor Dr. Zwicker 
Professor Dr. Kettler 


Bopo MARKFELD: 


Über die willkürliche Hervorrufung und Ab- 
stufung von Hautschmerz 


Es sollten für die Druck- bzw. Schmerzsinnesemp- 
fänger in der Haut die Reizzeitintensitätskurven auf- 
gestellt werden. Zur Reizung wurden rechteckige 
Stromstöße benutzt, die mittels eines Chronaxiemeß- 
gerätes des VEB Transformatoren- und Röntgenwerkes 
Dresden ausgelöst wurden. Die Versuche wurden an 
mehreren Versuchspersonen und bei jeder Versuchs- 
person an zahlreichen Hautstellen — insgesamt 16 — 
durchgeführt. Es sollten bei verschiedener Flußzeit des 
elektrischen Stromes die Schwellenintensitäten für eine 
Stoß-, eine Stichschmerzempfindung (heller Schmerz) 
und für die Irradiation der Empfindung (dumpfer 
Schmerz) bestimmt werden. 


Mit Hilfe des Chronaxiemeßgerätes ist es möglich, 
die Form des Stromstoßes nach Wunsch zu gestalten, 
ebenso die Flußdauer in einem Bereich von 140000 bis 
10 Mikrosek. zu verändern. Es ist aber nicht möglich, 
die Intensität des Stromes genau zu bestimmen. Zu 
diesem Zweck wurde ein eigenes Zusatzgerät ge- 
schaffen, das eine genaue Ablesung der Stromintensität 
in zehntel bzw. in ganzen mA gestattet. Am tiefsten 
liegt der Schwellenwert für eine Stoßempfindung, etwa 
doppelt so hoch für eine Stichschmerzempfindung und 
etwa 4fach so hoch für das Aufkommen der Irradiation. 


Es hat sich gezeigt, daß die Schwellenwerte in hohem 
Maße von dem Bau der Haut abhängen. Wenn sich 
Unterschiede zwischen distalen und proximalen sowie 
dorsalen und volaren Anteilen des Armes, weiter 
zwischen dem rechten und linken Arm ergeben, so 
hängt dies mit der Struktur der Haut zusammen. Es 
ergeben sich im Zusammenhang damit auch gewisse 
individuell und altersmäßig bedingte Unterschiede. 


Die Reizintensitätskurven weisen den üblichen Ver- 
lauf auf; sie setzen sich aus zwei Geraden zusammen, 
von denen die eine annähernd parallel zur Abszissen-, 
die andere annähernd parallel zur Ordinatenachse ver- 
läuft. Diese beiden Geraden werden durch einen ge- 
krümmten Mittelteil verbunden, in welchem die In- 
tensitätswerte für eine Flußdauer zwischen 100 und 
500 Mikrosek. liegen. Man ist also auf diese Weise in 
der Lage, ganz nach Belieben Druck- und Schmerz- 
empfindungen hervorzurufen und abzustufen. Das Ver- 
fahren eignet sich sehr gut zur Erprobung der Wirkung 
schmerzlindernder Mittel. 


Referenten: Professor Dr. von Skramlik 
Professor Dr. Pichotka 
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CHRISTINE MROSACK:! 


Über die Veränderung der Serumproteinfrak- 
tionen im ersten Lebensjahr 


Es wird berichtet über papierelektrophoretische 
Untersuchungen der Serumproteinfraktionen bei Säug- 
lingen bis zum Ende des 1. Lebensjahres. 


Im allgemeinen Teil werden einige Angaben über 
den Aufbau, die Eigenschaften und die Biologie der 
Proteine gemacht, sowie die Entwicklung der Elektro- 
phorese und ihre Voraussetzungen kurz skizziert. Vor 
den Serumanalysen der Säuglinge wird über die durch- 
geführten Voruntersuchungen zur Ausschaltung von 
Fehlerquellen berichtet, die technischen Daten werden 
angegeben, die Ergebnisse bei Verwendung zweier ver- 
schiedener Papiersorten und die methodischen Fehler 
werden diskutiert, wobei besonders auf die unterschied- 
lichen Resultate bei verschiedener Methodik hinge- 
wiesen wird. Der Begriff des für alle geltenden „Nor- 
malwertes“ wird deshalb abgelehnt. 


Die Ergebnisse der Serumproteinfraktionen bei 
280 Kindern (Frühgeborene, Neugeborene und Säuglinge 
vom 1.—12. Lebensmonat) werden an Hand von Kurven 
und Tabellen dargestellt und zum Vergleich die Werte 
anderer Untersucher herangezogen. Von einem Ver- 
gleich der in Relativprozent angegebenen Zahlen wird 
abgesehen, da die Untersuchungsmethoden zu sehr 
differieren, und lediglich die Tendenz des An- oder 
Absteigens der einzelnen Fraktionen in Abhängigkeit 
vom Lebensmonat miteinander verglichen. 


Es wird festgestellt, daß signifikante Änderungen der 
Serumproteinfraktion im 1. Lebensjahr auftreten und 
diese einen gesetzmäßigen Verlauf zeigen. Die Albu- 
mine fallen deutlich ab von den Früh- zu den Neu- 
geborenen, weniger auch nach bis zum Ende des ersten 
Halbjahres; sie steigen dann wieder an. Die y-Globu- 
line vermindern sich stark im ersten Trimenon und 
nehmen dann in den folgenden Monaten langsam und 
stetig wieder zu. Ausgleichend zu dem starken Abfall 
der y-Globuline erfolgt ein Anstieg der a,- und ß-Glo- 
buline, die sich erst nach dem zweiten Trimenon signi- 
fikant wieder senken. «a,-Globuline weist die gering- 
sten Veränderungen auf. 


Es wird abschließend betont, daß die Beurteilung der 
Tendenzen des An- oder Abstiegs der Proteinfraktion 
einen besseren Einblick in die Dynamik biologischer 
Verhältnisse gibt, als der Vergleich absoluter Zahlen. 


Referenten: Professor Dr. Kirchmair 
Nationalpreisträger Professor Dr. Dost 


GÜNTER POLSTER: 


Vergleichende Untersuchung über den Wert der 
modernen Typhustherapie 


1. In einem geschichtlichen Überblick werden die 
theoretischen Vorstellungen über den Typhus abdomi- 
nalis dargestellt. WUNDERLICH sah zuerst im Typhus 
abdominalis eine spezifische Erkrankung und stellte 
eine spezifische Typhusfieberkurve auf. Durch die Ent- 
deckung des Typhuserregers waren neue Wege in der 
Prophylaxe, Epidemiologie und Therapie gegeben. 
SCHOTTMÜLLER faßte die Erscheinungen des Typhus ab- 
dominalis als Bazillensepsis auf. Hörmc zählt den 
Typhus abdominalis zu den akuten zyklischen Infek- 
tionskrankheiten und unterscheidet während des 
Krankheitsablaufes 4 Stadien. Rösste untersuchte dabei 
besonders die allergischen Reaktionen. HOoLLMANN 
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kommt zu dem Ergebnis, daß das Fieber bei der Ty- 
phuserkrankung aus einer bakteriämischen und einer 
allergischen Komponente besteht. 


2. Die Therapie des Typhus abdominalis ist, ent- 
sprechend den theoretischen Vorstellungen, einem 
Wandel unterworfen. So waren Krankenpflege, Diät 
und Hygiene zuerst die alleinigen Behandlungsmetho- 
den. Erst mit der Entdeckung des Typhuserregers 
konnte eine umfangreiche Prophylaxe betrieben wer- 
den. Bahnbrechend war die von KrEHL angegebene 
antipyretische Behandlung mit Pyramidon und die 
Schocktherapie von Hörıng. Bei der letzteren wurden 
Versuche mit mehreren Reizkörpern vorgenommen, 
von weıchen sich Vakzinen (Pyrifer) durchsetzten. 
Heute wird über Erfolge mit einer Behandlung des 
Typhus abdominalis mit Butazolodin und Cortison be- 
richtet. Die von den Amerikanern ins Leben gerufene 
antibiotische Behandlung mit Chloramphenicol erwies 
sich als nahezu spezifisch. Als besonders wirksam haben 
sich Kombinationen von Chloramphenicol mit Butazo- 
lidin oder Cortison erwiesen. 


3. In dieser Arbeit wurden 709 Typhuserkrankungen 
im Bezirkskrankenhaus Potsdam ausgewertet. Dabei 
wurde festgestellt, daß der Krankenhausaufenthalt bei 
Patienten, die mit Chloronitrin behandelt wurden, 
kürzer ist, als bei denen, die mit Pyramidon bzw. mit 
Pyrifer behandelt wurden. Der Arbeits- bzw. Schul- 
ausfall liegt bei Chloronitrin durchschnittlich um 
10,4 Tage niedriger, als bei der Patientengruppe, die 
mit Pyramidon und Pyrifer behandelt wurde. Die 
Rezidivquote liegt bei der überwiegend mit Chloro- 
nitrin behandelten Patientengruppe bei 10,10, wobei 
bei 10 Patienten (1,4°%o) ein zweites Rezidiv auftrat. Die 
Patientengruppe, die mit Pyramidon und Pyrifer be- 
handelt wurde, erreichte 21,4°%0o Rezidive. 


Bei der Pyramidon- und Pyriferbehandlung traten in 
12,2°/0 der Fälle Komplikationen ein, bei der über- 
wiegenden Chloronitrinbehandlung waren es nur 4,8°/o. 
Desgleichen beträgt die Mortalität 2,8%/o zu 0,61/o. 

Mit Pyramidon und Pyrifer können durchaus leich- 
tere Erkrankunsgsfälle beherrscht werden; bei schwerem 
Krankheitsverlauf zeigt jedoch Chloramphenicol die 
besseren Ergebnisse. 


4. Die von Krenr empfohlene Typhustherapie mit 
Pyramidon führte bei schwereren Erkrankungsfällen 
in der Regel nicht zu dem gewünschten Erfolg. Die Py- 
riferbehandlung ist auch bei schweren Erkrankungs- 
fällen mit Erfolg anwendbar. Die Mortalität (1,5%) ist 
geringer als bei der Pyramidontherapie (2,4°/0); jedoch 
liegen die Rezidive hier höher als bei der Pyramidon- 
behandlung. Chloramphenicol übertrifft Pyramidon und 
Pyrifer, es lassen sich aber auch bei dieser Behandlung 
Rezidive nicht vermeiden, und Bazillenausscheider 
können nicht beeinflußt werden. 


5. Die exakte Auswertung der Fälle in bezug auf eine 
Kombinationstherapie ist dadurch erschwert, daß die 
leichten und mittelschweren Fälle zunächst mit Pyra- 
midon behandelt wurden und bei Ausbleiben der Ent- 
fieberung Chloronitrin erhielten. 


6. Pyramidon und Pyrifer allein sollte heute zur Be- 
handlung des Typhus abdominalis nicht mehr ver- 
wendet werden. 


uR8 Die moderne Typhustherapie besteht aus der 
Kombination von Chloramphenicol mit Cortisonen und 
Butazolidin. 
Referenten: Professor Dr. Hollmann 
Professor Dr. Krautwald 
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HELMUT RICHTER: 


Die Östrogenausscheidung im Urin bei post- 
klimakterischen Blutungen unter besonderer Be- 
rücksichtigung der glandulärzystischen Hyper- 
plasie des Endometriums 


Die Blutung ist das wichtigste Symptom zahlreicher 
gynäkologischer Erkrankungen. Der Begriff „Post- 
klimakterische Blutungen“ umfaßt daher eine Gruppe 
von Krankheiten, ohne etwas über ihre Ätiologie aus- 
zusagen. Gemeinsam ist diesen Erkrankungen das 
Symptom — die Blutung — und der Zeitabschnitt ihres 
Auftretens — das Postklimakterium. Eine einheitliche 
zeitliche Begrenzung des Postklimakteriums gibt es 
nicht. In der zu referierenden Arbeit werden die ersten 
drei Jahre der Menopause als Postklimakterium an- 
gesehen, wobei zur Abgrenzung gegen das Klimak- 
terium eine mindestens dreimonatige Amenorrhoe be- 
standen haben muß. Als häufigste Ursachen post- 
klimakterischer Blutungen wurden angesehen: 

1. die glandulär-zystische Hyperplasie des 
metriums, 


2. die Polypen der Zervix und des Corpus uteri, 

3. Das Korpuskarzinom des Uterus. 

Die Blutungen der Portio vaginalis uteri und die 
nicht uterinen Blutungen wurden vernachlässigt. 

Hauptgegenstand der Arbeit ist die glandulär- 
zystische Hyperplasie des Endometriums: 


1. weil sie bei dem größten Teil des bearbeiteten 
Krankengutes vorkam, 


Endo- 


2. weil für sie, wie bei der Besprechung des Schrift- 
tums dargestellt wird, ein ursächlicher Zusammenhang 
mit dem Östrogenstoffwechsel angenommen werden 
muß. Dieser Zusammenhang wurde zunächst durch 
histologische Arbeiten, in denen die Schleimhautbilder 
des Uterus mit den ovariellen Befunden verglichen 
wurden, insbesondere von R. SCHRÖDER und R. MEYER 
nachgewiesen. Nach Reindarstellung der Ovarialhor- 
mone zeigte sich, daß diese die Veränderungen am 
Endometrium auslösen. Die heute über die glandulär- 
zystische Hyperplasie des Endometriums bestehenden 
Vorstellungen entstammen vor allem den erwähnten 
historischen Befunden sowie klinischen Beobachtungen. 
Um diese Vorstellungen zu unterstützen, waren Unter- 
suchungen des Östrogenstoffwechsels notwendig. Syste- 
matische Untersuchungen der Östrogenausscheidung im 
Postklimakterium sind bisher nicht bekannt. Uns stand 
für derartige Untersuchungen eine chemisch-quantita- 
tive Methode zur Verfügung. Um aus der ausgeschie- 
denen Östrogenmenge etwas über die Östrogenproduk- 
tion oder den Östrogenspiegel im Blut auszusagen, ist 
die Kenntnis des Östrogenstoffwechsels erforderlich. 
Der Östrogenstoffwechsel ist deshalb, soweit er durch 
die Forschung bisher erklärt wurde, im Schrifttum kurz 
besprochen. Die von uns durch die Untersuchung der 
Östrogenausscheidung im Urin gewonnenen Ergebnisse 
finden sich in der Zusammenfassung der Arbeit. 


Referenten: Professor Dr. Dr. Pschyrembel 
Professor Dr. Kraatz 


HARTMUT RIETDORF: 


Immunisierungsversuche an Schwein und Hund 
mit Echinokokken-Antigenen zur Herstellung von 
Immun-Anti-P-Seren 


Die Problematik der Bestimmung des P-Faktors und 
seiner forensischen Verwertbarkeit ist in der schwieri- 
gen Gewinnung hochwertiger Testseren begründet, die 
sowohl für starke als auch für schwache P-Typen zu 
verwenden sind. 


o 


CAMERON und STAvELEY (1957) teilten mit, daß Echino- 
kokkenzystenflüssigkeit P-Substanz enthält. Das Ziel 
der durchgeführten Versuche war sowohl die Gewin- 
nung von Spontan-Anti-P-Seren als auch die Her- 
stellung von P-Antikörpern durch Immunisierung von 
Schweinen und Hunden mit Echinokokken-Antigenen. 
Zu diesem Zweck wurden 292 Schweineseren auf Spon- 
tan-Antikörper geprüft. Die gewonnenen Seren wurden 
gegen A,MNP-positive und A,MNp-negative Blutzellen 
getestet. Bei der Untersuchung fand man nur zweimal 
Seren mit einem Titer von 1:256. Beide wurden für 
Routineuntersuchungen benutzt. 


Weiterhin wurden zwei Hunde iv. und zwei 
Schweine durch i.v. und i.m. Injektionen mit Echino- 
kokken-Antigenen immunisiert. Die Austitrierung 
gegen P-positive und p-negative Zellen ließ keine Anti- 
P-Wirksamkeit erkennen. 


Auf Grund der durchgeführten Untersuchungen 
kommt man zu der Feststellung, daß es trotz des 
P-Gehaltes der Echinokokkenzystenflüssigkeit offenbar 
schwierig ist, Immun-Anti-P-Seren regelmäßig und 
ausgezeichnet durch Spezifität zu gewinnen. 


Referenten: Professor Dr. Prokop 
Professor Dr. Dost 


EvA ROSENBLENDER!: 


Die Wirkung unterschiedlicher Quarzstaubmengen 
auf die Rattenlunge nach intratrachealer und 
intrabronchialer Applikation 


Untersucht wurde die Wirkung verschiedener Quarz- 
staubmengen auf die Rattenlungen. 


1. Bei intratrachealer und 
2. bei linksseitiger intrabronchialer Appli- 
kation. 


Es wurden folgende Versuchsreihen durchgeführt: 
intratracheal 5mg, 25 mg und 50 mg SiOs», 


"intrabronchial links 5mg, 25 mg und 50 mg SiOs, 


Auf Grund unserer Ergebnisse kann festgestellt wer- 
den: 


Bei intratrachealer Applikation sind die 
makroskopischen und mikroskopischen Ergebnisse 
übereinstimmend mit den in der Literatur beschriebe- 
nen bei konstanter Teilchengröße abhängig von der 
Dosis und der Einwirkungsdauer des Staubes. 


Die linksseitige intrabronchiale Applikation 
ist mit kleinen Quarzdosen exakt ausführbar. Bei 
höherer Dosierung gelangen geringe Staubmengen auch 
in die rechte Lunge. Hier werden bei geringer Quarz- 
zufuhr hauptsächlich der 1. und 3. Lappen, bei größeren 
Mengen besonders der 1., 3. und 4. Lappen befallen. Die 
Verteilung der Staubknötchen ist rechts stets dis- 
kontinuierlicher als links. 

Die Methode der intrabronchialen Staub- 
applikation ist also anwendbar für Versuchsanordnun- 
sen mit bestimmten Fragestellungen. Bei niedriger 
Dosierung unter 25 mg SiO, ergibt sich linksseitig eine 
gleichmäßige Verteilung auf die ganze Lunge ohne 
Staubübertritt auf die Gegenseite. 


Referenten: Professor Dr. Holstein 
Professor Dr. Kettler 


KArL-HEINZ ROTTE: 


Zur operativen Behandlung der Leistenhernie im 
Kindesalter 


Die Leistenbrüche gehören zu den häufigsten chir- 
urgischen Erkrankungen im Kindesalter. Es werden 
zuerst die anatomischen und entwicklungsgeschicht- 
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lichen Voraussetzungen für die Hernienentstehung 
untersucht und dabei auf die besondere Disposition im 
Säuglings- und Kleinkindesalter, sowie auf die Bevor- 
zugung des männlichen Geschlechtes hingewiesen. Die 
Unterscheidung, ob angeborene oder erworbene Hernie, 
ist in therapeutischer sowie auch in versicherungstech- 
nischer und unfallrechtlicher Hinsicht notwendig, aber 
nicht immer eindeutig möglich. An Hand von zahl- 
reichen aufgeführten Charakteristika soll die Differen- 
zierung erleichtert werden. Gesondert werden die Re- 
zidive und ihre Entstehung betrachtet. Die echten 
Rezidive treten trotz exakter Ausführung der Opera- 
tion wieder aus. Sie sollen zahlenmäßig den unechten 
Rezidiven unterlegen sein. Die große Zahl der un- 
echten Rezidive läßt in vielen Fällen auf eine 
mangelnde Sorgfalt der einzelnen Operateure schlie- 
ßen. Für die Behandlung der kindlichen Leistenhernien 
ist die Klärung der Frage nach dem frühestmöglichen 
Operationsalter wichtig. Entgegen den Anschauungen 
zahlreicher anderer Autoren hält der Verfasser, auf 
Grund der Ergebnisse der Chirurgischen Klinik der 
Charite, die Zeit nach Vollendung des ersten Lebens- 
jahres für die prognostisch günstigste Zeit. Kompli- 
kationen, wie z. B. Inkarzeration und Strangulation 
stellen in jedem Lebensalter eine dringende Indikation 
zur Operation dar. Die konservativen Behandlungs- 
methoden, wie z. B. die Bruchbandbehandlung, werden 
nur kurz dargestellt, um der operativen Therapie 
breiteren Raum zu gewähren. 

Bei der Diskussion der verschiedenen Operationsver- 
fahren wird genauer eingegangen auf Voraussetzungen, 
Methoden, Gefahren und Komplikationen bei den Ver- 
fahren nach CZERNY, GIRARD-WÖLFLER und Bassını, die 
in der Mehrzahl der Fälle in der Charite zu Berlin an- 
gewandt wurden. Diese Verfahren gehören zu den am 
häufigsten verbreiteten in der Hernienchirurgie. Dar- 
über hinaus wird in der Arbeit auf andere weniger 
gebräuchliche Operationsmethoden hingewiesen. Die 
wesentlichsten Gefahren bei der Hernienbehandlung 
stellen die Rezidiventstehung und die Hodenatrophie 
dar. 


An Hand von 191 nachuntersuchten Patienten konn- 
ten die Ergebnisse der verschiedenen in der Charite 
angewandten Hernienoperationen ausgewertet werden. 


Es traten insgesamt 5 Rezidive = 2,7 %o und 3 Hoden- 
atrophien = 1,6 °/o des untersuchten Patientengutes auf. 
Verteilt man diese auf die einzelnen Operationsmetho- 
den, so wird die Bassınioperation mit 3 Rezidiven und 
2 Hodenatrophien am stärksten von den postoperativen 
Komplikationen betroffen, während bei der Czerny- 
schen Methode nur 1 Rezidiv und 1 Atrophia testis 
auftraten. Die Operation nach Czerny stellt auch im 
Vergleich zu den anderen erwähnten Verfahren das 
unkomplizierteste und schonendste für den Säugling 
und das Kleinkind dar. Aus diesen Gründen und wegen 
der günstigsten Resultate wird diese Methode hier für 
das frühe Kindesalter empfohlen. Die Bassınıoperation 
wird auf Grund ihrer ungünstigeren Resultate und 
ihrer relativen Kompliziertheit nicht bei Kindern be- 
fürwortet, sondern es wird geraten, diese auf das Er- 
wachsenenalter bzw. auf größere Kinder zu beschrän- 


ken. 
ar Referenten: Professor Dr. Burmeister 


Professor Dr. Kirsch 


FRITZ RUNKEL: 


Ein neues Geschlechtsmerkmal am menschlichen 
Skelett 


Bei eingehenden Untersuchungen wurde zum Zwecke 
der Geschlechtsunterscheidung ein weiteres Zeichen 
am menschlichen Brustbein gefunden. Es handelt sich 
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hierbei um die Stärke des Brustbeins im 1. Segment 
des Corpus sterni zwischen der Incisura costalis TI 
und II. Anlaß der Arbeit war die Veröffentlichung 
von G. T. Asuıry, der an Hand der sogenannten 
„149 Regel“ für Europäer und der „136 Regel“ für Afri- 
kaner eine Geschlechtsunterscheidung feststellte. 


Diese Ausmessungen am menschlichen Brustbein 


ohne Schwertfortsatz wurden auch 


in Berlin” vor2) 


genommen. Hier konnten die Aussagen von G. T. Asızı 


Ley nicht bestätigt werden, weil erst ab 180mm mit 


Sicherheit gesagt werden konnte, daß ein männliches 
Brustbein vorliegt. 

Die Dickenmessung ergab: 

Bei einer Stärke des Brustbeins über 11mm liegen 
noch männliche Brustbeine vor. Unterhalb von 
weibliches Geschlecht angenommen wer- 


nur 
9 mm muß 
den. 


Nicht so eindeutig scheint die isolierte Bestimmung 


der Länge des Manubrium und des Corpus sterni. Man 
sollte sich daher vorwiegend auf die Stärke und Ge- 
samtlänge des Sternums stützen. 


Referenten: Professor Dr. Prokop 
Professor Dr. Kirsche 


MAx-OTTO RUTZEN: 


Die akuten Leukosen im Kindesalter unter be- 
sonderer Berücksichtigung der Behandlung mit 
Hormonen und Antimetaboliten 


Im Kindesalter tritt die Leukämie vorwiegend als 
akute und undifferenzierte Stammzellenleukose auf, 
Myelose und Lymphadenose sind dagegen sehr selten. 
Die Leukosezellen zeigen ein aggressives Wachstum 
besonders gegenüber epithelialen Parenchymen, dabei 
werden alle normalen Knochenmarkzellen durch un- 
reife, ihrer Abstammung nach ungeklärte Zellen, die 
Parablasten verdrängt. Es kommt zu einem Schwund 
des normalen Knochenmarks und dadurch zu Blut- 
veränderungen wie Anämie, Thrombopenie und 
Neutropenie. 

Bei den 13 beschriebenen Fällen konnte die Bevor- 
zugung eines bestimmten Alters nicht festgestellt wer- 
den. Der Krankheitsverlauf war bei allen Kindern 


unterschiedlich. Neben einer Blutungsbereitschaft be- 


standen bei allen Kindern Lymphdrüsenschwellungen, 
Leber- und Milzvergrößerungen sowie vereinzelt 


schmerzhafte Gelenkbeteiligungen. Alle Fälle zeigten 
außer einer ausgeprägten Anämie Parablasten im Peri- | 
pherblut sowie röntgenologisch leukämische Knochen- | 


veränderungen. Bei über der Hälfte der Fälle bestand 
eine schwere unspezifische Infektion vor der klinischen 
Manifestation der Leukose. 

Therapeutisch kamen folgende Prinzipien zur An- 
wendung: 


1. Bluttransfusionen einleitend in allen Fällen, 

2. Nebennierenrindenhormone und adrenokortiko- 
tropes Hormon anschließend in 11 Fällen, 

3. Antimetaboliten, Aminopterin und 6-Mercapto- 
purin in allen Fällen. 


Von 11 mit Bluttransfusionen und danach mit ACTH 
oder Cortison behandelten Kindern kam es bei fünf 
Kindern zu drei peripheren und zwei vollständigen 
Remissionen. Die Leukosen dieser Kinder waren un- 
reif und nicht einer bestimmten Zellform zuzuordnen. 
Bei vier Kindern wurde Aminopterin 0,125 mg/die zur 
Remissionsunterhaltung gegeben und gut vertragen. Die 
Rezidivbehandlung bestand zunächst in einem Fort- 
führen der Medikation der Intervallbehandlung in 
stärkerer Dosierung. Bei Resistenz gegen das Mittel 
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wurde 6-Mercaptopurin verabfolgt, wobei in einem 
Falle eine zweite Remission erreicht wurde. Die übri- 
gen acht Leukosefälle, die altersmäßig zwischen 4 und 
15 Jahren lagen, sprachen weder auf Hormone noch auf 
Aminopterin oder 6-Mercaptopurin an. Die Verträg- 
lichkeit der Antimetaboliten war unterschiedlich. Mye- 
loische Leukämien sprachen weder auf Aminopterin 
noch auf 6-Mercaptopurin an. Es kam bei diesen For- 
men zu toxischen Nebenerscheinungen, ohne daß eine 
Anderung der klinischen und hämatologischen Befunde 
eintrat. 


Abschließend läßt sich feststellen, daß die Behand- 
lungserfolge im Sinne einer Lebensverlängerung durch 
Hormone und Antimetaboliten bei den unreifen, un- 
differenzierten Leukoseformen am günstigsten zu be- 
urteilen sind. 


Referenten: Nationalpreisträger Professor Dr. Dost 
Dozent Dr. Kunz 


ELKE SASCHENBRECKER: 


Unterscheidung visköser Lösungen mit den 


Sinnesempfängern in der Mundhöhle 


Aufgabe der vorliegenden Untersuchung war es, die 
Unterscheidbarkeit von Aufschwemmungen, von Lö- 
sungen verschiedener Viskosität und endlich von Emul- 
sionen verschiedener Konzentration mit Hilfe der 
Sinnesempfänger in der Mundhöhle zu prüfen. Unter- 
sucht wurde einmal eine Aufschwemmung von Kreide 
in Wasser. Dazu kamen wäßrige Lösungen von zwei 
Stoffen: von Aethoxose und Tragacanth, die eine ver- 
schiedene Viskosität aufwiesen. Endlich wurden be- 
ständige Emulsionen von Paraffin-, Raps- und Sojaöl 
geprüft. Das Ziel der Untersuchung war es, Stufen- 
leitern aus den Werten von dR für alle genannten 
Stoffe bzw. Stoffgemische zu gewinnen und zwar 
sowohl aufsteigend von den schwächsten bis zu den 
stärksten, wie umgekehrt absteigend von den stärksten 
bis zu den schwächsten Reizen. Die gewonnenen 
Stufenleitern zeigen eine etwas andere Anordnung, je 
nachdem man den Reiz verstärkt oder abschwächt. Bei 
Verwendung von Kreideaufschwemmungen kann man 
eine ganze Anzahl von Stufen ermitteln, die wohl 
individuell etwas schwanken, aber in bezug auf das 
Auf- und Absteigen einander sehr nahe kommen. In 


dR 
einem mittleren Bereich beträgt RR 25 %/o. Bei Ver- 


A : R 
wendung von Aethoxoselösungen erweist sich e sehr 


gleichmäßig und entspricht etwa 20°o. Bei Tragacanth 
ist eine solche Gleichmäßigkeit nicht mehr zu ver- 


dR - 
zeichnen. R beträgt hier im Durchschnitt 25/0. Bei 


30 %o sehr 


dR 
Verwendung von Emulsionen kommt TR: 


nahe. Welche Art von Öl verwendet wurde, spielt eine 
untergeordnete Rolle Die Zahl der Stufen, die sich 
ermitteln ließen, war mit 15 bei der Kreideauf- 
schwemmung am größten, bei der Aethoxose- und 
Tragacanthlösung mit 7 bis 8 am geringsten. Die Öl- 
emulsionen nahmen mit einer Zahl der Stufen von 
etwa 10 eine Art Mittelstellung ein. Das WEBERSche 
Gesetz gilt ausnahmslos bei Verwendung von Aeth- 
oxoselösungen. Bei der Kreideaufschwemmung, der 
Tragacanthlösung und den Emulsionen gilt es nur in 
einem bestimmten Bereich. Es fiel auf, daß bei Ver- 
wendung aller dieser Reize die Gültigkeit des WEBER- 
schen Gesetzes viel leichter zu erhärten ist als bei 
Verwendung von Geschmackslösungen. 


Referenten: Professor Dr. von Skramlik 
Professor Dr. Pichotka 


JOCHEN SCHEIBE! 


Beobachtungen bei geschlossenen Schädelhirnver- 
letzungen von Ratten 


In der Arbeit werden zunächst die wesentlichen Ein- 
teilungen der gedeckten Schädelhirnverletzungen, ihre 
Ätiologie und ihre klinischen und morphologischen 
Befunde beschrieben. Es wurden drei Versuchsreihen 
durchgeführt. Als Versuchstiere dienten Ratten. Sie 
erhielten ein Schädeltrauma und nach achtwöchiger 
Beobachtungszeit wurden sie getötet. Die Hirne wur- 
den in Formalin fixiert und im HE-gefärbten Schnitt 
mikroskopisch untersucht. — Hierbei konnte ein Zu- 
sammenhang zwischen der Schwere des klinischen 
Bildes und den morphologischen Veränderungen ge- 
funden werden. Die klinischen und morphologischen 
Befunde verstärkten sich jedoch erheblich bei mehr- 
maliger Traumatisierung. Diese Tatsache wird einmal 
mit der Theorie von Rıckzr erklärt, nach der es beim 
zweiten Trauma aus den bereits geschädigsten Gefäßen 
leichter zu Blutungen und damit zu Nekroseherden 
kommt. Eine zweite Erklärung ist die nach der Theorie 
von HALLERVORDEN und QUADBECK, nach der ein aus 
dem Gleichgewicht gebrachtes thixotropes System viel 
leichter zum irreversiblen Zustand gelangt als ein bis- 
her ungeschädigtes. — An den Todesfällen wird gezeigt, 
daß es sich hierbei selten um ein rein funktionelles 
Geschehen handelte. Meist war als Todesursache ein 
morphologischer Befund (Hirnödem, Blutung) nach- 
weisbar. Bei dem Vergleich mit einer Versuchsreihe 
von Tieren, die mit Vitamin B-Komplex und Glutamin- 
säure behandelt wurden, zeigte sich bei den behandelten 
Tieren eine vermehrte Blutfüllung der Hirngefäße. 
Diese Tatsache ist jedoch auf Grund der Schwierig- 
keiten der exakten Beurteilung der Blutfülle nur mit 
Vorbehalt aufzunehmen. 


Besonderes Interesse verdient ein Fall einer „trauma- 
tischen Spätapoplexie“, der ausführlich in der Arbeit 
behandelt wird. Auf Grund des klinischen Verlaufs 
und der morphologischen Befunde muß dieser Fall 
unbedingt unter die Diagnose „traumatische Spätapo- 
plexie“ gestellt werden. 

Referenten: Professor Dr. Burmeister 

Dozent Dr. Simon 


ESTHER BARBARA SCHMIDT! 


Können Proteinasen von Pilzen, Würmern und 
Insekten Juckreiz hervorrufen? 


Nach SHELLEY und ARTHUR (A.M.A. Arch. of Der- 
mat. 76, 296—323, 1957) ist der nach Kontakt mit den 
Haaren der Juckbohne ohne klinisch nachweisbare 
Veränderung der Haut auftretende Juckreiz durch die 
im Juckbohnenhaar nachgewiesene Proteinase Muku- 
nanin bedinst. Dagegen bleibt ein Juckreiz bei dem auf 
60° erhitzten Juckbohnenhaar aus, weil dadurch die 
Proteinase Mukunanin inaktiviert wird. 


In Fortführung der Experimente von SHELLEy und 
ARTHUR untersuchten wir, ob der durch Pilze, Würmer 
und Insekten hervorgerufene Juckreiz mit den in den 
Parasiten nachgewiesenen Proteinasen in Verbindung 
zu bringen ist. 


Wir führten unsere Versuche mit nativen und hitze- 
inaktivierten Suspensionen bzw. Extrakten von Tryp- 
sin, Trichophyton Castellani,- Ascaris lumbricoides und 
Mücken durch. Je 10 männlichen und weiblichen Pa- 
tienten mit verschiedenen Dermatosen injizierten wir 
am Unterarm eine Quaddel Testsubstrat von !lacm 
Durchmesser. 
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Für die aktive Fermente enthaltenden Extrakte diente 
die rechte Unterarmbeugeseite, für die inaktive, also 
auf 60° erhitzte Lösung die linke Unterarmbeugeseite. 
Fast alle Patienten gaben am rechten Unterarm einen 
etwa 5 Minuten anhaltenden Juckreiz an, hingegen 
blieb dieser am linken Unterarm bei der Mehrzahl der 
getesteten Personen völlig aus bzw. war nur bei weni- 
gen Patienten minimal nachweisbar. Quaddel- und In- 
filtratbildung um den Injektionsort traten nur 8e- 
legentlich auf und waren auf eine Überempfindlichkeit 
gegenüber hitzestabilen Parasitensubstanzen zurück- 
zuführen. 

Parallel zu den Testversuchen am Menschen führten 
wir die Xanthoproteinreaktion nach der Casein- 
digestion durch die Extrakte der nativen Substrat- 
lösung zum Nachweis der proteolytischen Aktivität mit 
positivem Ergebnis durch. Hingegen zeigte sich bei den 
auf 60°erhitzten Pilz-, Würmer- und InsektenextrakK- 
ten keine gesteigerte Freisetzung von zyklischen 
Aminosäuren. 


Auf Grund unserer Ergebnisse sind wir der Meinung, 
daß der durch pathogene Hautpilze, Würmer und In- 
sekten ohne objektive Hautveränderung 
hervorgerufene Juckreiz durch die in den Parasiten 
vorhandenen Proteinasen bedingt ist. 


Referenten: Professor Dr. Dr. Rapoport 
Dozent Dr. Langhof 


INGRID SCHWABE! 


Walter Stoeckel und sein gynäkologisch-urolo- 
gisches Schrifttum 


In der vorliegenden Arbeit beschäftigt sich die Ver- 
fasserin mit dem gynäkologisch-urologischen Schrift- 
tum STOECKELS. Es ist dieses ein Kapitel aus einer 
größeren, etwa 400 Seiten umfassenden Arbeit, in der 
das gesamte Schrifttum STOoEckeLs auf dem Gebiet der 
Geburtshilfe, Gynäkologie und Urologie gewürdigt 
worden ist. In 23 Abschnitten werden die in der Gy- 
näkologie und Geburtshilfe vorkommenden Ereignisse 
und Komplikationen dargestellt. Den Anfang bilden 
einige Abhandlungen über das Nitzesche Zystoskop 
und seine Anwendung, besonders bei luftgefüllter 
Blase, um die physiologische Ureteraktion zu demon- 
strieren. Dann folgen Erläuterungen über den Indi- 
kationsbereich der infrasymphysären Blasendrainage 
und das von STOECKERr weiterentwickelte VALENTInsche 
Urethroskop. 


Ein großes Kapitel ist den Inkontinenzoperationen 
gewidemet in Form der Pyramidalis-Faszien-Plastik, 
Levator-, Bulbokavernosusplastik und noch anderen 
Methoden, die heute nur noch historischen Wert haben, 
aber nicht mehr angewandt werden. 


Es folgen die vielfältigen Methoden zur Heilung der 
Blasen-Scheidenfisteln unter Hervorheben der FÜTH- 
schen Plastik, die nach Prüfen der übrigen Methoden 
ausschließlich von STOECKEL ausgeführt wurde. 


Weitere Kapitel beinhalten einiges über Sigma-Blase, 
Endometriosis vesicae, Blasengangrän, Steine und 
Blasenfremdkörper und ihre Entfernung mittels der 
heute leider nicht mehr angewendeten Kolpozysto- 
tomie. Weitere wissenschaftliche Studien sind den 
Ureterverletzungen, überzählige Ureteren und ihre Im- 
plantation in die Blase, Indikation und Technik der 
Operationen nach Corrzes-MAyo und MaAypıL gewidmet 
worden. 


In dem Kapitel über Tumoren im Harntrakt und 
Nierenoperationen ist als urologische Seltenheit ein 
Blasenmyom beschrieben und ein sehr bemerkens- 


werter und eigenartiger Fall eines malignen Nieren- 
tumors, dessen Struktur nach sehr eingehenden und 
langen Untersuchungen von ROBERT MEyErR aufgeklärt 
wurde. Der Fall stammt aus der Leipziger Zeit 
STOECKELS. i 

Bei der Tuberkulose der Harnorgane wird die damals 
viel diskutierte Heilung der Blasentuberkulose mittels 
künstlich angelegter Blasenscheidenfistel beschrieben. 
Es wird die Tuberkulose als Komplikation der 
Schwangerschaft beschrieben und die Behandlung 
dieses Zustandsbildes, die mit unseren heutigen An- 
schauungen nicht mehr ganz konform geht. 

Über weitere Komplikationen der Schwangerschaft 
von seiten der Harnorgane und besonders über die 
Schwangerschaftspyelitis als zweifellos eine durch die 
Gravidität bedingte Erkrankung liegen zahlreiche Ab- 
handlungen vor. 

Den Schluß der Arbeit bildet die Besprechung der 
großen, zusammenfassenden Arbeiten, mit denen 
STOECKEL die Urologie als wichtiges Teilgebiet der Ge- 
burtshilfe und Gynäkologie begründet hat. 


Referenten: Professor Dr. Kraatz 
Dozent Dr. Winter 


MANFRED SCHWENZER: 
Soziale Lage und körperliche Entwicklung von 
1205 Studenten 


i 
| 
Es wird über die Ergebnisse von Reihenuntersuchun-| 
gen an 1205 Studenten der Hochschule für Ökonomie 
in Berlin-Karlshorst berichtet. Die Untersuchungen er- 
streckten sich auf die Erhebung der sozialen Anamnese 
und des Status praesens mit dem Ziel, die soziale Lage 
und die Entwicklung von Körpergröße und -gewich!t 
einer näheren Betrachtung zu unterziehen. Die Aus- 
wertung der Ergebnisse gliederte sich in eine Unter- 
suchung der Lebensbedingungen und der Zusammen- 
setzung der Studentenschaft sowie der Abhängigkeit 
der Entwicklung von Körpergröße und -gewicht von 
bestimmten Umweltfaktoren. Der Finanzierung des 
Studiums, den Wohnverhältnissen und der Ernährung 
der Studenten, die zum überwiegenden Teil im Inter-: 
nat der Hochschule wohnen, wurde besonderes Augen-! 
merk geschenkt. Bei der Auswertung der sozialen! 
Anamnese wurde festgestellt, daß 43,6 °/o der Studieren-' 
den aus Arbeiterfamilien stammen und 289 = 23,9 %/ıl 
Kinder von Angestellten und Angehörigen der Intelli- 
genz sind. 288 Studenten verloren ihren Vater durch!‘ 
den Tod. N 


Bei der Untersuchung der durchschnittlichen Körper- 
größe und des Körpergewichtes wurde festgestellt, da 
bei den weiblichen und männlichen Studierenden vo 
18. bis zum 24. Lebensjahr eine ständige Gewichtszu 


nahme zu verzeichnen, ein Längenwachstum aber nicht 
nachweisbar ist. | 


Die Einteilung der Studenten und Studentinnen in! 
Über- und Untergewichtige ergab, daß bei den Männern 
264 = 31,6 %/o untergewichtig waren und bei den Frauen 
138 = 37,4 °/o ein Untergewicht von 2kg bis 10 kg auf- 
wiesen. Die Mehrzahl der Untersuchten war normal- 
bzw. übergewichtig. 


Viele Studenten waren vor Aufnahme ihres Studiums 
berufstätig, der andere Teil nahm gleich nach de 
Abitur das Studium auf. Dieser Tatsache wurde dure 
die Bildung der Gruppe der Berufstätigen und die de 
Oberschüler Rechnung getragen. Bei der Ermittlun 
der Körpergröße und des Körpergewichtes wurde fest- 
gestellt, daß die Berufstätigen, sowohl bei den Frauen 


| 
| 
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als auch Männern, schwerer als die gleichaltrigen Ober- 
schüler waren, bei der durchschnittlichen Körpergröße 
aber kein nennenswerter Unterschied bestand. 


Bei der Untersuchung der Abhängigkeit von Körper- 
größe und -gewicht von der sozialen Herkunft wurde 
festgestellt, daß diejenigen Studenten, deren Väter tot 
sind, leichter waren als diejenigen, deren Väter noch 
einen Beruf ausüben. 


Referenten: Professor Dr. Winter 
Professor Dr. Dr. Rapoport 


RENATE STÜRZEBECHER: 


Röntgenologische Untersuchungen über den Ab- 
lauf und die Geschlechtsdifferenzen der Becken- 
entwicklung im Kindesalter 


Die große Bedeutung des geschlechtsreifen weiblichen 
Beckens veranlaßt zu der Frage, wie das Beckenwachs- 
tum bei beiden Geschlechtern verläuft und wann der 
Zeitpunkt eintritt, an dem sich das weibliche Becken 
auf seine spätere Funktion vorbereitet. Diese Frage 
haben wir durch Messungen an ventrodorsalen Rönt- 
genaufnahmen zu beantworten versucht, und zwar 
durch Bestimmung von Streckenverhältnissen verschie- 
dener Beckenabschnitte. Dabei wurde von Erwachse- 
nenaufnahmen ausgegangen, die eine Geschlechtsdiffe- 
renz am ausgeprästesten zeigen. Die Methodik bestand 
in einer statistischen Aufbereitung des Beobachtungs- 
materials und einer Prüfung, ob eine Differenz zweier 
Mittelwerte statistisch gesichert war. Damit versuchten 
wir, Zufallsschwankungen auszuschließen. Wir ver- 
slichen immer zwei Mittelwerte des gleichen Jahr- 
Ssanges bei männlichen und weiblichen Probanden 
sowie die benachbarten Altersgruppen des gleichen 
Geschlechtes miteinander und wollten dadurch den 
Zeitpunkt des Auftretens einer statistisch gewährleiste- 
ten Geschlechtsdifferenz bestimmen, sowie nähere Aus- 
sagen über die Wachstumsschübe ermöglichen. Diese 
Schübe, d. h. Perioden des Längen- und Breitenwachs- 
tums, projizieren sich tatsächlich auch auf die Becken- 
abmessungen, wobei auffällt, daß sich das weibliche 
Becken in seiner Entwicklung unregelmäßiger verhält, 
und daß es beim männlichen Geschlecht in ausgepräg- 
terem Maße eine Latenzzeit, d. h. eine Zeit gleichmäßi- 
seren Wachstums gibt. 


Da es nicht möglich war, Röntgenmaterial von Neu- 
geborenen zu verwenden, wurden, um durch eine 
größere Anzahl von Röntgenbildern auch eine größere 
statistische Sicherheit zu gewinnen, die Aufnahmen bis 
zum 1.Lebensmonat als eine statistische Klasse zu- 
sammengefaßt. 


Bei der Auswertung ergab sich, daß verschiedene 
Merkmale, die später für das weibliche Becken charak- 
teristisch sind, schon bei Aufnahmen bis zum 1. Lebens- 
monat zu erkennen sind. Das konnte besonders an der 
Breite der Darmbeinschaufeln festgestellt werden. Da- 
gegen besitzt um diese Zeit das männliche Becken ein 
breiteres Kreuzbein, ein Kennzeichen also, welches 
für das weibliche Erwachsenenbecken bezeichnend ist. 


Bis zur Vorpubertät und eigentlichen Geschlechtsreife 
geht aber infolge eines ständigen Wechsels von Breiten- 
und Längenwachstum dieser Unterschied wieder ver- 
loren. Auffällig erschien, daß eine bleibende Ge- 
schlechtsdifferenzierung im Bereich der unteren 
Beckenabschnitte — Abstand der Sitzbeinhöcker und 
Foramina obturatoria — schon mit 10 bis 12 Jahren 
auftritt, während sie in der Gegend der Darmbein- 
schaufeln erst mit 13 bis 14 Jahren zu beobachten ist. 


Die Auswertungen haben daher insgesamt ergeben, 
daß der Zeitpunkt, zu welchem sich bleibende 
Geschlechtsunterschiede der Beckenabmessungen ein- 
stellen, mit dem Beginn der Pubertät zusammenfällt, 
daher auch von der Geschlechtsreifung und dem Ein- 
fluß der Gonaden abhängig sein muß. 


Referenten: Nationalpreisträger Professor Dr. Dost 
Dozent Dr. Ließ 


MAGRET TROTTNOW: 


Über die desinfizierende Wirkung verschiedener 
Bohnerwachse und anderer fettähnlicher Sub- 
stanzen 


An Stätten mit erhöhter Infektionsgefahr, wie z.B. 
Krankenhäusern, Laboratorien, Räumen des öffent- 
lichen Gesundheitswesens, Schulen und Kindergärten, 
ist es notwendig, die pathogenen Keime zu vernichten. 
Die Lebensdauer der Keime ist abhängig von ihrer 
Verteilungsform: Tröpfchen oder Stäubchen. In den 
Tröpfchen sind die Bakterien so fein verteilt, daß 
Schädigungen der Außenwelt unmittelbar auf sie ein- 
wirken können. Im Staub bilden sich kleinste Bak- 
terienkonglomerate, die in ursächlichem Zusammen- 
hang mit der erhöhten Resistenz der Staubkeime 
stehen. 


Die Mehrzahl der in einem geschlossenen Raum vor- 
handenen Keime sedimentiert vorwiegend in der ersten 
halben Stunde auf den Fußboden. Eine mit desinfizie- 
renden Zusätzen durchgeführte Scheuerdesinfektion 
tötet die Mikroorganismen zwar ab, gestattet jedoch 
keine länger andauernde desinfizierende Wirkung und 
bewirkt in vielen Fällen eine Zerstörung der Fuß- 
bodenbeläge Zur Erreichung einer kontinuierlichen 
antibakteriellen Behandlung des Fußbodens sind des- 
infizierende Bohnerwachse — besonders zwischen zwei 
Scheuerdesinfektionen — geeignet. 


Es können bewährte desinfizierende Substanzen in 
die Wachse eingearbeitet werden. Stark lipoidlösliche 
Desinfektionsmittel sollten vermieden werden, da in 
praxi in dem vorhandenen zweiphasischen System Öl/ 
Wasser eineKonkurrenz zwischen denLipoidanteilen der 
Keime und dem Öl stattfindet, die der Anreicherung 
der Substanz in der Zelle entgegenwirkt und damit 
die antibakterielle Wirkung vermindert. 


Wachsemulsionen haben daher infolge ihres 
Wassergehaltes und durch Einarbeiten synthetischer 
Emulgatoren und Netzmittel eine bessere bakterizide 
Wirkung als Wachsgemische. Die Desinfektion 
wird erleichtert, wenn die Keime nicht an Vehikel 
(Ausscheidungen von Mensch und Tier, Ruß) gebunden 
sind und eine glatte, versiegelte oder neodonierte Fuß- 
bodenoberfläche vorliegt und das Desinfektionsmittel 
eine niedrige Oberflächenspannung besitzt, da die Ein- 
dringtiefe in die Poren des Fußbodens eine Funktion 
der Oberflächenspannung ist. 


Untersucht wurden 36 z.T. im Handel erhältliche 
Bohnerwachse. Bei fast allen angewandten Unter- 
suchungsmethoden erfüllten die Handelspräparate nicht 
die gestellte Forderung: Abtötung trockener und feuch- 
ter Keime innerhalb von 30 Minuten. Auch ein als 
„Glanzgebender Fußbodenentkeimer“ bezeichnetes 
Wachs wurde dieser Bedingung nicht gerecht. Dagegen 
lagen die Abtötungszeiten einiger Spezialanfertigungen 
des VEB WITTOL unter 5 bzw. 10 Minuten. Phenol- 
haltige Wachse entfalteten die stärkste Wirksamkeit. 
Bacterium pyocyaneum und Staph. pyogen. aur. (haem) 
erwiesen sich als besonders resistent. 

Für eine einheitliche Prüfung der bakteriziden 
Wirkung von Bohnerwachsen wird nach den vorliegen- 
den Versuchen folgendes vorgeschlagen: 
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a) Siebtest (Lochtest, Methode nach Preuss, Mörser- 
mischversuch nach GrÜn und DAMM). 


b) Prüfung feuchter Keime mittels Sprayversuch oder 
der Methode nach Heiıcken. 

c) Prüfung trockener Keime mittels Sedimentations- 
versuch. 

d) Entsprechend b) und c), nur daß die Zeit zwischen 
Einwachsen und Beimpfen z.B. 6 Tage beträgt und so 
eine Aussage über eine Dauerwirkung ermöglicht. 

Referenten: Nationalpreisträger Professor Dr. Jung 
Professor Dr. Dr. Oesterle 


DOROTHEA WEsSsEL:! 


Zur Bedeutung zentral-nervöser Funktions- 
abläufe auf Ausmaß und Heilung der experi- 
mentellen Rachitis 


Von der Beobachtung ausgehend, daß trotz sorg- 
fältiger Prophylaxe die Morbidität der Rachitis immer 
noch nicht überwunden ist, wurde die Frage auf- 
geworfen, ob neben dem Vitamin-D-Mangel auch Ver- 
änderungen zentraler Funktionsabläufe als Ursachen 
des Auftretens von Rachitisfällen oder als begünsti- 
gende Faktoren in Frage kommen. 


In Untersuchungen an insgesamt 6 Tierkollektiven 
junger Ratten, die mit „Rachitogener Kost Rehbrücke“ 
zeitweilig ernährt wurden, konnte nachgewiesen wer- 
den, daß bei Haltung der Versuchstiere unter Bedin- 
gungen, die die zentralen Funktionsabläufe gegensätz- 
lich verändern, eine signifikant unterschiedliche Ge- 
wichtszunahme und eine durch Wiederholung gleicher 
Befunde wahrscheinlich gemachte unterschiedliche Ent- 
wicklung und Heilung der Rachitis auftrat. Durch Über- 
prüfung der Korrelation zwischen Gewichtszunahme 
und Rachitisgrad im pathogenetischen und kurativen 
Test konnte eine direkte Beziehung zwischen Gewichts- 
zunahme und Rachitisgrad ausgeschlossen werden. 


Da einerseits aus der Literaturübersicht die Möglich- 
keit einer nervalen Beeinflussung des Knochenwachs- 
tums entnommen werden konnte, andererseits die 
Verschiedenheit von Verlaufs- und Heilungsformen 
der Rachitis sich zwanglos aus früheren Untersuchun- 
gen über die zentrale Wirkung unserer speziellen Me- 
thodik erklären läßt, werden die unterschiedliche 
Entstehung und Heilung der experimentellen Rachitis 
mit einer gewissen Zurückhaltung und als Arbeits- 
hypothese für weitere Untersuchungen als Ausdruck 
zentraler Alterationen gedeutet. 

Referenten: Professor Dr. Kettler 
Dozent Dr. Misgeld 


ROLAND WIPPLER: 


Röntgenologische Untersuchungen über den 
Morbus SCHLATTER und seine Beziehungen zur 
normalen und varianten Ossifikation der Tuber- 
ositas tibiae 


Vorliegende Arbeit wurde auf Anregung des Direk- 
tors des Instituts für Röntgendiagnostik der Charite, 
Herrn Doz. Dr. med. habil. G. Lızss, geschrieben. Es 
sollen differentialdiagnostische Hinweise zur Abgren- 
zung der normalen und varianten Ossifikation der 
Tibia-Apophyse von der SchrArrerschen Erkrankung 
aufgezeigt werden. Um die normale Ossifikation der 
Tuberositas tibiae röntgenmorphologisch zu studieren, 
untersuchten wir etwa 100 Kinder im Alter von 6 bis 
15 Jahren. Es wurden Röntgenaufnahmen beider Knie- 
gelenke in 2 Ebenen angefertigt. Die Kinder mit varian- 
ter Ossifikation der Tuberositas tibiae kontrollierten 
wir nach 1'/s Jahren. Dabei stellten wir fest, daß die 
in der Literatur angegebenen röntgenmorphologischen 
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Kriterien für den Morbus ScHLATTER auch bei den 
Varianten der normalen Ossifikation der Tuberositas 
tibiae angetroffen werden können. 


Die röntgenologische Diagnose des Morbus SCHLATTER 
kann deshalb nur unter strenger Berücksichtigung des 
klinischen Bildes gestellt werden. Bei Jugendlichen mit 
geringen klinischen Beschwerden, aber „positivem“ 
Röntgenbefund handelt es sich, besonders bei seiten- 
gleicher Tuberositas tibiae, nicht um einen Morbus 
SCHLATTER, sondern um eine Variante der normalen 
Ossifikation. Ist der klinische Befund eindeutig, die 
Anamnese aber kurz, so wird der Röntgenbefund erst 
im Verlaufe der Kontrolluntersuchungen überzeugen, 
wenn die Umbauvorgänge im Gebiet der Apophyse 
röntgenologisch sichtbar werden. 


Bei typischem klinischen Befund und abweichendem 
Ossifikationsmodus der Tibia-Apophyse ist um so eher 
an einen Morbus SCHLATTER zu denken, je länger die 
Beschwerden angedauert haben. 


Jenseits des Wachstumsalters erhält das Röntgenbild 
bei den Fällen mit sogenanntem „Spät-SCHLATTER“ in 
Verbindung mit der ergänzenden Anamnese und 
Klinik eindeutigen Wert. 


Hinsichtlich der Ätiologie des Morbus SCHLATTER muß 
ein Mißverhältnis zwischen Belastung und Belastbarkeit 
an der Tuberositas-Apophyse angenommen werden. So 
kann durch Überlastung einer normal ossifizierten 
Tuberositas tibiae oder durch die normale Belastung 
einer Ossifikationsvariante bzw. einer resistenzgemin- 
derten Apophyse ein Morbus SCHLATTER entstehen. 
Ferner muß man die Überlastung einer resistenz- 
geminderten Tuberositas tibiae oder ihrer Össifikations- 
variante in ätiologischer Hinsicht berücksichtigen. Es 
besteht also möglicherweise eine Disposition einer 
varianten Tuberositas tibiae für die SCHLATTERSche Er- 
krankung. Bei einem einseitigen Morbus SCHLATTER 
nach einem Trauma beider Kniegelenke fanden wir die 
Lokalisation des Morbus SCHLATTER nur auf der Seite 
der Ossifikationsvariante, während die klinisch gesunde 
Seite röntgenologisch eine fortgeschrittene Ossifikation 
der Tuberositas zeigte. 


Die Jahrgänge des Wachstumsalters, die die größte 
Häufigkeit der SCHLATTERScChen Erkrankung aufweisen, 
zeigen auch die Ossifikationsvarianten in maximaler 
Anzahl und Formenfülle. 

Referenten: Professor Dr. Sperling 
Dozent Dr. Ließ 


KARL WÖLK: 


Über die p,-Abhängigkeit der Konzentration der 
Adenosintriphesphorsäure und deren Beziehun- 
gen zur Glykolyse im Kanincheneryihrozyten 


Die moderne Stoffwechselphysiologie hat ein starkes 
Interesse an der Klärung von Fragen der Energetik. 
Das Verhalten der Adenosintriphosphorsäure steht da- 
bei besonders im Mittelpunkt. Auch im reifen Säuge- 
tiererythrozyten hat sie eine wichtige Rolle zu erfüllen. 
Diese Zelle ist gegenüber anderen noch durch einige 
spezielle Differenzierungen gekennzeichnet, wie einen 
auffällig hohen Bestand an 2,3-Diphosphoglyzerinsäure 


und den Besitz der Fähigkeit zur Glykolyse bei Ver- 


lust der Fermente der Atmungskette. Der glykolytische | 


Zyklus selbst ist noch dadurch modifiziert, daß der 
Hauptweg nicht über die Bückersche Phosphotrans- 
ferase geht, sondern über die 2,3-Diphosphoglyzerin- 
säure mittels zwei Fermenten läuft, nämlich der Di- 
phosphoglyzeratmutase und der 2,3-Phosphoglyzeratase. 


Die Bildung der Adenosintriphosphorsäure ist mit der 
Glykolyse hier ausschließlich durch die Phosphopyru- 


vatkinasereaktion verknüpft. 
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Azidose und Alkalose haben unter pathologischen 
; Verhältnissen eine große Bedeutung. Wie sich die 

Adenosintriphosphorsäure unter ähnlichen Milieu- 
bedingungen in vitro verhält, sollte überprüft werden. 
Die Bestimmung der Adenosintriphosphorsäure wurde 
durch die Aufnahme der Hydrolysenkurve und eben- 
' falls unter Anwendung der spezifischen Myosinmethode 
von STRAUB vorgenommen. Mittels beider Bestimmungs- 
methoden wurde im leicht angesäuerten und im 
‚ normalen Blut nach dreistündiger Inkubation ein un- 
- gefähr gleich hoher Adenosintriphosphorsäurespiegel 
beobachtet, während im leicht alkalisierten ein be- 
' merkenswerter Abfall zu verzeichnen war. Dieser Be- 
‘ fund wurde ursächlich auf eine Verschiebung der 
' Gleichgewichtslage der Reaktionsteilnehmer an der 
Phosphopyruvatkinasereaktion zurückgeführt, primär 
durch die unterschiedliche Wasserstoffionenkonzentra- 
tion eingeleitet. Bei den Parallelversuchen mit Pyruvat- 
' zusatz wurde außerdem auf die zuletzt genannte Reak- 
tion eine Änderung der Gleichgewichtslage nach der 
anderen Seite ausgeübt. 


Das von Rarororr beobachtete Verhalten der 2,3-Di- 
phosphoglyzerinsäure bei azidotischen und alkalo- 
tischen Stoffwechsellagen wurde diskutiert in seinen 
Beziehungen zur eben erwähnten Reaktion. Die Ver- 
minderung der stationären Konzentration der 2,3-Di- 
phosphoglyzerinsäure bei Wasserstoffionenvermehrung 
kommt danach dadurch zustande, daß ein vermehrter 
Abstrom infolge Beschleunigung der Phosphopyruvat- 
kinasereaktion eintritt. Andererseits eine Erhöhung des 
Spiegels der 2,3-Diphosphoglyzerinsäure bei Wasser- 
stoffionenabfall durch verlangsamten Ablauf dieser 
Reaktion. Die Konzentrationen des anorganischen Phos- 
phates nach dreistündiger Inkubation wurden ebenfalls 
bestimmt. Das von DiscHhe gefundene Verhalten auf 
Pyruvatzusatz konnte erneut bestätigt werden. In allen 
Versuchen mit eben genannter Gabe war der Spiegel 
des anorganischen Phosphates niedriger als ohne diese. 
Der Wirkungsmechanismus wird erklärt durch einen 
beschleunigten Umsatz mittels der Milchsäuredehy- 
drasereaktion. Damit dann verbunden eine vermehrte 
Zurverfügungstellung von oxydiertem Diphospho- 
pyridinnukleotid, womit der beschleunigte Ablauf der 
entscheidenden — mit Verbrauch von anorganischem 
Phosphat einhergehenden — Phosphoglyzerinaldehyd- 
dehydrasereaktion möglich wird. 

Die Bedeutung dieser Beobachtungen für die Fragen 
der Blutkonservierung in einem Aziddextrosezitratblut 
wird erörtert. 


Referenten: Professor Dr. Dr. Rapoport 
Nationalpreisträger Professor Dr. Jung 


HORST VIEwEG: 


Zur Bedeutung der Sputumuntersuchung auf 
Herzfehlerzellen bei Mitralstenosen bei Gegen- 
überstellung zu quantitativen hämodynamischen 
Befunden 


Nach einem Überblick über Morphologie, Genese, 
Vorkommen und diagnostische Bedeutung der Herz- 
fehlerzellen wird die Frage aufgeworfen, ob einem 
herzfehlerzellhaltigen Sputum heute noch diagnostische 
Bedeutung beizumessen ist. Besonders interessiert, ob 
man die qualitative Aussage, die die Herzfehlerzellen 
über den Zustand des Lungengefäßsystems und in- 
direkt auch des Herzens geben, in eine quantitative 
erweitern kann. 

Zu diesem Zwecke wurden Sputumuntersuchungen 
auf Herzfehlerzellen bei 31 Patienten mit Mitralvitien, 
besonders Mitralstenosen, durchgeführt. Die Berliner- 
Blau-Färbung hat sich dabei als schnell durchführbar 


und zuverlässig erwiesen. Die Untersuchungsresultate 
wurden mit den hämodynamischen Werten, die bei der 
Herzkatheterisierung der gleichen Patienten ermittelt 
worden sind, verglichen. Die Herzkatheterbefunde wur- 
den einer eingehenden Betrachtung hinsichtlich einer 
exakten quantitativen Diagnosenstellung, die Auf- 
schlüsse über den Schweregrad der jeweils vorliegen- 
den Mitralstenosen gab, unterzogen. Die Gegenüber- 
stellung der Herzfehlerzell- und Herzkatheterbefunde 
ergab, daß das Auftreten von Herzfehlerquellen im 
Sputum von einer Druckerhöhung im kleinen Kreis- 
lauf abhängig ist. Dabei schienen die Druckverhältnisse 
im Lungenkapillargebiet, die durch den Pulmonal- 
kapillarmitteldruck ausgedrückt werden, bedeutungs- 
voller zu sein als der Pulmonalarteriendruck. Ab 
19mm Hg Pulmonalkapillarmitteldruck traten mit ge- 
wisser Regelmäßigkeit herzfehlerzellpositive Befunde 
auf. Es konnten keine Beweise dafür erbracht werden, 
daß ein vermindertes Herzminutenvolumen und ein 
herabgesetzter Herzindex einen sicheren Einfluß auf 
das Auftreten von Herzfehlerzellen haben. Ein herz- 
fehlerzellpositives Sputum läßt auf eine Mitralklappen- 
öffnungsfläche von weniger als 2,0 cm? schließen, was 
den klinischen Schweregraden III und IV und eventuell 
noch II bis III entspricht. Ein herzfehlerzellnegativer 
Befund schließt jedoch eine Verengung der Mitral- 
klappe auf eine Fläche unter 2,0 cm? nicht aus. Bei 
einem herzfehlerzellhaltigen Sputum ist mit einem 
Klappenindex bei und unter 1,0 cm?/m? zu rechnen, 
wobei ein negativer Sputumbefund diesen nicht aus- 
schließt. Die Herzfehlerzellen haben für die qualitative 
Diagnose einer bestimmten Lungen- oder Herzkrank- 
heit, auch der Mitralstenose, nur geringe Bedeutung, 
während bei feststehender klinischer Diagnose „Mitral- 
stenose“ ein herzfehlerzellhaltiges Sputum durchaus 
gewisse quantitative Rückschlüsse auf den Schwere- 
grad des Mitralvitiums, die Druckverhältnisse im 
Lungenkreislauf und die Mitralklappenöffnungsfläche 
zuläßt. In dieser Richtung kann man der Herzfehler- 
zelluntersuchung auch im Rahmen der modernen Dia- 
gnostik noch eine gewisse Bedeutung beimessen. 
Referenten: Professor Dr. Schulz 
Dozent Dr. Garten 


RUDOLF WOLFRAM: 
Zur Frage der provozierten Melancholie 


Einleitend wird ein literaturhistorischer Abriß zum 
Begriff „Melancholie“ gegeben. Der darauf folgende 
Abschnitt zeigt, wie die melancholische Erkrankung 
nach dem heutigen Wissensstand aufzufassen ist. Die 
Melancholie kommt sowohl im manisch-depressiven 
Formenkreis als auch als selbständige Krankheit, d.h. 
als „reine Melancholie“ vor. Von beiden Formen wer- 
den Symptome, Genese und Verlauf dargestellt. 

Eine besondere Form der Melancholie stellt die „psy- 
chisch provozierte Melancholie“ dar. Von ihr spricht 
man, wenn ein bis dahin gesunder Mensch im An- 
schluß an ein starkes psychisches Erlebnis unter der 
Symptomatik einer endogenen Depression erkrankt. 
Die bisher in der Literatur erschienenen Beiträge zum 
Thema „provozierte Melancholie“ entstammen alle der 
Zeit, wo man die „reine Melancholie“ noch nicht von 
der melancholischen Phase des manisch-depressiven 
Irreseins differenzierte. Es ergibt sich daher heute die 
Frage, ob beide Formen der Melancholie durch psy- 
chische Faktoren ausgelöst werden können. An Hand 
einer Krankengeschichte wird gezeigt, daß eine „reine 
Melancholie“ immer wieder durch erschütternde Erleb- 
nisse provoziert werden kann. 


Referenten: Professor Dr. Leonhard 
Professor Dr. Destunis 
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Als Manuskript gedruckt 


‚Zusammenstellung wissenschaftlicher Literatur 
aus der Sowjetunion und den Ländern der Volksdemokratie 
für die Fachgebiete Mathematik und Forstwirtschaft 


Fachgebiet Mathematik 


‚Iorıansı Aranemum Hayk CCCP 


[Berichte der Akademie der Wissenschaften 
der UdSSR] 


Tom 129. 1959 


Nr. 4 

Tepohumyc, A1.Jl.: O nopsake NIPNÖONIMKeHUA NO- 
CPeAcTBoM MHHTerpana Ilyaccona. (Geronimus, 
J. L.: On the order of approximation by means of 
Poisson’s integral.) 

SAaRKPpeBCKUU, A. }I.: Metro cuHTe3a dyHRIMOHAJIBHO 
YCTOÜyNBbIX AaBTOMaToB. (Zakrevski, A.D.: A 
method of synthesizing functionally stable auto- 
matic mechanisms.) 


Tom 129. 1959 
Nr. 
TonpneHrepmeABb,9.M.: (CuekTp BOABTePpoBAa 


omeparTropa Ha IIOJIyOocH HU TayÖepOBbI TeopeMbI Tuna 
Ilasea-Buuepa. (Gol’denhershel’, E.I.: The 
spectrum of Volterra’s operator on a half-axis and 
Tauber’s theorems of the Paley-Wiener type.) 


MapuH,B.1].: HekorTopbre D)yHRUMOHANbHLIeE Hepa- 
BEeHCTBA TUTA TeopeMm B.IO;KEHUA C BecoMm. (Il’in, 
V. P.: Some funetional inequalities of the im- 
bedding theorem type with weight.) 


Tom 130. 1960 


Neal 
Ianaegcknü, O.B.: HeroTopbie 3aMmeyaHuf 
K ypaBHeHuIO HaÖJIIOACHNÜ C HEM3BECTHLIMU BECaMu. 


(Shalaevskii, O.V.: Some remarks on the 
levelling of observations with unknown weights.) 


Baündepr, M. M.: O cxoamMocTH MeTona HaucKopeH- 
IIero CHycKAa MIA HeJInHehaHBIX ypasnenni. (Vain- 
berg, M.M.: On the convergence of the method 
of steepest descent for nonlinear equations.) 


Tom 130. 1960 
Nr.2 
Axueaep, H.M.: O noJmHOMax, OPTOTOHANBHEIX HA 
nyre orpysknoctm. (Akhieser, N.I.: Polynomials 
orthogonal on a circular art.) 
Kpeün, M.T.: RK reopnn JIMHeÜHbIX HeCAMOCONPFHREH- 


HBIX oIeparopoB. (Krein, M. G.: A contribution 
to the theory of linear non-selfadjoined operators.) 


Meüman, H.H.: R Teopmm IOJMHOMOB, HaMeHee 
YRIIOHAIMHUXCA OT HyJa. (Meiman, N.N.: On the 
theory of polynomials deviating least from zero.) 


VcenexM MaTeMaTuyeckux HayR 


[Fortschritte der mathematischen Wissenschaften] 


Tom 14. 1959 
3.0873 
TeanpbaHun,M.M.: HekorTopble Bonpoch! amasmaa 
Mm AndeepeHmmasbHbIx ypaBHeHnnüi. [Gel’fand, 


I. M.: Einige Fragen der Analysis und der Differen- 
tialgleichungen.] 


CmupHoB, B.N., u IO. B. JInunur: Hukonaü Cep- 
reeBuy KommIAKROB (HERPOAOr). [Smirnov, V.T., 
u. Ju. V. Linnik: Nikolaj Sergeevie KoSljakov. 
1891—1958. Nekrolog. Mit Bild.] 


MsBecTun BhIcHImX yYeOHBIX 3aBeneHnni. Maremarura 
[Hochschulnachrichten. Mathematik] 


1959. 2 


Boposckuü, IO.E.: BmosHue HHTerpupyeMbIe cH- 
crempbi IIpapdya. [Borovskij, Ju. E.: Vollständig 
integrierbare Pfaffsche Systeme.] 

Karnueg, B.A.: Vnrerpas Ilsapıa u $opMyJıbı 
Tusp6eprTa MIA aHalmTmyecKuUx PyHRUMM MHOTUX 
KOMINIERCHEIX TepeMmeHHbhIx. [Kakicev, V.A.: 
Das Schwarzsche Integral und die Hilbertschen 
Formeln für analytische Funktionen mehrerer kom- 
plexer Veränderlicher.] 


1959. 3 
AnudeprbeBa, E.A.: 06 o1HOM TOFRIIECTBE ÜoBAa- 
Cenp6epra. [Anfert’eva, E. A.: Über eine Iden- 
tität von Chowla-Selberg.] 


1959. 4 
Tons6epr, II. A.: VF-moarpynmsi 6eckKoHeUHbIX 
rpynmm. [Gol’berg, P.A.: VF-Untergruppen un- 
endlicher Gruppen. ] 


1959. 5 
Kronosmmnme cmepru upodeccopa M.T'. Ma,ırnma. 
[Zum Jahrestag der Wiederkehr des Todes von 
Prof. I. G. Malkin.] 
Mopo308,B.B.: 06 onnoü 3aaye H. II. Epyruna. 
[Morozov,V.V.: Über ein Problem von N.P. 
Erugin.] 
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Maremarnyecknü cOopHuR. HoBan cepus 
[Mathematischer Sammelband. Neue Serie] 
Tom 49 <91y. 1959 
Nr. 4 


JIeaun, A. A.: I'panumunpıe 3anaym UI HEKOTOPBIX 
CHMMETPHUYHBIX JIHHEÜHBIX CHCTEM ITEPBOTO HOPAIKRA. 
[Dezin, A. A.: Randwertaufgaben für einige 
symmetrische lineare Systeme 1. Ordnung. | 


®Denopior, M. B.: HeojJmopoinmbIe 0o6060MIEHHLIE DYHR- 
umu AByX Mepemenupsx. [Fedorjuk, M. V.: 
Inhomogene verallgemeinerte Funktionen zweier 
Veränderlicher.] 


IImyssın, IO.JI.: Orneparopnsii unterpan Xey- 
smnrepa. [Smul’jan, Ju. L.: Das Operator-Inte- 
gral von Hellinger.] 


IImeepcon,M. C.: IIceg0c0npst;KeHHBIE KBATEPHNOH- 
HbIe PyHRIMM UM UX CBA3B C Peimennsimn ypaBHmennf 
Marcsesısıa u JInpara. [Sneerson, M. S.: Pseudo- 
konjugierte Quaternionenfunktionen und ihr Zu- 
sammenhang mit den Lösungen der Maxwellschen 
und Diraeschen Gleichung. ] 


BprumnesmTtelbHaA MaTeMaTuka 
[Numerische Mathematik] 
1959. 4 


XoBahHcknü, I'.C.: HekoTopple BONPOCH HPAarTu- 
yeckoü HoMorpadun. [Chovanskij, G. S.: Einige 
Fragen der praktischen Nomographie.] 


JI;kemc-JIesnm, T.E.: HekoTopble oÖIMe MeTolbl 
OpakTuyecKkof HOoMorTpadbun. [Dzems-Levi, G.E.: 
Einige allgemeine Methoden der praktischen Nomo- 
graphie.] 


CreücranoBa,T.: IseMeHTbI Teopum cereü u UX 
IIPHMeHeHne B HOoMorpadum. [Stejskalova,T.: 
Elemente der Netztheorie und ihre Anwendung 
in der Nomographie.] 


/Ionogini Arajtemii Hayk VYrpaiucbroi PCP 
[Berichte der Akademie der Wissenschaften 
der Ukrainischen SSR] 

1959. 9 


Kaneu, M.M.: O cBasu Mmeskıy cna0ofl u CHJIBHOH 
CXOAHMOCTBbI. (Kadets, M.I.: On the connection 
between weak and strong convergence.) 


BacnuneHro,A.IO.: O6 oAHOM UHTEerTpasIbHOM YPpaBnHe- 
Hun. (Vasilenko, A.Y.: Concerning a certain 
integral equation.) 


3MOopoBu4,B.A.: RK reopnuu pacnpenenenns KopHeü 
alımeÖpamyecKuxX MHOTOYIIEHOB. (Zmorovich,V.A.: 
On the theory of distribution of roots of algebraie 
polynomials.) 


1959. 10 


Bypascpkmü,EE. C.: Io mmrannsı npo IIO0yHOBY ABO- 
CTOPOHHIX HAÖJIMSKEHB UI BJTACHUX 3HAYCHB OJIHO- 
MIipHoi Kpaliogoi 3anaui. (Buravsky, E.S.: On 
the construction of bilateral approximations for 


real values of the onedimensional boundary pro- 
blem.) 


Tauıpmepim, I. M.: Io Teopii p-BaneHTHux cmipanp- 
HUX pyuruih. (Galperin, I. M.: On the theory of 
p-foliate spiral functions.) 


WISSENSCHAFTLICHE ZEITSCHRIFT DER HUMBOLDT-UNIVERSITÄT ZU BERLIN 


Kouyp,M.®.: IIpo onmn kıac YHIBAJIeHTHUX PYHK- 
it B.A.3moposuya. (Kotsur,M.F.: On one 
class of functions unifoliate in a circle.) 


1953.11 


Tapnonoapernü, B.T.: OÖ camocoNpsBKEHHOCTU 
PAa3HOCTHBIX ONEPATOPoB € OIIePAToPHBLIMM KO9PPH- 
ımenramn. (Tarnopolsky, V.G.: On the self- 
adjoining of difference operators with operator 
coefficients.) 

Tonoposa,l'. C.: K npoö.seme Bein B IPOCTPAaHCTBe 
JIo6auescroro. (Todorova, G.S.: On Weyl’s 
problem in a Lobachevsky space.) 


VRPauHckuli MaTeMmaTuyeckuf 5KypHad 
[Ukrainische mathematische Zeitschrift] 
Tom 11. 1959 
Nr. 4 
Iapmanos, A. A.: O6oöneHnme TeopeMbI DJORE 
Ha HeJIMHeÜHBIe ypapHeHun. (Sharshanov, A. A.: 


Extension of Floquet’s theorem to nonlinear 
equations.) 


CraaHmernü, A..JI.: OÖ TpuMeHeHHuN MeToXoB CyHN- 
maHua u ]Illasu x 060Ö01mMeHHoA 3anaye Tpex Tell. 
(Skliansky, A. L.: On the application of Sund- 
man’s and Chazy’s methods to the generalized 
three bodies problem.) 


VsBectun Araremum HayK 


‚larsnückoi CCP 


[Nachrichten der Akademie der Wissenschaften 
der Lettischen SSR] 


1959. 10 


Bepesuna, .Jl.: OÖ KOHTPY3HLHAX, OIMCAHHBIX OCHMH 
TPHOPTOrOHaABHOrTo Tpuaıapa. [Berezina,L.: Über 
die Kongruenzen, die von den Kanten eines 
triorthogonalen Trieders beschrieben werden.] 


‚Iorsaası Akanemun HayR 


Apmancrofi CCP 


|Berichte der Akademie der Wissenschaften 
der Armenischen SSR] 
Tom 29. 1959 
Nr. 2 


Maprupocanu, P.M.: 06 onHoü 0606meHHoÜ 3anaye 
Ilrtypma-/Inysuana. [Martirosjan, R.M.: Über 


eine verallgemeinerte Sturm-Liouvillesche Auf- 
gabe.] 
Tom 29. 1959 
Nr. 3 


Maprupocan, P.M.: OÖ cmekTpe 0606IMeHHOTO onepa- 
ropa Illpenmnrepa. [Martirosjan, R.M.: Über 
das Spektrum des verallgemeinerten Schrödinger- 
ÖOperators.] 

Cooömennn Aranemun Hayk Tpysnunckoü CCP 


[Mitteilungen der Akademie der 
der Grusinischen SSR] 


Tom 23. 1959 
Nr.3 


Berya,H.II., u P.C. Mcaxanog: 06 onHoMm Kaacce 
CHHTYJIAPHBIX MHTETPAJIBHbIX yPaBHeHHä, paape- 


Wissenschaften 
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ulaeMbIX 3hhertuBHo0. [Vekua, N.P., u R.S. 
Isachanov: Über eine Klasse singulärer Integral- 
gleichungen, die effektiv auflösbar sind.] 


‚loksanpı Arapnemun Hmayk V36erckoü CCP 


[Berichte der Akademie der Wissenschaften 
der Usbekischen SSR] 


ISIN 


Nexkrtapes,M.M.:O YHCHOBEIX DYHRIMSIX KOMUARKTA. 
[Dektjarev,I.M.: Über Zahlenfunktionen eines 
Kompaktums.] 


Bulletin de l’Acad&mie polonaise des sciences. Serie 
des sciences math&ömatiques, astronomiques et phy- 
siques 
Vol27.21959 
IN 


Jankiewicz, ©.: Sur une gen6ralisation du th&eor&me 
de Noether. 


Szasz, F. A.: Reduktion eines gruppentheoretischen 
Problems von ©. J. Schmidt. 


Szeptycki, P.: Existence theorem for the first 
boundary problem of a quasilinear elliptie system. 


Vol 7.1959 
NTS9 
Bharucha-Reid, A. T.: On random operator equa- 
tions in Banach spaces. 


Geba,K., A. Granas, and A. Jankowski: Some 
theorems on the sweeping in Banach spaces. 


Matuszewska, W., and W.Orliez: On the local 
tests for convergence of Fourier series. 


Vol. 7. 1959 
Nr. 10 


Meder, J.: On certain relations between Euler- 
Knopp’s and Cesäro’s summability methods in 
respect to the orthonormal series. 


Urbanik, K.: Representation theorem for Marczew- 
ski’s algebras. 


Vol27721959 
INTEIT 
Bochenek, K.: Analytic solutions of the Eikonal 


equation. 


Milicer-Gruiewska, H.: La construction du 
champ de probabilite avec la solution fondamen- 
tale de l’&quation parabolique normale aux coeffi- 
cients hölderiens. 


Matematyka. Czasopismo dla nauezyeieli 
[Mathematik. Zeitschrift für Lehrer] 
Rok 12. 1959 
Nr. 6 


Raik, A.E.: Trzy zadania z tekstöw staroegipskich 
i babilonskich. [Raik, A. E.: Drei Aufgaben aus 
altägyptischen und babylonischen Texten.] 


Comunieärile Academiei Republicii populare Romine 


Comptes rendus de l’Acadömie de la Republique 
Roumaine 


T. 9 (1959) 
Nr. 6 


Popp, S.: Calculul presiunii asupra unei pläci in 
eurent compresibil subsonic. (Popp, 8.: Caleul de 
la pression exerede sur une plaque, en courant 
compressible subsonique.) 


T. 9 (1959) 
INmET 


Mihäileanu, N.N.: Un caz de dualitate in teoria 
curbelor siasuprafetelor. (Mihaileanu, N.N.: Un 
cas de dualit6 dans la theorie des courbes et 
des surfaces.) 


Gazeta matematica sı fisieä 


Seria A 
Vol. 11 (1959) 
Nr.9 
Andonie, G. St.: Alexandru Proca (1897-1955). 


[Mit Bibliographie und Bild.] 


Arcache, A.: Aplicarea formulei lui Poincare la 
dezvoltarea in serie Taylor si Fourier a functiilor 
analitice de mai multe variabile complexe. 
(Arcache, A.: Application de la formule de Poin- 
care au developpement en serie Taylor et Fourier 
des fonctions analytiques de plusieurs variables.) 


Onicescu, O.: Momente in dezvoltarea analizei 
functionale. (Onicescu, O.: Quelques moments 
du developpement de l’analyse fonctionnelle.) 


Sager, I.: Studiul ecuatiei generale a conicelor, farä 
schimbarea sistemului de referintä. (Sager, I.: 
Etude de l’&quation generale des coniques sans 
changement du systeme de reference.) 


Pokroky matematiky, fysiky a astronomie. Praha 


[Fortschritte der Mathematik, Physik und Astronomie. 


Prag] 
R. 4 (1959) 
6 
Fabian, F.: Matematicka statistika v ÖSR. 


[Fabian,F.: Mathematische Statistik in der CSR.] 
Ryehlik, K.: Nicolas Bourbaki. 


Acta mathematica Academiae scientiarum hungaricae 
TO 1959) 
ala 
Leopold Fejer f. 1880-1959. [Mit Bild.] 


Makai, E.: The first main theorem of P. Turan. 


Molnär,F., and J.Molnär: Über eine Verall- 
gemeinerung der Tschirnhausschen Flächen und 
Kurven. 

Soös, Gy.: Über die homothetische Gruppe von 
Finslerschen Räumen. 

Szenthe, J.: Die Verallgemeinerung eines Satzes 


von H. Tietze. 
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5 2 5 A 
Acta scientiarum mathematicarum. Szeged 


T. 20 (1959) 


if. 2/3 
Amemiva,t. and Hialperın,l.: Complemented 
modular lattices derived from nonassociative 
rings. 


Marcus, 8.: La mesure de Jordan et l’integrale de 
Riemann dans un espace mesurd topologique. 


Wiegandt, R.: On the general theory of Möbius 
inversion formula and Möbius product. 


T. 20 (1959) 
f. 4 
Reödei,L.: Ein spezieller Diskriminantensatz über 
Polynome. 
Redei,L.: Die einstufig nichtregulären Ringe. 


Tandori, K.: Über die orthogonalen Funktionen. 


Scientia Sinica 
Vol. 8 (1959) 
Nr. 11 


Chen Kien-kwong: On the convergence and summa- 
bility of trigonometrical series and series of ortho- 
gonal polynomials. 


Science Record. Peking 
Vol. 3. 1959 
Nr. 12 


Chang Li-chien: The uniqueness and nonuniqueness 
of the triangular association schemes. 


M.I. Yüh: On the problem M/M/s in the theory of 
queues. 


Wan Zhe-xian: On the commutator subgroup of the 
orthogonal group. 


Fachgebiet Forstwirtschaft 


JlepeB006pa6artbiBamıman IIpOMBINIEHHOCTB 
[Holzbearbeitende Industrie] 


1953210 


Byesirun, SR. 11.: 1IoTosounbrü meuxpoMerp. [Busy- 


gin,Z. P.: Ein Psychrometer, das an der Decke der 
Trockenkammer angebracht wird.] 


YepHpiyeB, A. M.: INa6non nmaomoya. [Cernycev, 
A.]I.: Schablone zum Schärfen der Sägezähne.] 


AnosB, B.B.: ÖOnmsit  TpuMmenHenns TeHeparopa 
JITHA-IOA. [Janov, V.V.: Verleimen mit dem 
Hochfrequenzgenerator „LGD-10 A“.] 


Kpamennme hanepHoü NOBePXHOCTH, IPOÖHTOÜ CMOAN- 
AHbeM Kyleem. [Färben von Furnieren, auf deren 
Oberfläche der Harzkleber durchgeschlagen ist.] 


!leourtbeg, SR. JI.: Ilpoynoctp cpIpoü peBecnna. 
[Leont’ev, Z. L.: Festigkeit des feuchten Holzes. ] 


Maxrapun, C.H., u B.R. Xanynn: IImeBmoTpanc- 
HOPT OTXOAOB Öe3 IMKIOHa. [Makarin, S.N., u. 
V.K.Chan£in: Pneumatischer Abtransport der 
Sägespäne ohne Zyklon-Gebläse.] 


WISSENSCHAFTLICHE ZEITSCHRIFT DER HUMBOLDT-UNIVERSITÄT ZU BERLIN 


Haropceraa, M.A.: JIakum ropayero HAaHeceHUA. 
[Nagorskaja, I. A.: Heiß aufzutragende Lacke.] 


Cra6nukoß, B.H.: Hoßpie cIMOCOÖBI 3almlMTbpI Ape- 
gecuusl. [Stabnikov, V.N.: Neue Holzschutz- 


verfahren. ] 


1959. 11 
Bypxkos, B. N.: HeorsoskHBIe 3anaym NepeBo06pa6a- 
TbIBAIOImeh TIPOMBIMIIEHHOCTH. [Burkov, V.L: 
Vordringliche Aufgaben der holzbearbeitenden 


Industrie. ] 


Cmoseneckuü, R. M.: IIpmmenenne CBA3YyIWIMX Be- 
IIeCTB Ha Gase CYyMMapHBIX deHOAOoB. [Smolenskij, 
K.I.: Verwendung von Bindemitteln auf der Grund- 
lage von summarischen Phenolen.] 


1959. 12 


Xpysep, B.M.: OÖ pacyeTHbIXx XapakTepuCcTURKaxX 
paneppr pm pactsikeHnun u Gkarun. [Chrulev, 
V.M.: Über Berechnungscharakteristiken des 
Furniers bei Druck und Dehnung.] 


Bropan Hay4YHO-TeXHNYecKaA KOHPEPEHIMA IIO TeO- 
pun u IPakTuKkNM IIEJLIONIO3HO-ÖYMA7KHOTO N Mepe- 
BOOÖPAa6aTbIBalwıImero IIPOU3BOACTB. [Zweite Unions- 
Konferenz über theoretische und praktische Fra- 
gen der Zellulosepapier- und holzbearbeitenden 
Industrie.] 


BIGE 
VS: 


Mepees, 
[Mereev, 
Furniere.] 


OÖ pacxoie (daHepHoroO CbIpbA. 
Über den Rohholzbedarf für 


CemeHoB, B. H.: VeTrpofictBo AA CyIIKM ITabeneh 
ApeBecuHHbI B 347KaTOM COCTOAHUM. [Semenov, 
V..N.: Vorrichtung zum Trocknen der Holzstapel in 
zusammengepreßtem Zustand.] 


JlecHaf IPOMBIINIEHHOCTBb 
[Holzindustrie] 
1959. 10 


Epaxrun, fl. ]L.,u B.E. Berosepuesß: IIepenocHan 
kaHaTHaaA N0opora. [Erachtin, 
Belozercev: Transportable Seilbahn.] 


19897011 


Ja.D., u. V.E.| 


JlOo60BUROB, T.C.: HysKHBI-IN NOCTOAHHO MecTBy- | 


IÖINMe JIECHPOMXO3BI B 


MHOTOJIECHbIX PafoHax?| 


[Lobovikov, T. S.: Sind ständige Forstindustrie- | 


betriebe in waldreichen Gebieten nötig?] 


.lecHoe XO3AÜCTBo 
[Waldwirtschaft] 
1959. 8 


JIRYHUH, A. A.: Hau onbIT IPmMeHeHus TePÖHLNJIOB. 
[Jakunin, A. A.: Unsere Erfahrung bei der An- 
wendung von Herbiziden.] 


1959. 9 


T’nenoi,B.V.: Oceuunüi moceB 1y0a B IINTOMHHRAaX. 


[Gnedoj, V.I.: Herbstsaat der Eiche in Baum- 
schulen.] 


Kuuze, A. A.: CTPouTeibCeTBO HecHBIX Aopor B Cu- 


BEPCKOM JIecXo3e. [Knize, A. A.: Waldwegebau im | 


Forstwirtschaftsbetrieb Siwersk.] 


I 
| 
| 


| 


ZUSAMMENSTELLUNG WISSENSCHAFTLICHER LITERATUR AUS DER SOWJETUNION... 


Kysmenos, B.N.: IIoBsimaior m rıyÖorme 60Ppo31BL 
IIPMKRUBACMOCTB U COXPAHHOCTB KYJIBTYyP COCHBL? 
[Kuznecov, V.I.: Wird das Anwachsen und die 


Unversehrtheit der Kiefernkulturen durch tiefe 
Furchen gefördert ?] 


[IpoxopoB,A., un M.X. Cannmmop: C6op LIMMeR co 
CTOAIMX MepeBbeB. [Prochorov, A, u. M.Ch. 
Salimov:Zapfenpflücken von stehenden Bäumen.] 


Hosası Cesuka mıa IMToMHNKoB. [Eine neue Sä- 
maschine für Baumschulen.] 


1959. 10 


N;kukroBuu, B. JI.: DIKkomoMmnyeckoe 000CHOBAHHE 
HEeCOXO3AÜCTBEHHBIX Meponpusomü. [Dzikoviß, 
V.L.: Ökonomische Begründung forstwirtschaft- 
licher Maßnahmen.] 


DenopoB,H.A.: ParnmonansHo MCMOMB30BAaTB Ae- 
IIMHHURa. [Fedorov, N. A.: Rationelle Nutzung 
der Haselnußgehölze.] 


JIo ÖOü-4Yyanp: Ilyru passutus JecHoro xo3nücrtBa 
B Kurtafckoäi Haponnoü Peceny6nnre. [Lo Juj 
Cuan: Entwicklungweg der Forstwirtschaft in a 
Volksrepublik China.] 


CBaroB, H.H.: Oco6eHHocTU JHIEeCOYCTPOHTENBHBIX 
pa6oT BI JIP. [Svalov, N.N.: Besonderheiten der 
Forsteinrichtungsarbeiten in der DDR.] 


195911 


Anyuun, H.II.: Hop MeTon onpenesnenun TeRy- 
mero NpnpocTa Hacaskıeunmfi. [Anulin, N.P.: 
Eine neue Methode zur Ermittlung des laufenden 
Zuwachses der Bestände.] 


HIpimek, A. A.: IKOHOMMUA JecHOToO xo3nücrBa CCCP. 
[Cymek, A.A.: Die Ökonomie der Forstwirt- 
schaft der UdSSR.] 


®yHUKOB, A. B.: OnbILAINMBaAHHe MU OIPbICKUBAHNE JIec- 
HbIX MACCHBOB C BepToneToB. [Funikov, A.V.: 
Bestäubung und Besprengung der Waldmassive 
von Hubschraubern aus. ] 


HapycoB,A.A.: XumMuRatbI B 60pbÖe C BPEeNHTeNn- 
AMM JIeCHbIX MaTepuanopB. [Narusov, A. A.: Che- 
mische Stoffe zur Bekämpfung von Schädlingen der 
Holzmaterialien.] 

Bopoöpbesg, I. B.: IIlpnpoannas un darrmyeckan Ipo- 
U3BOAMTEIBHOCTB NecHof IMomamm. [Vorob’ev, 
D.V.: Die natürliche und tatsächliche Produkti- 
vität der Waldfläche.] 


MereopoJIoruA MU TU]PONOTUA 
[Meteorologie und Hydrologie] 
1958. 4 


®unnmMmoHuogB,B.Il, u K.H. Huapckuäü: O mkrase 


TOPUMOCTU W IO5KAapooMacHocTu B „ecy. [Fili- 
monov, V.P., u. K.N. Nil’skij: Brandgefahr 
und Waldbrandprognose.] 

Tpyası Vincruryra neca Aranemnn Hayk CCCP 


[Arbeiten des Forstinstituts der Akademie der Wissen- 
schaften der UdSSR] 


37.011958 


UBanHog, IO. M.: K Bonpocy 0 B3amMOoNelCTBUN ME&K- 
any aperecnuoä u saaroü. [[vanov, Ju. M.: Zur 
Frage der Wechselwirkung zwischen Holz und 
Feuchtigkeit. ] 
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Hocrasnesa, B.E.: O dopmmporanun Tpaxenn 
cocHbI. [Noskaleva, V.E.: Formung der Tra- 


cheiden der Kiefer.] 


IIpasınn, ®. JI.: Cocna enToyuHsIx 60PoB 3amannoü 
Cnönpn. [Pravdin, F.L.: Die Kiefer der Heide- 
streifen Westsibiriens.] 


Buxpos, B. E.: Mcnonp3oBanne npeBecuHbI B APeB- 
Hem Hlopropope. [Vichrov,V.E.: Die Holz- 
verwertung im alten Nowgorod.] 


46. 1958 


Manukesnw, H.B.: JInreparypa mo ryTramepuenoc- 
HbIM Öepeckaertam. [Mackevic, N. V.: Literatur 
über Guttapercha tragende Spindelbäume.] 


Las Polski 
[Der Wald in Polen] 
Rok 33 (1959) 
Nr. 21 


Kowalin, D.T.: Problemy postepu technieznego 
w lesnictwie radzieckim. [Probleme des technischen 
Fortschritts in der sowjetischen Forstwirtschaft.] 


Rok 33 (1959) 


Nr. 22 
Pomarnacki, L.: Czyszezenie skrzynek legowych — 
wazna czynno$£ ochroniarska. [Die Säuberung der 
Brutkästen — eine wichtige Pflegearbeit.] 


Rok 33 (1959) 
Nr. 23 


Krysztofik, E.: Drzewostany mateczne modrzewia 
polskiego. [Mutterbestände der polnischen Lärche.} 


Les. Bratislava 
[Der Wald] 
R. 16 (1960) 
Al 
Chmelko,C.: K otazke znizovania Sköd zapricine- 
nych jelenou zverou. (Chmelko,C.: Zur Frage der 


Verminderung der durch das Hochwild verursachten 
Schäden.) 


Jurkovi£, F.: Zeny prikladom. 
Frauen geben ein Beispiel.) 


(HUrzoNzi ch: 


Leontovi£, R.: Uspeöny letecky boj proti sypavkäm 
borovice u LZ PieSt’any. (Leontovil, R.: Erfolg- 
reiche Anwendung des Flugzeuges bei der Be- 
kämpfung der Schütte.) 


Starek,E.: Zaleshovanie prenosnymi jamkovacmi. 
(Starek, E.: Aufforstung mit Hilfe der Boden- 
fräse.) 

ala Bas probl&emu mechanizäcie präc v Skolkäch. 
(Zila, B.: Zum Problem der Mechanisierung der 
Arbeit in den Baumschulen.) 


Zusammengestellt von der Universitäts-Bibliothek 
Berlin (Humboldt-Universität), für das Fachgebiet 
Mathematik unter redaktioneller Mitarbeit von Lud- 
wig Boll, Lektor für Mathematik im VEB Deutscher 
Verlag der Wissenschaften, Berlin. 
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